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Geschäftsverzeichnis für die Dezembersession 2021 

des Grossen Rats 

 

  
I. Vereidigung / allgemeine Geschäfte 

 

1. Vereidigung erstmals anwesender Stellvertreterinnen und Stellvertreter 

 

2. Fragestunde 

 

3. COVID-19: Information durch die Regierung (inkl. Beantwortung COVID-19-Fragen aus der Fragestunde) 

 

4. COVID-19: Allgemeine Debatte 

 

  
II. Wahlen 

 

1. Wahl Kommission für Justiz und Sicherheit, 1 Mitglied für den Rest der Amtsdauer 2018-2022 (Ersatzwahl) 

 

2. Wahl Vorberatungskommission «Neubau Verkehrsstützpunkt Kantonspolizei, Chur» (Aprilsession 2022) 

 

  
III. Sachgeschäfte 

 

1. Jahresprogramm 2022 und Budget 2022 des Kantons Graubünden 

 

2. Beitritt zur revidierten Interkantonalen Vereinbarung über das öffentliche Beschaffungswesen (IVöB) sowie Erlass 

eines Einführungsgesetzes zur IVöB (EGzIVöB) (Botschaften Heft Nr. 6/2021-2022, S. 377) 

 

3. Bericht über die im freihändigen Verfahren und im Einladungsverfahren vergebenen Dienstleistungsaufträge des 

Kantons (Botschaften Heft Nr. 7/2021-2022, S. 605) 

 

4. Teilrevision des Gesetzes über die politischen Rechte im Kanton Graubünden (Einführung portofreie briefliche 

Stimmabgabe) (Botschaften Heft Nr. 8/2021-2022, S. 653) 

 

5. Nachtragskredite 

 

  
IV. Aufträge 

 

1. Auftrag Bondolfi betreffend Berücksichtigung der drei Sprachregionen in Arbeitsgruppen, Fachkommissionen und 

Gremien von kantonaler Relevanz (GRP 2021/2022, S. 37) 

 

2. Auftrag Cahenzli-Philipp betreffend Velonetz Alltagsverkehr als Kantonsaufgabe (GRP 2021/2022, S. 35) 

 

3. Auftrag Degiacomi betreffend einheitliche Beiträge für zweisprachige Schulen (GRP 2021/2022, S. 36) 

 

4. Auftrag Hofmann betreffend Lohntransparenz in der kantonalen Verwaltung (GRP 2020/2021, S. 1222) 

  

5. Fraktionsauftrag FDP betreffend Umsetzung des Polizeigesetzes gemäss der Teilrevision aus dem Jahr 2018 

(Erstunterzeichner Pfäffli) (GRP 2021/2022, S. 34) 

 

6. Fraktionsauftrag Mitte betreffend Auswirkungen der Präsenz von Grossraubtieren auf die Landwirtschaft 

(Erstunterzeichner Michael [Donat]) (GRP 2021/2022, S. 39) 
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V. Anfragen 

 

1. Anfrage Caviezel (Chur) betreffend hohe Impfquote respektive Ambition «Impfschweizermeister» (GRP 2020/2021, 

S. 1220) 

 

2. Anfrage Degiacomi betreffend Menschenhandel (GRP 2020/2021, S. 1222) 

 

3. Anfrage Deplazes (Rabius) betreffend Versorgungssicherheit mit elektrischer Energie im Kanton Graubünden  

(GRP 2021/2022, S. 38) 

 

4. Anfrage Derungs betreffend Rutschungen im Lugnez (GRP 2021/2022, S. 38) 

 

5. Anfrage Favre Accola betreffend dezentrale Prüfung von landwirtschaftlichen Anhängern (GRP 2021/2022, S. 35) 

 

6. Anfrage Horrer betreffend Sicherungsverträge im Zusammenhang mit dem Bundesgerichtsurteil 2C_523/2020 vom 

4. November 2020 (GRP 2020/2021, S. 1227) 

 

7. Anfrage Stieger betreffend Vaterschaftsurlaub beim Kanton (GRP 2020/2021, S. 1225) 

 

8. Anfrage Stocker betreffend Neophyten-Management in Graubünden (GRP 2021/2022, S. 39) 

 

9. Anfrage Tomaschett (Chur) betreffend Wartezeiten bei der psychologischen und psychiatrischen Behandlung von 

Kindern und Jugendlichen (GRP 2020/2021, S. 1226) 

 

10. Fraktionsanfrage SVP betreffend Energiepolitik Kanton Graubünden und REPOWER (Erstunterzeichner Gort) 

(GRP 2021/2022, S. 37) 

 

  
VI. Weitere Vorstösse 

 

1. Anträge auf Direktbeschluss 

keine 

 

2. Parlamentarische Initiativen 

keine 

 

3. Resolutionen 

keine 
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Beschlussprotokoll des Grossen Rats des Kantons Graubünden 

Montag, 6. Dezember 2021 
Eröffnungssitzung 

Vorsitz: Standespräsidentin Aita Zanetti 

Protokollführer: Patrick Barandun 

Stellvertretung: Renkel Stefan, Jenaz für Erhard Simon, Furna (†) 

  Spadarotto Sandra, Chur für Locher Benguerel Sandra, Chur 
  Stocker Nicola, Trimmis für Thöny Andreas, Landquart 

  Pajic Pascal, Chur für Deplazes Beat, Chur 
  Heini Jürg, Bonaduz für Cavegn Remo, Bonaduz 

  Tomaschett Martina, Chur für Gasser Josias F., Haldenstein 
  Costa Diana, Pontresina für Aebli Martin, Pontresina 

  Brändli Capaul Ursula, Rueun für Cantieni Roman, Ilanz 
  Conrad-Roner Barbla, Scuol für Felix Duosch Fadri, Scuol 

  Decurtins-Jermann Anita, Domat/Ems für Kohler Erich, Domat/Ems 
  Fasani-Horath Myriam, Mesocco für Wellig Hans Peter, San Bernardino 

  --- für Derungs Gian, Lumbrein 
  --- für Della Vedova Alessandro, Chur/San Carlo 

  Fetz Manuela, Bonaduz für Ruckstuhl Philipp, Domat/Ems 

Präsenz: anwesend 112 Mitglieder 

entschuldigt: Brunold, Caviezel (Standesvizepräsident), Giacomelli, Renkel, Rutishauser, Weber 

Sitzungsbeginn: 14.00 Uhr 

 

1. Jahresprogramm 2022 und Budget 2022 des Kantons Graubünden (Budget-Botschaft 2022) 

  I. Jahresprogramm 2022 (Budget-Botschaft 2022, S. 19 ff.) 

Präsident der Kommission 
für Staatspolitik und Strategie: Michael (Castasegna) 

Regierungsvertreter: Cavigelli, Caduff, Peyer, Parolini, Rathgeb 
 

I. Eintreten Antrag KSS und Regierung 
 Eintreten 

 
 Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen. 

 
II. Detailberatung Antrag KSS und Regierung 

1. Das Jahresprogramm 2022 der Regierung zur Kenntnis zu nehmen (Seiten 21 bis 63). 
 

 

Schluss der Sitzung: 18.00 Uhr 
 

 
Es sind keine Vorstösse eingegangen. 

 
 

Für die Genehmigung des Protokolls 

durch die Redaktionskommission: 

Die Standespräsidentin: Aita Zanetti 

Der Protokollführer: Patrick Barandun 
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Dienstag, 7. Dezember 2021 
Vormittag 

Vorsitz: Standespräsidentin Aita Zanetti 

Protokollführer: Gian-Reto Meier-Gort 

Präsenz: anwesend 114 Mitglieder 

 entschuldigt: Caviezel (Standesvizepräsident), Degiacomi, Giacomelli, Weber 

Sitzungsbeginn: 8.15 Uhr 
 

 

1. Jahresprogramm 2022 und Budget 2022 des Kantons Graubünden (Budget-Botschaft 2022) (Fortsetzung) 

  I. Jahresprogramm 2022 (Budget-Botschaft 2022, S. 19 ff.) (Fortsetzung) 

Präsident der Kommission 
für Staatspolitik und Strategie: Michael (Castasegna) 

Regierungsvertreter: Cavigelli, Caduff, Peyer, Parolini, Rathgeb 
 

II. Detailberatung (Fortsetzung) Antrag KSS und Regierung 
1. Das Jahresprogramm 2022 der Regierung zur Kenntnis zu nehmen (Seiten 21 bis 63). 

  
 Beschluss 

 Der Grosse Rat nimmt das Jahresprogramm 2022 der Regierung zur Kenntnis. 

II. Fraktionsauftrag CVP betreffend finanzpolitische Szenarien für die Kantons-

kasse (Budget-Botschaft 2022, S. 65 ff.) 

Präsidentin der  

Geschäftsprüfungskommission: Hofmann 
Regierungsvertreter: Cavigelli, Caduff, Peyer, Parolini, Rathgeb 

 
I. Eintreten Antrag GPK und Regierung 

 Eintreten 

 
 Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen. 

 
II. Detailberatung Antrag GPK und Regierung 

2. Den Fraktionsauftrag CVP betreffend finanzpolitische Szenarien für die Kantonskas-
se vom 18. Februar 2021 als erledigt abzuschreiben (Seiten 67 bis 94). 

  
 Abstimmung 

Der Grosse Rat schreibt den Fraktionsauftrag CVP betreffend finanzpolitische Szenarien 
für die Kantonskasse vom 18. Februar 2021 mit 107 zu 0 Stimmen bei 0 Enthaltungen 

als erledigt ab.  

III. Budget 2022 (Budget-Botschaft 2022, S. 95 ff.) 

Präsidentin der  
Geschäftsprüfungskommission: Hofmann 

Regierungsvertreter: Cavigelli, Caduff, Peyer, Parolini, Rathgeb 
 

I. Eintreten Antrag GPK, Regierung, Kantons- und Verwaltungsgericht 
 Eintreten 

 
 Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen. 
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II. Detailberatung A. Bericht der Regierung (Budget-Botschaft 2022, S. 95 ff.) 
 

 Keine Änderungsanträge 

 
 

 B. Institutionelle Gliederung: Grosser Rat, Regierung, allgemeine Verwaltung, De-
partemente und richterliche Behörden (Budget-Botschaft 2022, S. 139 ff.) 

 

 3. DEPARTEMENT FÜR JUSTIZ, SICHERHEIT UND GESUNDHEIT 

 3212 Gesundheitsamt (Budget-Botschaft 2022, S. 231 ff.) 
 Antrag GPK und Regierung 

 Reduktion der Position 363415, Trägerschaftsbeitrag an PDGR für zusätzliche AG-
Beiträge an Pensionskasse, von Fr. 1 400 000 um Fr. 100 000 auf Fr. 1 300 000  

 
  Angenommen 

  
 

 
 

Schluss der Sitzung: 12.00 Uhr 
 

 
 

 
Es sind keine Vorstösse eingegangen. 

 
 

 
 

Für die Genehmigung des Protokolls 

durch die Redaktionskommission: 

Die Standespräsidentin: Aita Zanetti 

Der Protokollführer: Gian-Reto Meier-Gort 
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Dienstag, 7. Dezember 2021 
Nachmittag 

Vorsitz: Standespräsidentin Aita Zanetti 

Protokollführer: Patrick Barandun 

Präsenz: anwesend 114 Mitglieder 

 entschuldigt: Caviezel (Standesvizepräsident), Giacomelli, Hartmann-Conrad, Weber 

Sitzungsbeginn: 14.10 Uhr 
 

 

1. Jahresprogramm 2022 und Budget 2022 des Kantons Graubünden (Budget-Botschaft 2022) (Fortsetzung) 

III. Budget 2022 (Budget-Botschaft 2022, S. 95 ff.) (Fortsetzung) 

Präsidentin der  
Geschäftsprüfungskommission: Hofmann 

Regierungsvertreter: Cavigelli, Caduff, Peyer, Parolini, Rathgeb 
Kantonsgerichtspräsident: Cavegn 

Verwaltungsgerichtsvizepräsident: Audétat 
 

II. Detailberatung  B. Institutionelle Gliederung: Grosser Rat, Regierung, allgemeine Verwaltung, De-

partemente und richterliche Behörden (Budget-Botschaft 2022, S. 139 ff.) (Fortset-

zung) 
 

 4. ERZIEHUNGS-, KULTUR- UND UMWELTSCHUTZDEPARTEMENT  
 4221 Amt für Höhere Bildung (Budget-Botschaft 2022, S. 245 ff.) 

 Antrag GPK und Regierung 
 Reduktion der Position 363120, Beiträge an Schulen der Höheren Bildung sowie an pri-

vate Mittelschulen für zusätzliche AG-Beiträge an Pensionskasse, von Fr. 2 300 000 um 
Fr. 200 000 auf Fr. 2 100 000  

 

  Angenommen 
 

 

 5. DEPARTEMENT FÜR FINANZEN UND GEMEINDEN 

 5121 Allgemeiner Personalbereich (Budget-Botschaft 2022, S. 290 ff.) 
 Antrag GPK und Regierung 

 Reduktion der Position 305250, Zusätzliche AG-Beiträge an Pensionskassen (ES), von 
Fr. 7 976 000 um Fr. 646 000 auf Fr. 7 330 000  

 
  Angenommen 

 
 

A. Schlussabstimmung Grosser Rat, Regierung, allgemeine Verwaltung und Departe-
mente 

 
 Antrag GPK und Regierung 

4. Die Mittel zur Entlöhnung der Mitarbeitenden der kantonalen Verwaltung wie folgt 
festzulegen für (Seite 100): 

− den Teuerungsausgleich im Ausmass der effektiven, nicht ausgeglichenen Jahres-
teuerung (Stand November 2021) von voraussichtlich 0 Franken; 

− die individuellen Lohnentwicklungen auf brutto 2 025 000 Franken (0,64 Prozent 
der massgebenden Gesamtlohnsumme des Budgets 2021); 

− die Stellenbewirtschaftung auf 5 468 000 Franken; 
− den Gesamtkredit für die Leistungs- und Spontanprämien auf 3 312 000 Franken 

(1,02 Prozent der massgebenden Gesamtlohnsumme des Budgets 2022). 
5. Die Steuerfüsse für das Jahr 2022 in Prozent der einfachen Kantonssteuer unverän-

dert festzulegen für (Seiten 118 bis 119): 
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− die Einkommens-, Vermögens- und Quellensteuer des Kantons 100 Prozent 
− die Gewinn- und Kapitalsteuer des Kantons  90 Prozent 

− die Gewinn- und Kapitalsteuer der Gemeinden  95 Prozent 
− die Gewinn- und Kapitalsteuer der Landeskirchen (Kultussteuer)  11,3 Prozent 

− die Quellensteuer der Gemeinden  90 Prozent 

− die Quellensteuer der Landeskirchen und deren Kirchgemeinden  13 Prozent 
6. Die Eckwerte zur Dotierung des Finanzausgleichs für die Gemeinden festzulegen 

(Seiten 121 bis 123): 
− Grundbeitrag der ressourcenstarken Gemeinden  

zur Finanzierung des Ressourcenausgleichs  15 Prozent 
− Mindestausstattung der ressourcenschwachen Gemeinden  

durch den Ressourcenausgleich  73 Prozent 
− Gesamtvolumen für den Gebirgs- und  

Schullastenausgleich 24 Millionen Franken 
− Gesamtvolumen für den individuellen Härteausgleich  

für besondere Lasten  0,5 Millionen Franken 
− Kantonsbeitrag aus allgemeinen Staatsmitteln an die 

Spezialfinanzierung Finanzausgleich für Gemeinden  40,3 Millionen Franken 
7. Den ordentlichen Beitrag aus allgemeinen Staatsmitteln an die Spezialfinanzierung 

Strassen auf 20,75 Millionen Franken bzw. 25 Prozent der budgetierten Verkehrs-
steuern festzulegen (Seite 283). 

8. Die Gesamtkredite für folgende Beiträge an die Spitäler festzulegen (Seiten 125 bis 
128): 

− für den Notfall- und Krankentransportdienst  
(Rettungswesen) 6,603 Millionen Franken 

− für die universitäre Lehre und Forschung  6,790 Millionen Franken 
− für gemeinwirtschaftliche Leistungen (GWL)  21,900 Millionen Franken 

9. Den Verpflichtungskredit für die Instandsetzung des Führungsstandortes des Kantons 
Graubünden in Vaz/Obervaz beim Hochbauamt als Objektkredit von brutto 5 Millio-

nen Franken (Kostenstand April 2021) zu genehmigen. Der Verpflichtungskredit er-
höht oder vermindert sich auf der Basis der Bruttokosten im Ausmass des Baupreis-

indexes für Hochbauten in der Schweiz. Dieser Kreditbeschluss untersteht nicht dem 
Finanzreferendum (Seiten 129 bis 131). 

10. Den Verpflichtungskredit für den Ersatzneubau des Betriebsgebäudes der Fisch-

zuchtanlage in Klosters beim Hochbauamt als Objektkredit von brutto 4 Millionen 
Franken (Kostenstand April 2021) zu genehmigen. Der Verpflichtungskredit erhöht 

oder vermindert sich auf der Basis der Bruttokosten im Ausmass des Baupreisindexes 
für Hochbauten in der Schweiz. Dieser Kreditbeschluss untersteht dem fakultativen 

Finanzreferendum (Seiten 131 bis 132). 
11. Das Budget 2022 des Kantons (ohne richterliche Behörden) zu genehmigen (Rech-

nungsrubriken 1000 bis 6500 und 7050 bis 7060, Seiten 143 bis 338 und 366 bis 
367). 

 
 Abstimmung 

Der Grosse Rat stimmt den Anträgen Ziffern 4-11 der GPK und der Regierung in globo 
mit 110 zu 0 Stimmen bei 0 Enthaltungen zu.  

 
Antrag GPK und Regierung 

12. Die Finanzplanergebnisse 2023–2025 (Seiten 133 bis 137) sowie den Integrierten 
Aufgaben- und Finanzplan (IAFP) 2023–2025 (Seiten 143 bis 338 und 366 bis 367) 

zur Kenntnis zu nehmen. 
 

 Beschluss 
Der Grosse Rat nimmt die Finanzplanergebnisse 2023–2025 sowie den Integrierten Auf-

gaben- und Finanzplan (IAFP) 2023–2025 zur Kenntnis. 
 

 
B. Schlussabstimmung kantonale Gerichte 

 
Antrag GPK, Kantonsgericht und Verwaltungsgericht 

2. Die Mittel zur Entlöhnung der Mitarbeitenden und Richterpersonen der kantonalen 
Gerichte wie folgt festzulegen für: 

− den Teuerungsausgleich im Ausmass der effektiven, nicht ausgeglichenen Jahres-

teuerung (Stand November 2021) von voraussichtlich 0 Franken; 
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− die individuellen Lohnentwicklungen für Aktuarinnen und Aktuare sowie Kanz-
leipersonal auf brutto 55 000 Franken (0,64 Prozent der massgebenden Gesamt-

lohnsumme des Budgets 2021); 
− die individuellen Lohnentwicklungen für Richterpersonen der Regionalgerichte 

auf brutto 25 000 Franken (0,81 Prozent der massgebenden Gesamtlohnsumme 

des Budgets 2021); 
− die Stellenbewirtschaftung auf 453 000 Franken für das Kantonsgericht und auf 

751 000 Franken für die Regionalgerichte (Seite 373); 
− den Anteil an der massgebenden Gesamtlohnsumme des Budgets 2022 für Aktua-

rinnen und Aktuare sowie Kanzleipersonal für die Leistungs- und Spontanprä-
mien auf 77 000 Franken bzw. 0,87 Prozent. 

3. Die Budgets 2022 des Kantonsgerichts (Rechnungsrubrik 7000), des Verwaltungsge-
richts (Rechnungsrubrik 7010) und der Regionalgerichte (Rechnungsrubriken 7021 

bis 7031) zu genehmigen (Seiten 339 bis 365). 
 

Abstimmung 
Der Grosse Rat stimmt den Anträgen Ziffern 2-3 der GPK, des Kantonsgerichts und des 

Verwaltungsgerichts in globo mit 110 zu 0 Stimmen bei 0 Enthaltungen zu. 

2. Beitritt zur revidierten Interkantonalen Vereinbarung über das öffentliche Beschaffungswesen (IVöB) sowie Erlass 

eines Einführungsgesetzes zur IVöB (EGzIVöB) (Botschaften Heft Nr. 6/2021-2022, S. 377) 

Präsidentin der Kommission für  
Wirtschaft und Abgaben: Maissen 

Regierungsvertreter: Cavigelli 
 

I. Eintreten Antrag Kommission und Regierung 
 Eintreten 

 
 Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen. 

 
 

II. Detailberatung A. Interkantonale Vereinbarung über das öffentliche Beschaffungswesen (IVöB)  

 

1. Der Kanton Graubünden tritt der Interkantonalen Vereinbarung über das öf-

fentliche Beschaffungswesen vom 15. November 2019 bei. 

2. Die Regierung wird ermächtigt: 

a) den Beitritt zur Interkantonalen Vereinbarung über das öffentliche Beschaf-

fungswesen zu erklären; 

b) spätere Anpassungen der Interkantonalen Vereinbarung, soweit sie weniger 

wichtig sind, zu ratifizieren; 

c) mit anderen Kantonen und benachbarten Staaten Gegenrechtsvereinbarun-

gen abzuschliessen. 

3. Die Regierung kann den Beschluss über den Beitritt des Kantons Graubünden 

zur Interkantonalen Vereinbarung über das öffentliche Beschaffungswesen vom 

15. März 2001 aufheben, wenn sämtliche Kantone der Interkantonalen Verein-

barung über das öffentliche Beschaffungswesen vom 15. November 2019 beige-

treten sind. 

4. Der Beitritt zur Interkantonalen Vereinbarung über das öffentliche Beschaffungswe-

sen vom 15. November 2019 wird mit der Abgabe der Beitrittserklärung an das In-

terkantonale Organ rechtskräftig. 
5. Die Ziffern 1 bis 3 dieses Beschlusses unterliegen dem fakultativen Referendum. 

Antrag Kommission und Regierung 

Gemäss Botschaft 
 

Angenommen 
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 B. Einführungsgesetz zur Interkantonalen Vereinbarung über das öffentliche Be-

schaffungswesen (EGzIVöB) 

 

 I.  

 

 Art. 1 
Antrag Kommission und Regierung 

Gemäss Botschaft 
 

Angenommen 
  

  

 Art. 2 

Antrag Kommission und Regierung 
Gemäss Botschaft 

 
Angenommen 

  
  

 Art. 3 
Antrag Kommission und Regierung 

Gemäss Botschaft 
 

Angenommen 
  

  

 Art. 4 

Antrag Kommission und Regierung 
Gemäss Botschaft 

 
Angenommen 

  
  

 Art. 5 

Antrag Kommission und Regierung 
Gemäss Botschaft 

 
Angenommen 

  
  

 Einfügen neuer Artikel 
 a) Antrag Kommissionsminderheit (3 Stimmen: Dürler, Loepfe, Tomaschett [Breil]; 

Sprecher: Loepfe) 
 Einfügen neuer Artikel wie folgt: 

Die Regierung erstattet dem Grossen Rat alle vier Jahre Bericht über die Wirkung 

dieses Gesetzes.  

 
b) Antrag Kommissionsmehrheit (7 Stimmen: Maissen [Kommissionspräsidentin], Eng-

ler, Hohl, Horrer [Kommissionsvizepräsident], Kunz [Chur], Loi, Mittner; Sprecherin: 
Maissen [Kommissionspräsidentin]) und Regierung 

 Gemäss Botschaft 
 

 Abstimmung 
Der Grosse Rat folgt dem Antrag der Kommissionsmehrheit und der Regierung mit 76 

zu 26 Stimmen bei 1 Enthaltung. 
  

  

 Art. 6 

 Antrag Kommission und Regierung 
Gemäss Botschaft 

 
Angenommen 
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 II. 

 

1. 
Der Erlass «Gesetz über die Pensionskasse Graubünden (PKG)» BR 170.450 (Stand 

1. Januar 2015) wird wie folgt geändert: 

 

Art. 13 Abs. 1 

Antrag Kommission und Regierung 
Gemäss Botschaft 

 
Angenommen 

 
 

2. 
Der Erlass «Gesetz über die Gebäudeversicherung im Kanton Graubünden (Gebäudever-

sicherungsgesetz, GebVG)» BR 830.100 (Stand 1. April 2019) wird wie folgt geändert: 

 

Art. 30 Abs. 2 
Antrag Kommission und Regierung 

Gemäss Botschaft 
 

Angenommen 
 

 

 III. 

 
Der Erlass «Submissionsgesetz (SubG)» BR 803.300 (Stand 1. Januar 2014) wird aufge-

hoben. 
Antrag Kommission und Regierung 

Gemäss Botschaft 
 

Angenommen 
  

 

IV. 
 

Dieses Gesetz untersteht dem fakultativen Referendum. 

Die Regierung bestimmt den Zeitpunkt des Inkrafttretens dieses Gesetzes.  

 Antrag Kommission und Regierung 
Gemäss Botschaft 

 
Angenommen 

  
 

Schlussabstimmung 
2. Der Grosse Rat stimmt dem Beitritt des Kantons Graubünden zur Interkantonalen 

Vereinbarung über das öffentliche Beschaffungswesen (IVöB) vom 15. November 
2019 mit 102 zu 0 Stimmen bei 0 Enthaltungen zu. 

3. Der Grosse Rat stimmt dem Einführungsgesetz zur IVöB mit 99 zu 0 Stimmen bei 
0 Enthaltungen zu. 

3. Bericht über die im freihändigen Verfahren und im Einladungsverfahren vergebenen Dienstleistungsaufträge des 

Kantons (Botschaften Heft Nr. 7/2021-2022, S. 605)  

Präsidentin der Kommission für  

Wirtschaft und Abgaben: Maissen 
Regierungsvertreter: Cavigelli 

 
I. Eintreten Antrag Kommission und Regierung 

 Eintreten 
 

 Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen. 
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II. Detailberatung Antrag Regierung 

2. Vom vorliegenden Bericht über die im freihändigen Verfahren und im Einladungs-
verfahren vergebenen Dienstleistungsaufträge des Kantons Kenntnis zu nehmen. 

 

Antrag Kommission 
 Abgabe einer Erklärung des Grossen Rats 

 
Die Kommission schlägt dem Gossen Rat die Abgabe folgender Erklärung im Sinne von 

Art. 66 des Grossratsgesetzes vor: 
 

«Der Grosse Rat nimmt vom Bericht über die im freihändigen Verfahren und im 

Einladungsverfahren vergebenen Dienstleistungsaufträge des Kantons Kenntnis 

und stellt fest, dass heute bzw. in der Berichtsperiode ein erfreulich grosser Anteil 

der Aufträge an innerkantonale Anbietende vergeben wird. 

Der Grosse Rat nimmt aber auch zur Kenntnis, dass in eigentlich kantonsspezifi-

schen Bereichen Aufträge an kantonsfremde Anbietende vergeben werden müssen, 

weil im Kanton das entsprechende Fachwissen fehlt. 

Der Grosse Rat unterstützt deshalb die Bestrebungen des Kantons zum Wis-

sensaufbau in diesen spezifisch bündnerischen Themenbereichen (u. a. Studium 

Bauingenieurwesen mit Vertiefungsfach «Alpiner Infrastrukturbau/Natur-

gefahren» an der FH Graubünden, Gründung eines Forschungszentrums zu Kli-

mawandel und Naturgefahren durch den Kanton Graubünden und die Eidg. For-

schungsanstalt für Wald, Schnee und Landschaft WSL in Davos), damit entspre-

chende Kernkompetenz vor Ort angeeignet und im Kanton gehalten werden kann.» 

  
 Beschluss 

 Der Grosse Rat nimmt vom Bericht über die im freihändigen Verfahren und im Einla-
dungsverfahren vergebenen Dienstleistungsaufträge des Kantons Kenntnis und stimmt 

der Erklärung der Kommission mit 86 zu 2 Stimmen bei 0 Enthaltungen zu. 
 

 
 

 

Schluss der Sitzung: 18.30 Uhr 
 

 
 

 
Es sind keine Vorstösse eingegangen. 

 
 

 
 

Für die Genehmigung des Protokolls 

durch die Redaktionskommission: 

Die Standespräsidentin: Aita Zanetti 

Der Protokollführer: Patrick Barandun 
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Mittwoch, 8. Dezember 2021 
Vormittag 

Vorsitz: Standespräsidentin Aita Zanetti 

Protokollführer: Gian-Reto Meier-Gort 

Präsenz: anwesend 111 Mitglieder 

 entschuldigt: Caviezel (Standesvizepräsident), Censi, Danuser, Giacomelli, Kunfermann, Valär, Weber 

Sitzungsbeginn: 8.15 Uhr 
 

 

1. Nachtragskredite  

Präsidentin der  

Geschäftsprüfungskommission: Hofmann 
Regierungsvertreter: Cavigelli, Caduff, Peyer, Parolini, Rathgeb 

 
   Antrag GPK 

   Von der Orientierungsliste der GPK über die bewilligten Nachtragskreditgesuche zum 
Budget 2021 sei Kenntnis zu nehmen. 

 
Beschluss Der Grosse Rat nimmt von der Orientierungsliste der GPK über die bewilligten Nach-

tragskredite, 1. bis 7. Serie zum Budget 2021, Kenntnis. 
 

 
 

 
Schluss der Sitzung: 12.15 Uhr 

 
 

 

 
Es sind keine Vorstösse eingegangen. 

 
 

 
 

Für die Genehmigung des Protokolls 

durch die Redaktionskommission: 

Die Standespräsidentin: Aita Zanetti 

Der Protokollführer: Gian-Reto Meier-Gort 
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Mittwoch, 8. Dezember 2021 
Nachmittag 

Vorsitz: Standespräsidentin Aita Zanetti 

Protokollführer: Patrick Barandun 

Präsenz: anwesend 106 Mitglieder 

entschuldigt: Caviezel (Standesvizepräsident), Censi, Dürler, Giacomelli, Kappeler, Kunfermann, Koch, 

Niggli (Samedan), Valär, von Ballmoos, Waidacher, Weber 

Sitzungsbeginn: 14.00 Uhr 

 

 

1. Anfrage Caviezel (Chur) betreffend hohe Impfquote respektive Ambition «Impfschweizermeister» 

Erstunterzeichner: Caviezel (Chur) 
Regierungsvertreter: Peyer 

 
 Antrag Caviezel (Chur) 

 Diskussion 
 

 Diskussion ist nicht bestritten und somit beschlossen. 
 

Erklärung 
Der Anfrager erklärt sich von der Antwort der Regierung befriedigt. 

2. Wahl Kommission für Justiz und Sicherheit, 1 Mitglied für den Rest der Amtsdauer 2018-2022 (Ersatzwahl) 

Wahlvorschlag 
Crameri 

 
Wahl 

Der Grosse Rat genehmigt den Wahlvorschlag mit 88 zu 0 Stimmen bei 1 Enthaltung. 

3. Wahl Vorberatungskommission «Neubau Verkehrsstützpunkt Kantonspolizei, Chur» (Aprilsession 2022) 

Wahlvorschläge 

Casty, Crameri, Degiacomi, Engler, Kunfermann, Kunz (Fläsch), Tomaschett (Breil), 
Tomaschett (Chur), Thür-Suter, Salis, Widmer-Spreiter (Chur) 

 
Wahl 

Der Grosse Rat genehmigt die Wahlvorschläge in globo mit 85 zu 0 Stimmen bei 5 Ent-
haltungen. 

4. Teilrevision des Gesetzes über die politischen Rechte im Kanton Graubünden (Einführung portofreie briefliche 

Stimmabgabe) (Botschaften Heft Nr. 8/2021-2022, S. 653) 

Präsident der Kommission für  

Staatspolitik und Strategie: Michael (Castasegna) 
Regierungsvertreter: Cavigelli 

 
I. Eintreten Antrag Kommission und Regierung 

 Eintreten 
 

 Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen. 
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II. Detailberatung I. 

 
Der Erlass «Gesetz über die politischen Rechte im Kanton Graubünden (GPR)» 

BR 150.100 (Stand 1. Februar 2016) wird wie folgt geändert: 

  

 Art. 26b (neu) 

 Antrag Kommission und Regierung  
 Gemäss Botschaft 

 
Angenommen 

 
 

II.  
 

Keine Fremdänderungen. 
 

 

III. 

 
Keine Fremdaufhebungen. 

 
 

IV. 
 

Diese Teilrevision untersteht dem fakultativen Referendum. 

Die Regierung bestimmt den Zeitpunkt des Inkrafttretens. 

 Antrag Kommission und Regierung  
 Gemäss Botschaft 

 
Angenommen 

 
 

Schlussabstimmung 

2. Der Grosse Rat stimmt der Teilrevision des Gesetzes über die politischen Rechte im 
Kanton Graubünden mit 78 zu 25 Stimmen bei 2 Enthaltungen zu. 

3. Der Grosse Rat schreibt den Auftrag Hug betreffend vorfrankierte Abstimmungscou-
verts für Graubünden mit 104 zu 0 Stimmen bei 0 Enthaltungen ab. 

5. Anfrage Degiacomi betreffend Menschenhandel 

Erstunterzeichner: Degiacomi 

Regierungsvertreter: Peyer 
 

Erklärung 
Der Anfrager erklärt sich von der Antwort der Regierung teilweise befriedigt. 

6. Anfrage Tomaschett (Chur) betreffend Wartezeiten bei der psychologischen und psychiatrischen Behandlung von 

Kindern und Jugendlichen 

Erstunterzeichnerin: Tomaschett (Chur) 

Regierungsvertreter: Peyer 
 

 Antrag Tomaschett (Chur) 
 Diskussion 

 
 Diskussion ist nicht bestritten und somit beschlossen. 

 

Erklärung 
Die Anfragerin erklärt sich von der Antwort der Regierung teilweise befriedigt. 
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7. Anfrage Horrer betreffend Sicherungsverträge im Zusammenhang mit dem Bundesgerichtsurteil 2C_523/2020 

vom 4. November 2020 

Erstunterzeichner: Horrer 
Regierungsvertreter: Peyer 

 

 Antrag Horrer 
 Diskussion 

 
 Diskussion ist nicht bestritten und somit beschlossen. 

 
Erklärung 

Der Anfrager erklärt sich von der Antwort der Regierung teilweise befriedigt. 

8. Auftrag Hofmann betreffend Lohntransparenz in der kantonalen Verwaltung 

Erstunterzeichnerin: Hofmann 

Regierungsvertreter: Rathgeb 
 

 Antrag der Regierung 
 Die Regierung beantragt, den Auftrag wie folgt abzuändern: 

 Betreffend den Punkt 1 zu überweisen, betreffend den Punkt 2 abzulehnen und be-

treffend den Punkt 3 als erledigt abzuschreiben. 

 
 Abstimmung 

 Der Grosse Rat überweist den Auftrag im Sinne des Antrags der Regierung mit 88 zu 
1 Stimme bei 1 Enthaltung. 

9. Anfrage Stieger betreffend Vaterschaftsurlaub beim Kanton 

Zweitunterzeichner: Schwärzel 
Regierungsvertreter: Rathgeb 

  
 Antrag Schwärzel 

 Diskussion 
 

 Diskussion ist nicht bestritten und somit beschlossen. 
 

Erklärung 
Der Anfrager erklärt sich von der Antwort der Regierung teilweise befriedigt. 

10. Auftrag Cahenzli-Philipp betreffend Velonetz Alltagsverkehr als Kantonsaufgabe 

Erstunterzeichnerin: Cahenzli-Philipp 
Regierungsvertreter: Cavigelli 

 
 Antrag der Regierung  

 Die Regierung beantragt, den Auftrag wie folgt abzuändern: 

 Die Unterzeichnenden beauftragen die Regierung: 

1. Die Planung des kantonalen Velonetzes Alltagsverkehr federführend in Zu-

sammenarbeit und Absprache mit den betroffenen Gemeinden zu übernehmen; 

2. Die Projektierung und den Bau des kantonalen Velonetzes Alltagsverkehr, im 

Auftrag der betroffenen Gemeinden, federführend zu übernehmen; 

3. Die Kosten für die Planung des kantonalen Velonetzes Alltagsverkehr vollstän-

dig und die anrechenbaren Kosten für die Projektierung und den Bau dieser 

Verkehrsanlagen im Grundnetz zu 80 Prozent und im Ergänzungsnetz zu 

50 Prozent zu übernehmen. 
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 Abstimmung 
 Der Grosse Rat überweist den Auftrag im Sinne des Antrags der Regierung mit 68 zu 

24 Stimmen bei 0 Enthaltungen. 
 

 

 
 

Schluss der Sitzung: 16.55 Uhr 
 

 
 

 
Es sind folgende Vorstösse eingegangen: 

Fraktionsauftrag FDP betreffend Steuersenkungen für einen attraktiven Kanton Graubünden  

(Erstunterzeichner Mittner) 

Eines der Erfolgsmodelle für einen attraktiven Kanton war in der Vergangenheit, das Steuersubstrat für juristische Personen 
möglichst kompetitiv zu halten, damit die Unternehmen die Mittel für Investitionen und Neueinstellungen aufwenden konn-

ten. Mit den von den Unternehmen zusätzlich ausbezahlten Löhnen konnten in den vergangenen Jahren die Steuereinnahmen 
bei den natürlichen Personen kontinuierlich auf hohem Niveau gesteigert werden. Gleichzeitig konnten durch diese Politik 

auch zahlreiche Gemeinden die Steuerlast für natürliche Personen senken. In Anbetracht der aktuellen finanziellen Lage, der 
bevorstehenden Überprüfung des Leistungskataloges im Rahmen der Aufgaben- und Leistungsüberprüfung und der drohen-

den, von der OECD geforderten Harmonisierung der Steuersätze für juristische Personen auf internationaler Ebene sehen wir 
Handlungsbedarf im Kanton Graubünden. 

Um unseren Erfolgsweg weitergehen und Arbeitsplätze sowie Unternehmen im Kanton halten zu können, beauftragen die Un-
terzeichnenden die Regierung wie folgt: 

Die Regierung erarbeitet zu Handen des Grossen Rats Handlungsempfehlungen zur Senkung der Steuerbelastung für natürli-
che wie auch juristische Personen. Dabei ist darauf zu achten, dass mittels jedes eingesparten Steuerfrankens die grösstmögli-
che Wertschöpfung für den gesamten Kanton erzielt wird. 

Mittner, Engler, Loi, Alig, Berweger, Bigliel, Censi, Claus, Flütsch, Hartmann-Conrad, Hohl, Holzinger-Loretz, Jenny, Jo-

chum, Kasper, Kienz, Kunz (Chur), Michael (Castasegna), Mittner, Natter, Niggli (Samedan), Papa, Pfäffli, Rüegg, Schutz, 
Stiffler, Thomann-Frank, Thür-Suter, Valär, Waidacher, Weidmann, Wieland, Fetz 

Fraktionsauftrag SP betreffend Fachkräfte-Initiative für Graubünden (Erstunterzeichner Degiacomi) 

Die übergeordneten politischen Ziele und das Regierungsprogramm 2021 bis 2024 sehen vor, den Kanton Graubünden nicht 

nur als Erholungs- und Wirtschaftsstandort, sondern auch als Wohn-, Ausbildungs- und Arbeitsort bekannter zu machen und 

seine Standortattraktivität besser zu vermarkten. Damit soll ein Beitrag dafür geleistet werden, nicht nur die Abwanderung zu 
stoppen, sondern die Zuwanderung von Familien und Fachkräften zu fördern. Dies wurde in den Fokus genommen, weil viele 
Branchen zunehmend Schwierigkeiten verzeichnen, in Graubünden genügend ausgebildete Fachkräfte zu finden.  

Im Lichte der Corona-Pandemie zeigt sich aktuell in vielen Branchen eine dramatische Beschleunigung der Fachkräfteprob-

lematik. Die Gastronomie ist in Graubünden davon besonders betroffen, aber auch in anderen Branchen wurde der Arbeits-
markt unerwartet schnell und radikal ausgetrocknet. Der «Fachkräftemangel-Index Schweiz» der Universität Zürich zeigte 

Ende November 2021 auf, dass sich die Lage gegenüber einer leichten Entspannung im Jahr 2020 gerade in den Bereichen In-
genieurwesen, Technik, Informatik sowie im Gesundheitswesen noch einmal deutlich verschlechterte. Die im Regierungspro-

gramm vorgesehenen Massnahmen reichen im Lichte der aktuellen Entwicklung bei weitem nicht aus, diesen Trend bremsen 
oder gar stoppen zu können.  

Die im Jahr 2011 lancierte Fachkräfte-Initiative des Bundes zur Aktivierung des inländischen Arbeitskräftepotenzials zeigt, 
dass koordinierte Massnahmen eine gute Wirkung erzielen können. So wurden gemäss SECO von 2010 bis 2018 zusätzlich 
über 148 000 inländische Arbeitskräfte (in Vollzeitäquivalenten) aktiviert respektive reaktiviert. 

Die Regierung wird beauftragt, dem Grossen Rat eine kraftvolle Fachkräfte-Initiative für den Kanton Graubünden vorzulegen. 

Diese soll an die Fachkräftepolitik des Bundes anschliessen sowie die diesbezüglich bereits laufenden Bemühungen im Kan-
ton berücksichtigen und gezielt erweitern. 

Degiacomi, Gartmann-Albin, Wilhelm, Atanes, Baselgia-Brunner, Cahenzli-Philipp, Caviezel (Chur), Hofmann, Horrer, Mül-
ler (Felsberg), Noi-Togni, Perl, Preisig, Rettich, Rutishauser, Schwärzel, Pajic, Spadarotto, Tomaschett (Chur) 
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Fraktionsauftrag FDP betreffend Sicherheit der Stromversorgung im Kanton und zum Stand der Vorbereitungen auf 

einen eventuellen Blackout (Erstunterzeichner Claus) 

Die Stromversorgung in unserem Kanton galt über lange Zeit als völlig gesichert. Dies scheint bis heute so zu sein. Allerdings 
wissen wir aus den Diskussionen um die Entwicklung im Strommarkt wie auch in der Stromproduktion, dass die hohe Zuver-

lässigkeit in der Versorgung nicht mehr immer und überall gewährleistet werden kann. Wie sieht es diesbezüglich im Kanton 
aus?  

Die sichere Versorgung mit Strom ist für uns alle existenziell geworden. Ohne die Kraft aus der Steckdose bricht nicht nur das 

Internet und damit verbunden unsere Kommunikation von einer Sekunde auf die andere zusammen. Licht, Wärme, Energie 
für die Wirtschaft: Kaum etwas geht noch ohne Strom. Deshalb müssen wir für das Szenario eines «Blackouts» vorbereitet 
sein.  

Die Regierung wird deshalb beauftragt, dem Grossen Rat aufzuzeigen: 

1. Wie der Stand betreffend die Versorgungssicherheit mit Strom in Graubünden ist und mit welchen Massnahmen der Kan-
ton zusammen mit unseren Stromlieferanten die Versorgungssicherheit künftig gewähren will. Insbesondere sind diejeni-

gen Energieträger zu prüfen, welche das Winterhalbjahr abdecken können: Wasserkraft, Speicherung und Holzverstro-
mung. Dabei sind die finanziellen Konsequenzen aufzuzeigen. 

2. Wie – falls es trotzdem zu einem «Blackout» kommen sollte – der Kanton mit seinem Krisenmanagement darauf vorberei-
tet ist. 

Claus, Jochum, Bigliel, Berweger, Censi, Engler, Flütsch, Hartmann-Conrad, Hitz-Rusch, Hohl, Holzinger-Loretz, Jenny, Ka-
sper, Kienz, Kunz (Fläsch), Kuoni, Loi, Marti, Michael (Castasegna), Mittner, Natter, Niggli (Samedan), Papa, Pfäffli, Rüegg, 
Schutz, Stiffler, Thomann-Frank, Thür-Suter, Valär, Waidacher, Weidmann 

Fraktionsauftrag SVP betreffend Energiestrategie 2050 (Erstunterzeichner Gort) 

Wie im Fraktionsauftrag SVP betreffend intelligente Ladeinfrastruktur für ein stabiles Stromnetz, aber auch bei der Anfrage 
Deplazes (Rabius) betreffend Versorgungssicherheit mit elektrischer Energie im Kanton Graubünden aufgezeigt, herrscht la-

tente Gefahr bezüglich Energiesicherheit. Auf der Homepage des Bundes kann folgendes nachgelesen werden: Flächende-
ckende mehrtägige Strom- und Versorgungsausfälle werden viele Bereiche von Wirtschaft und Gesellschaft empfindlich be-

treffen. Das Gefährdungsdossier 2015 malt ein düsteres Bild der Ereignisse: Verkehrschaos, erschwerte Kommunikation, hilf-
lose Kranke und Verletzte, langsame Rückkehr und grosse Schäden. Dies sind die Titel, welche ein nationaler Stromausfall in 
sich trägt.  

Wie die Regierung bereits mehrmals festgestellt hat, ist die Energiesicherheit Sache der Netzbetreiber. Gemäss Faktenblatt 

vom Bundesamt für Energie sind aber der Bund und die Kantone in der subsidiären Rolle, dementsprechende Rahmenbedin-
gungen zu setzen, damit die Branche ihre Pflichten und Aufgaben übernehmen kann.  

Die elektrische Energieproduktion, vor allem von den neuen erneuerbaren Energien, weist zwei ambivalente Sinuskurven 
(Tag / Nacht) und (Winter / Sommer) gegenüber dem Verbrauch auf. Mit der Überweisung der Botschaft Green Deal, welche 

die Dekarbonisierung der Gesellschaft zum Ziel hat, wird dieses Missverhältnis noch verstärkt. Mit jeder Solaranlage, welche 

eben nicht der Winterproduktion dient, welche nicht live verbraucht oder mittels Speicher gespeichert werden kann, wird die-
ses Missverhältnis verstärkt. 

Die SVP Fraktion gelangt mit folgendem Auftrag an die Regierung: 

1. Die Regierung erarbeitet eine Studie mit folgendem Inhalt: 

a. Mit welchem Energieverbrauch beziehungsweise mit welcher Zunahme rechnet der Kanton bis 2050? 

b. Welchen Einfluss hat der Green Deal auf die Energiesicherheit?  

c. Der Kanton zeigt auf, mit welchen Massnahmen der Winterenergiemangel behoben werden kann. 

d. Der Kanton erarbeitet und begünstigt die Rahmenbedingungen, welche dem Winterenergiemangel entgegenwirken. 

Sofortmassnahmen: 

2. Der Kanton unterstützt Winterenergie-Solaranlagen. Diese sollen auch ausserhalb der Bauzone im einfachen Meldeverfah-
ren auf Gemeindeebene bewilligt werden können, keine BAB für Winterstromanlagen. 

3. Der Kanton unterstützt keine Solar-/Windkraftanlagen, welche die Stromnetze zusätzlich belasten und der Energiesicher-
heit entgegenwirken.  

Gort, Favre Accola, Della Cà, Brandenburger, Grass, Hefti, Hug, Koch, Salis, Renkel, Stocker 
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Fraktionsauftrag SP betreffend regelmässige Mitarbeitendenbefragungen in der kantonalen Verwaltung  

(Erstunterzeichner Caviezel [Chur]) 

Die Bündner Regierung hat sich im aktuellen Regierungsprogramm unter Entwicklungsschwerpunkt 1.2 die Steigerung der 
Arbeitgeberattraktivität zum Ziel gesetzt. Damit der Kanton Graubünden genügend Mitarbeitende, insbesondere Fach- und 
Führungskräfte gewinnen und halten kann, sind verschiedene Massnahmen vorgesehen. 

In grösseren Unternehmen ist es heute ein etablierter Standard, dass in regelmässigen Abständen die Mitarbeitenden anonym 
bezüglich ihrer Arbeitszufriedenheit befragt werden. Im Oktober 2021 hat das Departement für Justiz, Sicherheit und Gesund-

heit (DJSG) alle 1142 Mitarbeitenden befragt. 83 Prozent der Mitarbeitenden haben sich an der Umfrage beteiligt. Dieser 
Rücklauf ist ausserordentlich hoch und liegt über dem Schnitt von vergleichbaren Umfragen in kantonalen Verwaltungen oder 

in der Privatwirtschaft. Die durchgeführte Umfrage zeigt, dass die kantonalen Angestellten sehr interessiert sind, Rückmel-
dungen für Verbesserungen zu geben. Die Ergebnisse des DJSG zeigen dann auch in gewissen Bereichen Handlungsbedarf, 
der nun – gemäss Aussagen des Departementvorstehers – konkret adressiert wird. 

In der kantonalen Verwaltung finden leider nicht flächendeckend und regelmässig solche Personalbefragungen statt. Dies ist 

sehr erstaunlich, zumal regelmässige Mitarbeitendenumfragen ein einfaches, unkompliziertes Mittel sind, um Verbesserungs-
potenzial zu identifizieren und ein attraktives (Zusammen-)Arbeitsumfeld sicherzustellen. Im Personalmanagement gehören 

regelmässige Personalumfragen heutzutage zu den absoluten «Basics». Nur wenn sich eine Arbeitsorganisation dauernd ver-
bessert, besteht langfristig die Chance, talentiertes Personal gewinnen respektive halten zu können. Solche Umfragen sind 
heute kostengünstig durchzuführen, es gibt eine grosse Auswahl an Anbietern am Markt. 

Basierend auf den gemachten Ausführungen verlangen die Unterzeichnenden, dass zukünftig in regelmässigen Abständen pro-
fessionelle Mitarbeitendenumfragen in der gesamten kantonalen Verwaltung durchgeführt werden. 

Caviezel (Chur), Hofmann, Horrer, Atanes, Baselgia-Brunner, Cahenzli-Philipp, Caviezel (Chur), Degiacomi, Gartmann-

Albin, Müller (Felsberg), Noi-Togni, Perl, Preisig, Rettich, Rutishauser, Schwärzel, Wilhelm, Pajic, Spadarotto, Tomaschett 
(Chur) 

Auftrag Wilhelm betreffend rascher Abbau von regulatorischen Hürden beim Förderprogramm im Bereich von 

Wärmeerzeugungsanlagen 

Im Oktober 2021 brachte der Grosse Rat den Aktionsplan Green Deal für Graubünden (AGD) auf den Weg, um die Treib-
hausgasemissionen bis 2050 auf Netto Null zu reduzieren. Bereits ab dem laufenden Dezember wurden die Förderbeiträge für 

Gebäudesanierungen sowie für den Ersatz von bestehenden Elektro-, Öl- und Gasheizungen erhöht. Das ist erfreulich und hilft 
nicht nur dem Klima, sondern auch dem Bündner Gewerbe.  

Einem raschen Umbau auf erneuerbare Wärmeversorgung stehen kurzfristig allerdings teilweise regulatorische Hürden im 
Weg, welche rasch abbaubar sind. Das heutige BEG etwa macht die Zusicherung von Beiträgen für Neubauten und Ersatzbau-

ten mit Vorbildcharakter davon abhängig, dass mit der Ausführung erst nach der Zusage begonnen werden darf und dass die 
Gültigkeitsdauer auf zwei Jahre beschränkt ist, mit der Möglichkeit, diese Frist um höchstens ein Jahr zu verlängern (Art. 28 
BEG).  

Zum Zeitpunkt dieser Gesetzesformulierung orientierte sich der Grosse Rat einerseits an Einzelbauten oder an Grossprojekten. 
Die heutige Realität, dass ganze Quartiere mit einem Verteilnetz aus erneuerbarer Energie versorgt werden könnten, war da-

mals noch nicht absehbar. In der Zwischenzeit wissen wir: Heute und in Zukunft steht die Clusterbildung von grösseren Sied-
lungsgebieten für die Wärmeversorgung im Vordergrund. So können ganze Quartiere effizient erschlossen werden. Das setzt 

aber meist grössere Vorinvestitionen voraus, die weit über die zeitliche Beschränkung von zwei Jahren, meist erst über mehre-
re Jahre hin abgeschlossen sein werden.  

Die zeitliche Beschränkung der Beitragsleistung auf zwei Jahre widerspricht dieser Entwicklung und damit auch den Zielen 
gemäss dem AGD. Es braucht rasch eine Regelung, die entweder die Fristen verlängert oder die Fristen – je nach Wärmever-

sorgungsprojekt – sogar offenlässt. Nur so wird es wirtschaftlich möglich sein, dass Projekte mit erneuerbarer Energie mit vo-
rausgehend grösseren Investitionen getätigt werden und die gebäudeseitigen Einzelanschlüsse im Verlaufe von mehreren Jah-

ren vorgenommen werden. Damit das Ziel der Treibhausgasreduktion Erfolg hat, braucht es die zeitliche Flexibilität für die 
Zusicherung von Förderbeiträgen. 

In diesem Sinne wird die Regierung beauftragt, dem Grossen Rat umgehend eine Anpassung von Art. 28 BEG vorzulegen, um 
regulatorische Hürden beim Förderprogramm im Bereich von Wärmeerzeugungsanlagen abzubauen und sinnvolle Förderbei-

träge zugunsten erneuerbarer Wärmeerzeugung auch bei den Clusterbildungen bereits in der ersten Etappe des Aktionsplans 
«Green Deal Graubünden» auszulösen. 

Wilhelm, Maissen, Marti, Atanes, Baselgia-Brunner, Berther, Berweger, Bigliel, Brandenburger, Buchli-Mannhart, Cahenzli-
Philipp, Caluori, Casty, Casutt-Derungs, Caviezel (Chur), Clalüna, Crameri, Danuser, Degiacomi, Deplazes (Rabius), Dürler, 

Ellemunter, Engler, Epp, Favre Accola, Florin-Caluori, Flütsch, Föhn, Gartmann-Albin, Geisseler, Gort, Grass, Gugelmann, 
Hardegger, Hartmann-Conrad, Hofmann, Hohl, Holzinger-Loretz, Horrer, Jochum, Kappeler, Kasper, Kienz, Koch, Kunfer-
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mann, Kuoni, Lamprecht, Loepfe, Loi, Michael (Castasegna), Mittner, Müller (Felsberg), Müller (Susch), Natter, Niggli 
(Samedan), Noi-Togni, Papa, Paterlini, Perl, Preisig, Rettich, Rüegg, Rutishauser, Sax, Schmid, Schutz, Schwärzel, Tanner, 

Thomann-Frank, Thür-Suter, Tomaschett (Chur), Tomaschett-Berther (Trun), Ulber, Valär, von Ballmoos, Waidacher, Wid-
mer (Felsberg), Widmer-Spreiter (Chur), Wieland, Brändli Capaul, Conrad-Roner, Fasani-Horath, Fetz, Pajic, Spadarotto, 
Stocker 

Fraktionsauftrag FDP betreffend Raumplanung (Erstunterzeichner Jochum) 

Während dieser Legislatur hat das Parlament das neue Raumplanungsgesetz verabschiedet. Nun müssen die Gemeinden ihre 
Raumpläne an die neue Gesetzgebung anpassen oder sogar ganz revidieren. 

Die Basis für die Revision der Pläne ist einerseits durch die Gesetzgebung gegeben und anderseits durch die prognostizierte 

Bevölkerungsentwicklung definiert. Der Boden steht nur beschränkt zur Verfügung und sehr viele Faktoren haben einen Ein-
fluss auf die Nutzbarkeit. Naturschutz, Wald, Agrarland, Fruchtfolgeflächen, Gefahren, Gewässerraum sind nur einige der be-
einflussenden Grössen, welche bei der Revision der Raumplanung zu beachten sind.  

Leider spielen dabei wirtschaftliche Faktoren kaum mehr eine Rolle.  

Gemeinden, die nicht mehr wachsen, müssen auszonen. Gemeinden, die wachsen, dürfen Bauland einzonen. Die Gemeinden 
erarbeiten ihre Planung mit der prognostizierten Bevölkerungsentwicklung gemäss Gemeindedatenblatt Stand März 2018 (Da-

tenbasis 2016). Wie verschiedentlich bei der Erarbeitung der regionalen Richtpläne Siedlung festgestellt werden kann, wird 
dafür eine neue Datenbasis mit Stand 2019 verwendet, welche ein noch kleineres Wachstum erlaubt. Diese Basis macht die 

Situation insbesondere für Gemeinden, die auszonen müssen, noch schwieriger, wenn nicht gar gefährlich. Das Bauland wird 
knapper und damit teurer. 

Wir stellen bereits heute fest, dass in vielen Gemeinden grosse Probleme vorhanden sind, genügend erschwingliche Wohnun-
gen für die eigene Bevölkerung oder genügend Wohnraum für die Saisonniers zu haben. Gemäss dem Bundesamt für Statistik 

beträgt der Anteil der leerstehenden Wohnungen am Gesamtwohnungsbestand in den Regionen Albula, Prättigau/Davos, En-
giadina Bassa und Maloja im Jahr 2021 zwischen 0.41 Prozent und 1.05 Prozent. Bei Leerwohnungsbeständen von weniger 

als 2 Prozent spricht man von Wohnungsnot. Ohne verfügbare und zahlbare Wohnungen ist ein Bevölkerungswachstum nicht 
möglich. Auch im Bereich des Fachkräftemangels ist die Wohnungsnot eine weitere Hürde, um neue Arbeitskräfte in die 
Randregionen zu bekommen. 

Unsere Handels- und Gewerbeunternehmungen, fast ausschliesslich KMU’s, möchten sich weiterentwickeln, ihre Prozesse 

verbessern. Vielfach ist dies nur mit einem Neubau oder Ausbau der bestehenden Gebäude möglich. Wenn das Bauland für 
unsere kleinen Industrie- und Gewerbeunternehmungen zu knapp und teuer wird, wird dies zu einer zusätzlichen Hürde wer-
den. 

Die Regierung hat mehrmals bestätigt, dass sie eine Weiterentwicklung der peripheren Gebiete will, dass sie sich für starke, 
unabhängige Gemeinden einsetzen will. 

Gute Voraussetzungen bei der Raumplanung können eine solche Entwicklung stützen; zu restriktive Rahmenbedingungen 

werden die Entwicklung unserer Randregionen aber stark bremsen. Dadurch werden noch mehr junge Menschen diese Regio-

nen verlassen, diese werden mit der Zeit aussterben, die Vielfalt des Kantons wird abnehmen und die wachsenden Gemeinden 
werden mit strukturellen Wachstumsproblemen konfrontiert. 

Die FDP-Fraktion beauftragt hiermit die Regierung: 

1. Die Regierung soll aufzeigen, wo im Rahmen der übergeordneten Gesetzgebung Freiraum im Zusammenhang mit der 
Raumplanung besteht. 

2. Die Regierung soll überprüfen, ob die kantonale Gesetzgebung (inklusive Verordnungen) diesen Spielraum ausnützt und, 
falls angebracht, Änderungsvorschläge unterbreiten. 

3. Die Regierung soll aufzeigen, sofern unterschiedliche Interessen zu wahren sind und Interessenkonflikte bestehen (z. B. 

Naturschutz, Schutz des Waldes, Gewässerraum, Gefahrenzonen, Heimatschutz, usw.), wie solche Konflikte im Interesse 
der Gemeinden gelöst werden können beziehungsweise wie sichergestellt werden kann, dass die Interessen der Gemein-
den priorisiert werden. 

Jochum, Natter, Berweger, Censi, Claus, Engler, Flütsch, Hartmann-Conrad, Hitz-Rusch, Hohl, Holzinger-Loretz, Jenny, 

Kasper, Kienz, Kunz (Chur), Loi, Marti, Michael (Castasegna), Mittner, Niggli (Samedan), Papa, Pfäffli, Rüegg, Schutz, Stiff-
ler, Thomann-Frank, Thür-Suter, Waidacher, Weidmann, Wieland, Fetz 
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Auftrag Widmer (Felsberg) betreffend Aufklärung 2.0 in der Volksschule 

Anlässlich des 4. Mädchenparlaments vom 11. November 2021 überreichten die 67 Teilnehmerinnen im Oberstufenalter der 
Regierung eine Petition mit dem Titel «Aufklärung 2.0». Konkret werden unter anderem folgende Massnahmen gefordert:  

«Die Aufklärung an Schulen soll obligatorisch ab dem Kindergarten erfolgen und umfassend alle Aspekte von Gender und se-

xueller Orientierung umfassen. Dabei sind externe Fachpersonen beizuziehen; die Nachhaltigkeit ist durch den Beizug der 

Klassenlehrpersonen sicherzustellen. Die Aufklärung hat alle Geschlechter und alle Formen von sexueller Orientierung und 
sexuellen Verhaltensweisen zu umfassen und muss binären Stereotypen entgegenwirken […]» 

Insbesondere beantragen sie die Umsetzung folgender Forderungen: 

 Der Umfang des Sexualunterrichts wird erhöht.  

 Eltern und andere Erwachsene werden mit einer Kampagne für das Thema Geschlechter sensibilisiert.  

 Lehrkräfte werden in spezifischen Weiterbildungen für das Thema Geschlecht und Vielfalt der Geschlechter geschult.  

In der heutigen Zeit ist es wichtiger denn je, Themen der sexuellen Orientierung und dem Umgang damit im Schulunterricht 

bewusst und gegebenenfalls spielerisch zu gestalten, denn unsere Gesellschaftsformen haben sich massgeblich geändert und 
entwickeln sich ständig weiter. Mehr Schutz vor Diskriminierung aufgrund sexueller Orientierung und auch die Zulässigkeit 
von mehr Formen des Zusammenlebens wurden bisweilen sogar von der Stimmbevölkerung legitimiert.  

Obschon sexualkundliche Themen im Lehrplan 21 verankert sind, scheint der pädagogische Umgang damit laut zahlreichen 

Votantinnen des Mädchenparlaments aus eigenen Erfahrungen aber oft unzureichend. Manche Themen würden gar nicht the-
matisiert oder tabuisiert. Allgemein lässt sich feststellen, dass Aufklärungsunterricht in der Schule möglichst früh mit Unter-

stützung von Expert*innen, Fachstellen und Organisationen priorisiert werden sollte. Dies, ohne dabei die elterliche Pflicht 
dafür zu negieren. Der Einbezug von Ausgebildeten ist nicht zuletzt deshalb hilfreich, weil es für die Lehrpersonen schwierig 

sein kann, solche intimen Themen mit der Klasse zeitgemäss zu bearbeiten. Gleichermassen ist es für die SuS bestimmt nicht 
nur angenehm, vor der gleichen Lehrperson über Körper, Identität und Sexualität zu sprechen, bei der sonst Matheaufgaben 
oder Deutschdiktate gelöst werden.  

Vor diesen Hintergründen wird die Regierung beauftragt:  

1. Die Petition «Aufklärung 2.0» des Mädchenparlaments 2021 in Zusammenarbeit mit den dafür zuständigen Gremien mit 
der nötigen Dringlichkeit zu behandeln.  

2. Das Thema Sexual- und Aufklärungsunterricht in der Volksschule ab der ersten Primarklasse zu forcieren und dem Un-
terricht dazu verstärktes Augenmerk zu schenken. 

3. Jährlich eine Weiterbildung für die dafür zuständigen Lehrpersonen zum Thema Sexual- und Aufklärungsunterricht und 
möglichen zeitgemässen Unterrichtsmethoden dazu in Zusammenarbeit mit der PHGR anzubieten.  

4. Schulleitungen und Lehrpersonen dazu zu verpflichten, Thementage zum Thema Sexualkunde für alle SuS ab der 1. Pri-
marklasse mit Einbezug von Expert*innen und Fachstellen anzubieten und die Eltern vorgängig zu diesen Veranstaltun-
gen in geeigneter Weise (z. B. Elternabende) beizuziehen.  

5. Zu prüfen, ob und wie eine kantonale Strategie trotz oder mit Einbezug des LP 21 möglich und sinnvoll ist, Aufklärungs-
unterricht bereits im Kindergarten (Schutz vor sexuellem Missbrauch) einzuführen. 

Widmer (Felsberg), Hofmann, Favre Accola, Atanes, Baselgia-Brunner, Berther, Brunold, Cahenzli-Philipp, Caviezel 
(Chur), Degiacomi, Deplazes (Rabius), Epp, Florin-Caluori, Gartmann-Albin, Gugelmann, Kunfermann, Lamprecht, Maissen, 

Müller (Felsberg), Niggli-Mathis (Grüsch), Noi-Togni, Preisig, Rettich, Rutishauser, Schmid, Schwärzel, Tomaschett (Breil), 
Tomaschett-Berther (Trun), Ulber, von Ballmoos, Widmer-Spreiter (Chur), Brändli Capaul, Conrad-Roner, Costa, Fetz,Pajic, 
Spadarotto, Tomaschett (Chur) 

Anfrage Favre Accola betreffend statistische Erfassung von Cybergrooming 

Die Fachstelle Adebar schlug im Frühling 2021 Alarm, weil immer mehr Kinder und Jugendliche des Kantons Graubünden 
über die sozialen Medien sexualisierte Gewalt/Cybergrooming erleben. 

«Das Phänomen Cybergrooming liegt vor, wenn Erwachsene in sozialen Netzwerken, Diskussionsforen oder auf Videospiel-
Webseiten mit Jugendlichen oder Kindern in Verbindung treten, um einen späteren Missbrauch vorzubereiten. Das Ziel der 

Pädosexuellen (Groomer) liegt darin, das Kind oder den Jugendlichen/die Jugendliche dazu zu bringen, selber sexuelle Hand-
lungen an sich vorzunehmen, um sie im Anschluss mit dem intimen Bildmaterial zu erpressen, zu nötigen oder gar zu einem 

reellen Treffen zu bewegen, um das Opfer sexuell zu missbrauchen.» (Definition nach SKP, Schweizerische Kriminalpräven-
tion) 
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Da ein diesbezüglicher Straftatbestand aktuell (noch) nicht existiert, macht sich ein Täter, der sich mit einem Kind via Chat 
austauscht, nur dann strafbar, wenn er dabei das Kind mit pornografischen Texten oder Abbildungen konfrontiert, das Kind 

zur Vornahme sexueller Handlungen an sich selber verleitet und dabei – etwa mittels einer Livecam – zuschaut, das Kind in 
eine sexuelle Handlung einbezieht, indem er sexuelle Handlungen vor dem Kind vornimmt beziehungsweise das Kind diese 

wahrnimmt, ohne dass es dabei zu einem körperlichen Kontakt zwischen Täter und Opfer kommt, oder wenn dem Vorschlag 

für ein Treffen konkrete Handlungen folgen, etwa indem der Täter am vereinbarten Treffpunkt erscheint (Versuch zur Vor-
nahme sexueller Handlungen mit Kindern oder zur Herstellung von Kinderpornografie). 

Die Fachstelle Adebar weist weiter darauf hin, dass ein Kinder- und Jugendschutz, wie wir ihn aus der analogen Welt kennen, 

in der digitalen Welt in solcher Weise NICHT umgesetzt wird. Minderjährige sind dadurch einer besonderen Gefährdung aus-
gesetzt. Immer mehr Täter*innen nutzen die Anonymität im Netz aus, um sich Kindern auf sexuelle Weise zu nähern, mit dem 
Ziel der Anbahnung beziehungsweise der Vornahme einer sexuellen Handlung. 

Schutz vor sexueller Gewalt muss sich stärker an der tatsächlichen Lebenswirklichkeit von Kindern und Jugendlichen orien-

tieren und darum die digitale Welt einschliessen. Dies ist wichtig, damit Kinder und Jugendliche die vielfältigen Möglichkei-
ten im Netz sicher nutzen, diese richtig einschätzen, sich der bestehenden Risiken bewusst werden und die Konsequenzen des 

eigenen Handelns im Netz beurteilen können. Bei Vorfällen ist es zudem wichtig, dass sie sich schnell und unkompliziert be-
raten lassen können, ohne Konsequenzen befürchten zu müssen. 

Anlässlich der Podiumsveranstaltung vom 8. November 2021 «Wir reden darüber – Der Triebtäter von nebenan» hat sich ge-
zeigt, dass Vorfälle im Zusammenhang mit Cybergrooming in den wenigstens Fällen zur Anzeige gebracht werden. So sind in 

den Jahren 2020 und 2021 in der diesbezüglichen Statistik der Kantonspolizei Graubünden lediglich zwei Fälle pro Jahr ver-
zeichnet. Es ist folglich von einer sehr hohen Dunkelziffer in diesem Bereich auszugehen.  

Erschwerend im Kampf gegen Cybergrooming kommt hinzu, dass das Aufspüren von, die Ermittlungen gegen und das Über-
führen von sogenannten «Groomern» sehr komplex und aufwändig ist. Um Erfolge generieren zu können, ist der Einsatz von 

polizeilichen Ermittlungsteams, bestehend aus Cybercrimespezialisten, Kriminalanalysten sowie ausgebildeten polizeilichen 
Spezialermittlern angezeigt sowie eine enge Zusammenarbeit mit der Staatsanwaltschaft notwendig. 

Das Bündner Mädchenparlament ist dieses Jahr ebenfalls bereits aktiv geworden und hat eine entsprechende Petition bezüg-
lich unerwünschter erotischer Bilder und Grooming bei der Regierung eingereicht. 

1. Ist die Regierung bereit, eine niederschwellige Meldestelle einzurichten, wo auch anonym Vorfälle online erfasst werden 

können, sei es von den Betroffenen, den Schulen, den Schulsozialdiensten, den Beratungsdiensten wie Adebar, der Ju-
gendarbeit oder Ähnliche? 

2. Die Sensibilisierungsarbeit ist enorm wichtig, dennoch verfügen nicht alle Schulgemeinden über eine eigene Schulsozial-
arbeit oder beauftragen (alternativ/zusätzlich) die Beratungsstelle Adebar mit dieser Arbeit.  

Ist die Regierung bereit, alle Schulgemeinden für diese wichtige Arbeit zu sensibilisieren und diese auch zu beauftragen, 
innerhalb der Schulgemeinde eine entsprechende niederschwellige Anlaufstelle (z. B. Schulsozialarbeit etc.) zu definie-

ren und auch in der Schülerschaft bekannt zu machen, damit Kinder und Jugendliche sich bei konkreten Vorfällen beraten 
lassen können? 

3. Interkantonale Kooperationen scheinen gerade aufgrund der limitierten Personalressourcen in diesem hochkomplexen 
Umfeld der Cyberkriminalität notwendig. Welche aktuellen Kooperationen gibt es und ist die Regierung bereit, zusätzli-
che Kooperationen und die Aufstockung mit externem Know-how sowie Ressourcen zu prüfen? 

4. Ist die Regierung bereit, die Aufstockung der personellen Ressourcen bei der Kantonspolizei zu prüfen, sofern sich auf-

grund der Anzahl bei der Meldestelle eingehenden (anonymen) Meldungen zu Cybergrooming etc. zeigen sollte, dass der 
Bedarf für ein verstärktes Vorgehen in der Bekämpfung der sexualisierten Gewalt im Cyberraum gegen Jugendliche und 
Kinder notwendig ist? 

Favre Accola, Gugelmann, Rettich, Berther, Brandenburger, Cahenzli-Philipp, Casutt-Derungs, Danuser, Degiacomi, Della 

Cà, Dürler, Ellemunter, Gartmann-Albin, Gort, Grass, Hartmann-Conrad, Hefti, Hofmann, Hohl, Holzinger-Loretz, Hug, 
Koch, Loepfe, Märchy-Caduff, Müller (Felsberg), Niggli-Mathis (Grüsch), Noi-Togni, Papa, Preisig, Salis, Schmid, Schwär-

zel, Tanner, Thomann-Frank, Thür-Suter, Tomaschett (Breil), Tomaschett-Berther (Trun), Ulber, von Ballmoos, Widmer 
(Felsberg), Conrad-Roner, Costa, Fasani-Horath, Pajic, Renkel, Stocker, Tomaschett (Chur) 

Anfrage Conrad-Roner betreffend Bündner Kindergartenlehrpersonen 

Es ist unbestritten, dass in Graubünden bei den Löhnen der Kindergartenlehrpersonen (KGLP) Handlungsbedarf besteht. Die-

se sind – wie schon oft festgestellt – die tiefsten der Schweiz und haben seit längerem negative Auswirkungen auf die Rekru-
tierung der Kindergartenlehrpersonen im Kanton.  

Um weiterhin genügend Kindergartenlehrpersonen für alle Schulen in unserem dreisprachigen Kanton, vor allem auch in den 
romanischsprachigen Schulen, zu haben, ist es unerlässlich, die Anstellungs- und Lohnbedingungen im Kanton zu verbessern 

und sie dem Rest der Schweiz anzupassen. Es erscheint wenig sinnvoll, in Graubünden eine PH zu haben, die eine sehr gute 
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Ausbildung bietet, wenn dann viele austretende, angehende KGLP (nach Lehrplan 21 «Lehrpersonen des Zyklus 1», genau 
wie die Primarlehrer/Primarlehrerinnen der 1. + 2. Klasse) in andere Kantone abwandern.  

Graubünden ist schweizweit der Kanton mit dem niedrigsten Lohnniveau für KGLP und dies noch signifikant tiefer als der 
Zweitletzte. 

Die anstehende Schulgesetzrevision im Kanton Graubünden bietet die Gelegenheit, die Anstellungsbedingungen endlich auf 
ein faires Niveau zu heben und damit dem überholten Berufsbild wie auch der diesbezüglich immer kleiner werdenden Stand-

ortattraktivität entgegenzuwirken. Hauptsächlich geht es dabei um folgende Punkte: Anpassung der Löhne an diejenigen der 
Primarlehrpersonen; um das Kindergartenobligatorium, d. h. der Lehrplan 21 beginnt im 1. Kindergartenjahr; um eine ange-

messene Entschädigung für die Klassenleitungsfunktion; sowie um gleiche Anstellungsbedingungen mit Anzahl Lektionen 
statt Stunden. 

Im Lichte der gemachten Ausführungen bitten die Unterzeichnenden die Regierung um Beantwortung folgender Fragen: 

1. Mit welcher Begründung wird der niedrigere Lohn bei den KGLP mit derselben Ausbildung (Bachelor of Art in Pre-
Primary Education mit Titel Lehrperson Primar, Zyklus 1), bei gleichem Lehrauftrag und Tätigkeitsfeld, dem gleichen 

Arbeitsaufwand und den gleichen Aufgaben gerechtfertigt? Ist mit der Teilrevision des Schulgesetzes eine Anpassung 
vorgesehen? 

2. Die Schule ist obligatorisch und nur in Graubünden, als schweizweit einziger Kanton, der Kindergarten nicht? Faktisch 
besuchen bereits 98 Prozent der SuS zwei Jahre den Kindergarten. Die restlichen 2 Prozent überspringen oder besuchen 

während drei Jahren den Kindergarten. Ein Obligatorium ändert nichts an der bereits gelebten Praxis. Das Recht auf eine 
lückenlose und gute Bildung sollte für alle Kinder gelten. 

3. Sieht die Regierung auch den Anpassungsbedarf bei der Klassenleitungsfunktion, wenn diese bei den KGLP nicht 
gleichwertig wie bei den anderen LP des Zyklus 1 entschädigt wird, auch wenn die Leistungen identisch sind? Einige 

Gemeinden haben das erkannt und entschädigen entsprechend, nun sollte dies auch vom Kanton honoriert und gesetzlich 
verankert werden. 

4. Wie erklärt man sich die ungleichen Arbeitszeiten, konkret die Abrechnung in Stunden bei KGLP und in Lektionen bei 
den Primarlehrern/Primarlehrerinnen? Umgerechnet sind es bei den KGLP aktuell drei Lektionen/Woche mehr. 

Conrad-Roner, Ellemunter, Märchy-Caduff, Baselgia-Brunner, Berweger, Bettinaglio, Bondolfi, Buchli-Mannhart, Cahenzli-
Philipp, Caluori, Casutt-Derungs, Caviezel (Chur), Clalüna, Crameri, Danuser, Degiacomi, Deplazes (Rabius), Florin-Caluori, 

Föhn, Gartmann-Albin, Gugelmann, Hardegger, Hartmann-Conrad, Horrer, Kienz, Lamprecht, Michael (Donat), Müller 
(Felsberg), Müller (Susch), Niggli-Mathis (Grüsch), Noi-Togni, Papa, Perl, Preisig, Rettich, Rutishauser, Schwärzel, Stiffler, 

Thomann-Frank, Tomaschett-Berther (Trun), Ulber, Widmer (Felsberg), Widmer-Spreiter (Chur), Brändli Capaul, Costa, Fa-
sani-Horath, Fetz, Pajic, Tomaschett (Chur) 

Anfrage Tomaschett (Breil) betreffend MFK-Nachkontrollen bei Anhängern bis zu 3.5 Tonnen  

Die mit Kontrollschildern zugelassenen Fahrzeuge unterliegen der amtlichen, periodischen Nachprüfung. Die Zulassungsbe-

hörde bietet die Halterinnen und Halter zur Nachprüfung auf. Sie kann die Nachprüfung Betrieben oder Organisationen über-
tragen, die für die vorschriftsgemässe Durchführung Gewähr bieten. 

Die Verordnung über die technischen Anforderungen an Strassenfahrzeuge (VTS) regelt in Art. 33 die Nachprüfungen, wel-
che auch bei Anhängern gelten. 

Die Nachprüfung umfasst unter anderem auch die Bremsanlage. Im Hinblick auf die Verkehrssicherheit ist die Bremsprüfung, 
welche auf dem Bremsprüfstand durchgeführt wird, eines der zentralsten Elemente der Nachprüfung. Dabei sollen Lieferwa-

gen und Anhänger mit 75 Prozent des im Fahrzeugausweis eingetragenen Gesamtgewichts (Gesamtgewicht minus Leerge-
wicht, davon 75 Prozent) vorgeführt werden. Wird das Fahrzeug nicht oder mit zu wenig Gewicht beladen, ist die Bremsprü-
fung nicht aussagekräftig und die Nachprüfung nicht durchführbar. 

Lieferwagen werden mehrheitlich von Firmen gehalten, welche über die nötige Infrastruktur verfügen, um ihre Fahrzeuge 
wunschgemäss zu beladen. Private Haushalte, welche einen Anhänger besitzen, sind hingegen auf Dritthilfen angewiesen, um 

den Anhänger mit der nötigen Nutzlast beladen. Dabei werden von Privaten in Zeiten des Green Deals unnötige Kilometer in 

Kieswerke oder Baummärkte gefahren, um den Anhänger mit Schotter, Kies oder Paletten als benötigte Last beladen zu las-
sen. Daraus entstehen Kosten für das Be- und Entladen. Letzteres besteht meistens aus Handarbeit. 

Will man sich als privater Eigentümer eines Anhängers den Weg zum im Beispiel erwähnten Kieswerk sparen, ist der Anhä-

nger mit ein paar hundert Kilo zu beladen, was privat oftmals nicht zu bewerkstelligen ist. Wird der Anhänger nicht mit der 
gewünschten Nutzlast beladen, wird das Fahrzeug nicht geprüft und der Halter nach Hause geschickt. 

Die Verabschiedung des Green Deals in der Oktobersession 2021 des Grossen Rats Graubünden verpflichtet Staat und Bevöl-
kerung, Alltägliches zu hinterfragen und, wenn immer Potential besteht, Handlungen zu optimieren. 

Der Regierung werden in diesem Zusammenhang nachfolgende Fragen gestellt: 
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1. Sieht die Regierung eine Möglichkeit, bei den Fahrzeugprüfstellen des Kantons Gewichtselemente bereitzustellen, sodass 
der Fahrzeuginhaber diese vor der Nachkontrolle auf den Anhänger bzw. Lieferwagen laden kann? 

2. Wenn nein, sieht die Regierung eine andere Möglichkeit, dem Fahrzeughalter die geforderte Nutzlast für die Nachkontrol-
le zur Verfügung zu stellen? 

3. Ist die Regierung bereit zu prüfen, ob die Bremsprüfstände der Fahrzeugprüfstellen so ergänzt werden könnten, dass die 
Anhänger mittels Zurrgurten mit Ratschen im Bremsprüfstand in die Tiefe gezogen werden und so beim Bremstest die 
Last auf dem Anhänger simuliert werden könnte? 

Tomaschett (Breil), Favre Accola, Engler, Berther, Bondolfi, Brunold, Buchli-Mannhart, Caluori, Casty, Casutt-Derungs, 

Crameri, Danuser, Deplazes (Rabius), Dürler, Ellemunter, Epp, Gugelmann, Jochum, Koch, Kunfermann, Lamprecht, Mais-
sen, Märchy-Caduff, Michael (Donat), Müller (Susch), Niggli-Mathis (Grüsch), Niggli (Samedan), Papa, Sax, Schmid, 

Schutz, Tanner, Tomaschett-Berther (Trun), Ulber, Widmer (Felsberg), Widmer-Spreiter (Chur), Wieland, Zanetti (Land-
quart), Brändli Capaul, Conrad-Roner, Fasani-Horath, Stocker 

Anfrage Fasani-Horath betreffend Kündigung aufgrund Nicht-Impfung?  

Es bestehen Anhaltspunkte, dass Unternehmen die Covid-Impfung von ihren Mitarbeitenden verlangen, auch wenn es sich 

nicht um Firmen im Gesundheitsbereich handelt. Als Konsequenz kommen die Mitarbeitenden unter Druck beziehungsweise 
es droht den nicht geimpften Arbeitnehmern gar die Entlassung. Die gesetzlichen Grundlagen sind in der Covid-19-

Verordnung vom 23. Juni 2021 (SR 818.101.26; Änderung vom 8. September 2021; Ausweitung der Verwendung des Covid-
19-Zertifikats) festgelegt.  

Wir bitten die Regierung um die Beantwortung folgender Fragen: 

1. Können Arbeitsverträge oder Gesamtarbeitsverträge Klauseln enthalten, die Arbeitnehmer zu Impfungen jeglicher Art an-
halten? Wenn ja, was sind die gesetzlichen Grundlagen in Bund und Kanton?  

2. Ist der Regierung bekannt, dass gewisse Unternehmen (insbesondere Logistik, Hotellerie, Restaurants, Bildungswesen) 
vom Personal eine Covid-Impfung angeblich «freiwillig» verlangen oder diese «dringend nahelegen»? Wie stellt sie sich 
generell zur Problematik, auch betreffend seiner eigenen Kernverwaltung?  

3. Sind dem Amt für Wirtschaft Fälle von impfbedingten Kündigungen bekannt? Wie gehen die Mitarbeitenden der RAVs 
mit solchen Fällen um? 

4. Was unternimmt die Regierung zum Schutz dieser Arbeitnehmenden?  

5. Wo können sich Arbeitnehmer hinwenden? 

Fasani-Horath, Jenny 

Anfrage Preisig betreffend Überprüfung der Betreibungs- und Konkursämter durch eine Revisionsstelle 

Betreibungs- und Konkursämter haben oftmals über konkursamtliche Liquidationen und Konkursmassen in Millionenhöhe zu 

befinden. Es geht um viel Geld, es geht um Menschen, es geht um tragische Geschichten, die etwas gemeinsam verdient ha-
ben, nämlich ein faires und bis ins Detail transparentes Verfahren. Die regionalen Betreibungs- und Konkursämter arbeiten 
gut und professionell, aber deren Aufsicht genügt leider nicht überall.  

Ein Fall im Betreibungs- und Konkursamt Maloja – damals noch Oberengadin – hat gezeigt, dass die heutige gesetzliche Mi-

nimalaufsicht ungenügend und nicht zweckdienlich ist. Im vorliegenden Fall konnte eine Amtsperson sich über Jahre hinweg 
unbemerkt über einen höheren sechsstelligen Betrag bereichern, ohne dass dies von jemandem bemerkt wurde, weder intern 
(regional geregelt) noch durch die sogenannte externe Überprüfung (kantonale Aufsichtsbehörde). Wie ist das möglich? 

Die Durchsetzung des Bundesgesetzes über Schuldbetreibung und Konkurs (SchKG; SR 281.1) obliegt den Kantonen 
(Art. 1 ff. SchKG). Das Einführungsgesetz zum Bundesgesetz über Schuldbetreibung und Konkurs (EGzSchKG; BR 220.000) 

regelt die Details dazu, wie die Organisation der Ämter und deren Aufsicht. Der Kanton Graubünden bestimmte das Kantons-
gericht als Aufsichtsbehörde (Art. 13 EGzSchKG). Die Aufsichtsbehörde hat die Geschäftsführung der Betreibungs- und 

Konkursämter regelmässig zu prüfen oder prüfen zu lassen und trifft die geeigneten Massnahmen zur Verhinderung oder Be-
seitigung von unzweckmässigen oder ordnungswidrigen Zuständen (Art. 15 Abs. 1 EGzSchKG). Diese Überprüfung erfolgt 

bisher im Sinne einer gegenseitigen Überprüfung, das heisst, ein Betreibungs- und Konkursamt – meist die Amtsstellenleiterin 

oder der Amtsstellenleiter – überprüft im Rahmen einer sogenannten Inspektion ein anderes Betreibungs- und Konkursamt. 
Die kollegiale Nähe kann ein genaues Hinschauen hemmen und die meist nur kurzen Besuche verunmöglichen eine Detail-
überprüfung komplizierter Dossiers. 
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Nebst der kantonsgerichtlichen Fach- und Disziplinaraufsicht obliegt auch den Regionen eine Aufsichtspflicht: Sie haben die 
Geschäftsführung zu beaufsichtigen und stellen die Betreibungs- sowie Konkursbeamten und -beamtinnen ein. Das Budget 

und die Jahresrechnung der Betreibungs- und Konkursämter werden von der Geschäftsprüfungskommission der jeweiligen 
Region überprüft (Art. 96 Abs. 1 lit. d GG). Einige Regionen führen zusätzlich jährlich ordentliche Revisionen durch profes-

sionelle Revisionsstellen durch. Dies ist jedoch nicht überall der Fall (siehe genanntes Beispiel), was stossend ist und im Sinne 
der Sache, der Glaubwürdigkeit und der einheitlichen Qualität der Betreibungs- und Konkursämter geändert werden sollte. 

Daher ersuchen die Unterzeichnenden die Regierung, die nachfolgenden Fragen zu beantworten: 

1. Welche Regionen führen jährliche Revisionen bei ihren Konkurs- und Betreibungsämter durch eine externe Revisions-
stelle durch? 

2. Welche Art von Revision wäre für die Konkurs- und Betreibungsämter die sinnvollste? Weshalb? 

3. Welches ist der gesetzliche Spielraum für die Regionen, um solche Revisionen beauftragen zu können? 

4. Sieht die Regierung in dieser Angelegenheit Handlungsbedarf und warum beziehungsweise warum nicht? 

Preisig, Salis, von Ballmoos, Atanes, Baselgia-Brunner, Bettinaglio, Cahenzli-Philipp, Caviezel (Chur), Clalüna, Degiacomi, 

Hardegger, Hofmann, Kappeler, Kuoni, Mittner, Müller (Felsberg), Noi-Togni, Perl, Rettich, Rutishauser, Schwärzel, Brändli 
Capaul, Conrad-Roner, Fetz, Pajic, Tomaschett (Chur) 

Anfrage Horrer betreffend Areal Sennhof Chur und Baurechtsverträge des Kantons 

Das Areal Sennhof wurde im Zuge der Realisierung der Justizvollzugsanstalt (JVA) Cazis Tignez einer neuen Nutzung zuge-

führt. Ein Investorenwettbewerb entschied darüber, wer das Baurecht erhält. Wie bekannt, gewann das Projekt «Kontinuum» 
den Investorenwettbewerb und erhielt den Zuschlag für das Baurecht. Im Bericht des Beurteilungsgremiums führt die Investo-

rengruppe des Projektes «Kontinuum» in der Beschreibung und Dokumentation der Projektstudie unter anderem aus: «Der 
Neubauteil bietet preisgünstige Genossenschaftswohnungen, vorwiegend für Familien, aber auch für den heute dringend nöti-

gen Wohnraum für das Alter. Ein belebter öffentlicher Sennhof für alle Altersklassen ist somit garantiert» («Bericht des Beur-
teilungsgremiums – Investorenwettbewerb Areal Sennhof», S. 43).  
Online: WEB_Bericht_Investorenwettbewerb_Sennhof.pdf (gr.ch) 

Wie mittlerweile öffentlich bekannt (siehe Beitrag im SRF-Regionaljournal Graubünden vom 15. April 2021), werden – trotz 

dem ursprünglichen Versprechen der im Investorenwettbewerb eingereichten Pilotstudie – keine preisgünstigen Genossen-
schaftswohnungen realisiert. Ganz im Gegenteil werden Eigentumswohnungen im oberen Preissegment erstellt. Eine in der 

Junisession von der Regierung beantwortete Anfrage in diesem Zusammenhang konnte nicht erhellen, warum es zum Wort-
bruch kam. 

In der öffentlichen Debatte rund um die Nichtrealisierung der versprochenen Genossenschaftswohnungen auf dem Sennhof 
Areal äusserte sich die Präsidentin der Genossenschaft bainviver, die ebenfalls Baurechtsnehmerin beim Kanton ist. Sie führte 

im SRF-Regionaljournal vom 21. April 2021 aus, dass die Baurechtsverträge des Kantons es erschweren würden, gemeinnüt-
zigen Wohnungsbau zu realisieren (siehe Beitrag im SRF-Regionaljournal Graubünden vom 21. April 2021). 

Vor diesem Hintergrund werden der Regierung folgende Fragen gestellt: 

1. Entsprechen die Baurechtsverträge des Kantons generell und spezifisch jener der Investorengruppe «Kontinuum» den 

heute üblichen Standards, wie sie in anderen Kantonen/Städten bei der Realisierung von Genossenschaftswohnungen zur 
Anwendung kommen? 

2. Ermöglichen die Baurechtsverträge des Kantons einem gemeinnützigen Wohnbauträger oder einem Investor, der (zumin-

dest einen Teil) seiner Wohnungen nach Kostenmiete vermieten will, in den Genuss eines «Fonds de Roulement»-
Darlehens zu kommen?  

3. Falls die Fragen 1 und 2 ablehnend beantwortet werden, warum ist das der Fall? 

4. Falls die Fragen 1 und 2 ablehnend beantwortet werden, welche gesetzlichen Grundlagen müssten angepasst und/oder 
neu geschaffen werden, damit die Fragen 1 und 2 in Zukunft positiv beantwortet werden können? 

Horrer, Wilhelm, Perl, Atanes, Baselgia-Brunner, Caviezel (Chur), Degiacomi, Gartmann-Albin, Hofmann, Preisig, Rettich, 

Rutishauser, Schwärzel, Pajic, Spadarotto, Tomaschett (Chur) 

 

 

 

https://www.gr.ch/DE/institutionen/verwaltung/diem/hba/planen-bauen/wettbewerbe/Juryberichte/WEB_Bericht_Investorenwettbewerb_Sennhof.pdf
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Anfrage Rettich betreffend Konsumraum  

Seit Jahren ist die Schaffung eines Konsumraums mit Kontakt- und Anlaufstelle ein Bedürfnis der Randständigen sowie der 

Fachpersonen in unserem Kanton. Der Grosse Rat hat am 30. August 2019 ebenfalls mit 99 zu 0 Stimmen einen entsprechen-
den Auftrag an die Bündner Regierung überwiesen. Bislang wird diese Massnahme seitens des zuständigen Volkswirtschafts-

departements jedoch nicht weiterverfolgt. Dies obschon die Etablierung eines Konsumraums als Handlungsempfehlung aus 
den Abklärungen des Kantons hervorging.  

Die Dringlichkeit wird nicht zuletzt dadurch belegt, dass der Churer Gemeinderat am 18. November 2021 einstimmig einen 
parlamentarischen Auftrag an den Stadtrat überwiesen hat, welcher ihn auffordert, die Schaffung eines Konsumraums und 

weiterer Massnahmen zu prüfen, auch wenn diese in der Zuständigkeit des Kantons liegen. Gerade die Stadt Chur hat auf-
grund ihrer Zentrumsfunktion speziell unter der Entwicklung der Drogenszene zu leiden. Handel und Konsum konzentrieren 

sich in der Hauptstadt, auch wenn viele Beteiligte und Betroffene aus Dörfern und Talschaften des Kantons und dem Rheintal 
stammen. Die Problematik hat sich in den vergangenen Jahren verschärft. Beschaffungsprostitution und vermehrt junge 

Schwerstabhängige sind heute bittere Realität. Dass die Stadt Chur diesem Problem nun aktiv entgegenwirkt, ist ein wichtiger 
Schritt. Dennoch wäre dies Aufgabe des Kantons. Der Kanton hat mit dem Umzug des Vereins Überlebenshilfe in zentralere 

Infrastrukturen sowie der Übernahme der Streetwork wichtige Schritte geplant und teils bereits umgesetzt, doch reichen diese 
nach Ansicht der Fachleute nicht aus, um das Problem rasch in den Griff zu bekommen.  

Die Fachleute sind sich einig, dass Massnahmen zur Eindämmung der Drogenszene vor allem dann wirksam sind, wenn sie 
möglichst gut aufeinander abgestimmt sind. Dies gilt insbesondere für Kontakt- und Anlaufstelle, Streetwork und einen be-

gleiteten Konsumraum (mit Drug Checking und Ameisendeal (Kleinhandel vor Ort)). Die Unterzeichnenden stellen der Re-
gierung die folgenden Fragen: 

1. Welche Massnahmen hat der Kanton konkret geplant und wie lautet der Fahrplan der geplanten Massnahmen des Kan-
tons? 

2. Wie funktioniert die Koordination der verschiedenen Massnahmen von Kanton und Stadt? Ist davon auszugehen, dass die 
beiden Player eng miteinander zusammenarbeiten und ihre Massnahmen miteinander koordinieren, wenn beispielsweise 

der Kanton die Kontakt- und Anlaufstelle sowie die Streetwork betreibt und die Stadt im Sinne einer Vorleistung einen 
Konsumraum in Betrieb nehmen möchte? 

3. Unterstützt der Kanton die Stadt Chur, wenn diese beispielsweise einen begleiteten Konsumraum mit Drug Checking plant 
und den sogenannten Ameisendeal darin zulassen möchte? 

4. Ist der Kanton den beteiligten AkteurInnen (Fachstellen und Stadt) bei der Suche nach geeigneten Liegenschaften für ei-
nen Konsumraum mit Kontakt- und Anlaufstelle behilflich? 

Rettich, Rutishauser, Pajic, Atanes, Baselgia-Brunner, Brandenburger, Cahenzli-Philipp, Caviezel (Chur), Degiacomi, Gart-

mann-Albin, Hofmann, Hohl, Holzinger-Loretz, Horrer, Marti, Niggli-Mathis (Grüsch), Perl, Preisig, Thomann-Frank, Wil-
helm, Conrad-Roner, Fetz, Spadarotto, Stocker, Tomaschett (Chur) 

Fraktionsanfrage SVP betreffend vereinfachtes BAB-Verfahren, mehr Kompetenz den Gemeinden  

(Erstunterzeichner Gort) 

Nach dem kantonalen Raumplanungsgesetz KRG ist für eine ordentliche Bewilligung ausserhalb der Bauzone eine Bewilli-

gung der kantonalen Behörde zwingend. Daraus ergibt sich, dass Bauten im vereinfachten Verfahren keine Bewilligung vom 
ARE benötigen. 

Nach Art. 40 «Nicht baubewilligungspflichtige Bauvorhaben» der KRVO gilt für das vereinfachte Verfahren:  

«Sofern die Vorschriften des materiellen Rechts eingehalten werden, bedürfen folgende Bauvorhaben keiner Baubewilligung:  

1. Reparatur- und Unterhaltsarbeiten an bestimmungsgemäss nutzbaren Bauten und Anlagen, sofern sie nur der Werterhal-
tung dienen und die Baute und Anlage dadurch keine Änderung oder Zweckänderung erfährt;  

2. Geringfügige Änderungen im Innern von Bauten und Anlagen mit Ausnahme von Änderungen der Nutzfläche oder der 
Anzahl Räume, ausgenommen ausserhalb der Bauzonen;  

3. Zweckänderungen ohne erhebliche Auswirkungen auf die Nutzungsordnung, ausgenommen ausserhalb der Bauzonen; 

4. Neueindeckung von Dächern mit gleichem oder ähnlichem Dachmaterial; 

5. Gebäude mit einem Volumen bis zu 5 m³ (Kleinbauten) sowie Fahrradunterstände mit einer Grundfläche bis zu 4.0 m²;  

[…]» 

Mit einer für die Gemeindeautorität positiven Auslegung könnte vieles als Unterhalt angeschaut und ausgelegt und von den 

Gemeinden direkt genehmigt werden. Auch Punkt 4 lässt einen Spielraum im Sinne des Betrachters zu. Wenn man nun bei 
BAB mehr auf Gemeindeebene direkt entscheiden möchte, würden wir Folgendes begrüssen: 



410 8. Dezember 2021 

a. Änderungen im Innern sollten grundsätzlich Sache der Gemeinde sein. Die Gesetzgebung des Kantons ist diesbezüglich 
eindeutig. 

b. Neueindeckungen von Dächern sollten grundsätzlich in der Kompetenz der Gemeinde liegen. Die Gesetzgebung des 
Kantons ist diesbezüglich «relativ» eindeutig.  

c. Öffnungen/Fenster sollten bis zu einer gewissen Grösse auch ohne Rückmeldung vom ARE/Denkmalpflege möglich sein. 

d. Anpassungen auf Verlangen von Behörden (ALG, ANU usw.) sollten auf Gemeindeebene bewilligt werden können, ohne 
dass man dieses vom ARE absegnen lassen muss. 

e. Eine grosse Hilfe wäre, wenn die Denkmalpflege nicht grundsätzlich in den Entscheid des ARE miteinbezogen würde, 
sondern ausschliesslich bei Gebäuden, welche als schützenswert oder erhaltenswert gekennzeichnet wurden. 

Die SVP Fraktion gelangt mit folgenden Fragen an die Regierung: 

1. Geht die Regierung mit uns einig, dass die Bearbeitungszeiten bei BAB-Verfahren zum Teil sehr lange – zu lange – dau-
ern? 

2. Geht die Regierung mit uns einig, dass das ARE mit mehr BAB-Kompetenz der Gemeinde entlastet würde? 

3. Stützt die Regierung die Ansicht, dass relativ viele Bauten ausserhalb der Bauzone via Unterhalt auf Gemeindeebene be-
willigt werden könnten? 

4. Könnte sich die Regierung vorstellen, bei Punkt a. bis d. den Gemeinden mehr BAB-Kompetenz zu übergeben? 

5. Geht die Regierung mit uns einig, dass ein grundsätzlicher Einbezug der Denkmalpflege weder wirtschaftlich noch ziel-
führend ist? 

Gort, Hefti, Dürler, Brandenburger, Della Cà, Favre Accola, Grass, Hug, Koch, Salis, Renkel, Stocker 

Anfrage Fasani-Horath betreffend Datenlage und Monitoring relevanter Entscheidungsparameter im Kanton Grau-

bünden hinsichtlich Coronapolitik 

Corona ist nun schon seit gut zwei Jahren unser ständiger Begleiter. Eine noch nie dagewesene Situation birgt noch nie dage-

wesene Herausforderungen. Die praktisch einzige Möglichkeit, um das Phänomen zu verstehen, ist eine empirische Beobach-
tung der aktuellen Entwicklung und das systematische Sammeln und Auswerten von relevanten Daten, welche ermöglichen, 

neue Lösungen zu suchen und angepasstere Massnahmen zu entwickeln. Da der Bund wieder mehr Entscheidungen hinsicht-
lich der Coronapolitik dem Kanton delegiert, wäre es hilfreich, dass der Kanton für sein Agieren über eine verlässliche Daten-
sammlung verfügt. 

Der Bund stellt Daten zu verschiedenen Teilgebieten zur Verfügung. Sie sind aber von Lücken behaftet und nur schwierig auf 

den Kanton herunterzurechnen. Im Sinne einer aktiven Epidemieüberwachung ist es das Ziel, die effektive Wirksamkeit der 
Impfung in der Realität zu messen, Impfnebenwirkungen ausschliessen zu können, das Auftauchen neuer Erkrankungen zu 

überwachen und das reale Vorhandensein des Coronavirus (Stichwort: Testsicherheit) zu messen. In diesem Sinne könnte der 
Kanton Graubünden wieder eine Vorreiterrolle einnehmen, und die Resultate könnten auch für andere Kantone nützlich sein.  

Der Forschungsstandort Davos hat in Zusammenarbeit mit der FHGR (Data-Science) alle Möglichkeiten, die generierten Da-
ten auch im Sinne einer translationalen Medizin auszuwerten. 

Wir fragen deshalb die Regierung: 

1. Welche Daten stehen der Regierung vom Bund zur Verfügung? 

2. Welche Daten werden direkt in Graubünden erhoben und an die Regierung gemeldet? 

3. In welchen Gebieten könnte sich die Regierung eine bessere Datenlage vorstellen (z. B. Anzahl geimpfte oder nicht ge-

impfte hospitalisierte Patienten, Definition Impfstatus, PCR Test mit Symptomen und ohne Symptome, Evaluierung von 
Erfolgsbeurteilung von verschiedenen medikamentösen Behandlungen, Kriterien für Autopsien und deren Auswertung)? 

4. Wäre die Regierung bereit, finanzielle Mittel für ein systematisches Monitoring relevanter Beurteilungsdaten einzusetzen 
(z. B. automatische Registrierung von Parametern wie Bettenlage, Impfstatus aller Patienten, signifikante Morbiditätsfak-
torenveränderungen etc.)? 

Fasani-Horath 
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Anfrage Fasani-Horath betreffend Masken 

Seit wieder vermehrt Corona-Ausbrüche im Kanton Graubünden gemeldet werden, zeitlich korrelierend mit dem 30 000-

Leute Gross-Anlass «Big Air» in Chur, müssen Kinder ab der 3. Klasse in den Risikozonen des Kantons Gesichtsmasken tra-
gen.  

Viele Eltern sind gegen diese Massnahme. Die Kinder sind in ihrem Wohlbefinden stark eingeschränkt. Die Kinder bekom-
men keine Luft, sie können nicht gut atmen, d. h. sie atmen einen viel zu hohen Prozentsatz an Kohlendioxid ein, sind in ihrer 

Unbefangenheit stark eingeschränkt, sie können nicht normal lesen und reden und verstehen den Lehrer nicht gut. Sie können 
nicht richtig spielen und Nase und Augen jucken. Wenn sie Sauerstoffmangel haben, ziehen sie die Maske unter die Nase, 

aber der Lehrer sagt ihnen, sie müssen die Maske wieder richtig aufsetzen. Ein Junge hat mir erzählt, dass er keine Luft mehr 
bekommen und daher die Maske unter die Nase gezogen hat, woraufhin ein anderes Mädchen sagte: «Jetzt bekommen wir 

wegen dir Corona». Es wird ihnen indirekt weisgemacht, dass das, was sie ausatmen, gefährlich sein könnte. Was sollen da 
Kinder denken und fühlen? Ich denke, es wird oft unterschätzt, welchem psychischen und physischen Stress unsere Kinder 
ausgesetzt werden, und die Folgen werden unter Umständen erst viel später sichtbar. 

Es werden Maßnahmen angeordnet ohne verlässliche Studie, die zeigt, dass Kinder signifikante Träger der Krankheit sind und 
dass das Tragen von Masken bei Kindern einen signifikanten Nutzen hat, sich und andere zu schützen. 

Es werden Maßnahmen angeordnet, ohne Analyse des Maskenstoffes auf schädliche Inhaltsstoffe, wissend das darin Ti-

tanoxid, Mikroplastik und Feinpartikel enthalten sind. Das Maskentragen wird verordnet ohne Berechnung des Atemwider-
standes in Bezug auf die kleineren Kinderlungen zu veranlassen, ohne Anbetracht der schon hohen CO2-Konzentration in den 
Schulzimmern und ohne die Lehrer auszubilden, damit sie eine Hypoxie ihrer Schulkinder erkennen können.  

Aus rechtlicher Sicht ist Folgendes zu beachten: 

Die Maskenpflicht für Kinder verstösst gegen Art. 4 Abs. 2 lit. b und c in Verbindung mit Art. 40 Abs. 3 des EpG und 
Art. 36 Abs. 1 in Verbindung mit Art. 10 Abs. 1 und Art. 11 Abs. 2 der Bundesverfassung. 

Der angeführte Art. 40 EpG (als milderes Mittel der Schulschliessung) ist absolut keine geeignete Rechtsgrundlage für die flä-
chendeckende Zwangs-Maskierung aller gesunden Kinder. 

Außerdem ist klar abzulehnen, dass die Schule mit diesem Massnahmen-Plan ein System einführt, das auf einer allgemeinen 

Krankheitsvermutung beruht, die ein gesunder Schüler nur durch regelmässiges Tragen einer Maske und regelmässige Unter-
suchungen vermeiden kann. 

Diese Logik entbehrt jeder rechtlichen Grundlage, verletzt die Menschenwürde (Artikel 7 der Bundesverfassung) und birgt 
sogar die Gefahr, dass sie langfristig traumatisierend auf die Kinder wirkt («bin ich noch gesund oder bin ich schon eine Ge-

fahr? »). Es gibt auch verschiedene Studien (siehe u.a. Corona-Kinderstudien in Deutschland, Co-Ki.de), die klar zeigen, dass 
das Tragen von Masken nicht gesund für Kinder ist. 

Es wirft Fragen auf, dass der Kanton das Bundesseuchengesetz und die Bundesverfassung als Rechtsgrundlage bemüht für: 

 flächendeckende Maskierungspflicht für alle Kinder ab der dritten Klasse,  

 die automatische Anordnung von Krankheitsvermutungen und Quarantäneanordnungen gegen Schüler, die sich solchen 

Massnahmen widersetzen und 

 den Entzug des Rechts auf Schulpflicht für die in Absatz 2 genannten Schüler. 

Mit dem Wunsch einer Neubeurteilung der Maskenpflicht-Massnahme stellen wir folgende Fragen: 

1. Welche Anstrengungen wurden in der Suche nach alternativen Möglichkeiten mit Wahrung der Kindeswürde unternom-
men, um eine Infektionsverbreitung in den Schulen zu verringern? Bitte Resultate auflisten. 

2. Wie lauten die Studien, welche eine Infektionsverbreitung in Schulen beobachten? 

3. Welche Studien weisen auf einen signifikanten Effekt der Maske bei Schulkindern hin? (Bitte Studie mit Quelle und Na-
men angeben) 

4. Welche Studien beweisen, dass das Maskentragen für Kinder nicht schädlich ist? (Bitte Studie mit Name und Quellenan-
gabe) 

5. Wie erfolgt die systematische Erfassung des CO2 in den Schulklassen und des CO2-Gehalt hinter den Masken und deren 
Monitoring, und wie lautet das Protokoll beim Überschreiten der Werte? 

6. Wie wird im Moment eine Stigmatisierung, Diskriminierung und psychologische Brandmarkung verhindert bei Kindern 

mit Maskendispens und wie wird auf die Eltern eingegangen, welche ihre Sorgepflicht wahrnehmen und ihren Kindern 
keine Maske aufsetzen möchten? 

7. Wie werden Lehrer und Lehrerinnen ausgebildet, damit sie die Gefahren des Maskentragens erkennen können und so ihre 
Schüler vor Hypoxie bewahren? 

Fasani-Horath 
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Antrag auf Direktbeschluss der SVP betreffend Standesinitiative zur Einschränkung des Beschwerderechts (Erstun-

terzeichner Gort) 

Das Beschwerderecht der Umweltschutzorganisationen ist in Artikel 55 und 55a-f des Umweltschutzgesetzes (USG), Artikel 
12 und 12a-g des Natur- und Heimatschutzgesetzes (NHG) sowie in Artikel 28 des Gentechnikgesetzes (GTG) verankert. 

Das bundesgesetzliche Verbandsbeschwerderecht sowie das Beschwerderecht der Organisationen, welches im Juli 2007 im 

Bundesgesetz in Kraft trat, werden immer mehr zum wirtschaftlichen Brems- und Verhinderungsklotz. Die Vergangenheit 
zeigte, dass die Verbände und Organisationen weder objektiv, lösungsorientiert oder zielorientiert waren noch sonst irgendwie 

eine gute Zusammenarbeit möglich war. Im Gegenteil, das Verhalten der Verbände und Organisationen ist polemisch und 
verhinderungsorientiert. Die Geister, die man rief, wird man nun leider nicht mehr los.  

Ausserdem erachtet es die SVP-Fraktion als äusserst widersprüchlich, dass solche Organisationen mit öffentlichen Geldern fi-
nanziert werden und dann eben jene Organisationen mit Steuergeldern finanzierte Prozesse gegen den Staat führen.  

Das Thema Wolf ist das beste Beispiel. Obwohl mittlerweile klar ist, dass eine unkontrollierte Ausbreitung des Wolfs die 
Existenz vom ganzen Berggebiet gefährdet. Das Verhalten in der Vergangenheit zeigte und zeigt, dass mit den Umweltver-
bänden keine Zusammenarbeit möglich ist. 

Die SVP-Fraktion gelangt deshalb mit folgendem Antrag auf Direktbeschluss zur Einreichung einer Standesinitiative an den 
Rat.  

Gestützt auf Artikel 160 Absatz 1 der Bundesverfassung reicht der Kanton Graubünden durch seinen Grossen Rat folgende 
Standesinitiative ein: 

1. Umweltschutzgesetz (USG): 

Die Umweltschutzorganisationen sollen bei demokratisch gefällten Entscheiden keine Einsprachemöglichkeit mehr ha-
ben. Öffentliche Interessenz soll höher gewertet werden als das Verbandsbeschwerderecht.  

2. Natur- und Heimatschutzgesetz (NHG): 
Die Organisationen sollen bei demokratisch gefällten Entscheiden keine Einsprachemöglichkeit mehr haben. Öffentliche 
Interessenz soll höher gewertet werden als das Verbandsbeschwerderecht.   

Gort, Dürler, Favre Accola, Brandenburger, Della Cà, Grass, Hefti, Kienz, Koch, Renkel, Stocker 

 
 

 
 

Für die Genehmigung des Protokolls 

durch die Redaktionskommission: 

Die Standespräsidentin: Aita Zanetti 

Der Protokollführer: Patrick Barandun 
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Beilagen zum Grossratsprotokoll  

Beschluss des Grossen Rats über den Verpflichtungs-

kredit für den Ersatzneubau des Betriebsgebäudes der 

Fischzuchtanlage in Klosters (Budget-Botschaft 2022, 

S. 131) 

 

Vom Grossen Rat beschlossen am 7. Dezember 2021 

1. Der Grosse Rat genehmigt den Verpflichtungskredit für den Ersatz-

neubau des Betriebsgebäudes der Fischzuchtanlage in Klosters beim 

Hochbauamt als Objektkredit von brutto 4 Millionen Franken (Kos-

tenstand April 2021). Der Verpflichtungskredit erhöht oder vermindert 

sich auf der Basis der Bruttokosten im Ausmass des Baupreisindexes 

für Hochbauten in der Schweiz. 

2. Dieser Kreditbeschluss untersteht dem fakultativen Finanzreferendum. 
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Beitritt des Kantons Graubünden zur Inter-

kantonalen Vereinbarung über das öffentliche 

Beschaffungswesen vom 15. November 2019 

Vom 7. Dezember 2021 

Der Grosse Rat des Kantons Graubünden, 

gestützt auf Art. 32 Abs. 2 der Kantonsverfassung, 

nach Einsicht in die Botschaft der Regierung vom 17. August 2021, 

beschliesst: 
 

1. Der Kanton Graubünden tritt der Interkantonalen Vereinbarung über 
das öffentliche Beschaffungswesen vom 15. November 2019 bei. 

2. Die Regierung wird ermächtigt: 

a) den Beitritt zur Interkantonalen Vereinbarung über das öffentli-
che Beschaffungswesen zu erklären; 

b) spätere Anpassungen der Interkantonalen Vereinbarung, soweit 

sie weniger wichtig sind, zu ratifizieren; 

c) mit anderen Kantonen und benachbarten Staaten Gegenrechts-
vereinbarungen abzuschliessen. 

3. Die Regierung kann den Beschluss über den Beitritt des Kantons 
Graubünden zur Interkantonalen Vereinbarung über das öffentliche 
Beschaffungswesen vom 15. März 2001 aufheben, wenn sämtliche 
Kantone der Interkantonalen Vereinbarung über das öffentliche Be-
schaffungswesen vom 15. November 2019 beigetreten sind. 

4. Der Beitritt zur Interkantonalen Vereinbarung über das öffentliche 
Beschaffungswesen vom 15. November 2019 wird mit der Abgabe 
der Beitrittserklärung an das Interkantonale Organ rechtskräftig. 

5. Die Ziffern 1 bis 3 dieses Beschlusses unterliegen dem fakultativen 
Referendum. 
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Interkantonale Vereinbarung über das öffentliche 

Beschaffungswesen (IVöB) 

vom 15. November 2019 

1. Kapitel Gegenstand, Zweck und Begriffe 

Art. 1 Gegenstand 

Diese Vereinbarung findet auf die Vergabe öffentlicher Aufträge 

durch unterstellte Auftraggeber innerhalb und ausserhalb des Staats-

vertragsbereichs Anwendung. 

Art. 2 Zweck 

Diese Vereinbarung bezweckt: 

a) den wirtschaftlichen und den volkswirtschaftlich, ökologisch 

und sozial nachhaltigen Einsatz der öffentlichen Mittel; 

b) die Transparenz des Vergabeverfahrens; 

c) die Gleichbehandlung und Nichtdiskriminierung der Anbieter; 

d) die Förderung des wirksamen, fairen Wettbewerbs unter den 

Anbietern, insbesondere durch Massnahmen gegen unzulässige 

Wettbewerbsabreden und Korruption. 

Art. 3 Begriffe 

In dieser Vereinbarung bedeuten: 

a) Anbieter1: natürliche oder juristische Person des privaten oder 

öffentlichen Rechts oder Gruppe solcher Personen, die Leistun-

gen anbieten, sich um die Teilnahme an einer öffentlichen Aus-

schreibung, die Übertragung einer öffentlichen Aufgabe oder die 

Erteilung einer Konzession bewerben; 

                                                             

1 Im Interesse der besseren Lesbarkeit wird in dieser Vereinbarung nur die männli-

che Form verwendet. 
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b) öffentliches Unternehmen: Unternehmen, auf das staatliche Be-

hörden aufgrund von Eigentum, finanzieller Beteiligung oder 

der für das Unternehmen einschlägigen Vorschriften unmittelbar 

oder mittelbar einen beherrschenden Einfluss ausüben können; 

ein beherrschender Einfluss wird vermutet, wenn das Unter-

nehmen mehrheitlich durch den Staat oder durch andere öffent-

liche Unternehmen finanziert wird, wenn es hinsichtlich seiner 

Leitung der Aufsicht durch den Staat oder durch andere öffentli-

che Unternehmen unterliegt oder wenn dessen Verwaltungs-, 

Leitungs- oder Aufsichtsorgan mehrheitlich aus Mitgliedern be-

steht, die vom Staat oder von anderen öffentlichen Unternehmen 

ernannt worden sind; 

c) Staatsvertragsbereich: Geltungsbereich der internationalen Ver-

pflichtungen der Schweiz über das öffentliche Beschaffungswe-

sen; 

d) Arbeitsbedingungen: zwingende Vorschriften des Obligationen-

rechts vom 30. März 19111 über den Arbeitsvertrag, normative 

Bestimmungen der Gesamtarbeitsverträge und der Normalar-

beitsverträge oder, wo diese fehlen, die orts- und branchenübli-

chen Arbeitsbedingungen; 

e) Arbeitsschutzbestimmungen: Vorschriften des öffentlichen Ar-

beitsrechts, einschliesslich der Bestimmungen des Arbeitsgeset-

zes vom 13. März 19642 und des zugehörigen Ausführungs-

rechts sowie der Bestimmungen zur Unfallverhütung. 

f) Einrichtung des öffentlichen Rechts: jede Einrichtung, die 

– zum besonderen Zweck gegründet wurde, im öffentlichen 

Interesse liegende Aufgaben nicht gewerblicher Art zu er-

füllen; 

– Rechtspersönlichkeit besitzt; und 

– überwiegend vom Staat, von Gebietskörperschaften oder 

von anderen Einrichtungen des öffentlichen Rechts finan-

ziert wird, hinsichtlich ihrer Leitung der Aufsicht durch 

Letztere unterliegt oder deren Verwaltungs-, Leitungs- o-

der Aufsichtsorgan mehrheitlich aus Mitgliedern besteht, 

die vom Staat, von den Gebietskörperschaften oder von 

                                                             

1 SR 220 

2 SR 822.11 
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anderen Einrichtungen des öffentlichen Rechts ernannt 

worden sind; 

g) staatliche Behörden: der Staat, die Gebietskörperschaften, Ein-

richtungen des öffentlichen Rechts und Verbände, die aus einer 

oder mehreren dieser Körperschaften oder Einrichtungen des öf-

fentlichen Rechts bestehen. 

2. Kapitel Geltungsbereich 

1. Abschnitt: Subjektiver Geltungsbereich 

Art. 4 Auftraggeber 

1 Im Staatsvertragsbereich unterstehen dieser Vereinbarung die staatli-

chen Behörden sowie zentrale und dezentrale Verwaltungseinheiten, 

einschliesslich der Einrichtungen des öffentlichen Rechts auf Kan-

tons-, Bezirks- und Gemeindeebene im Sinne des kantonalen und 

kommunalen Rechts, mit Ausnahme ihrer gewerblichen Tätigkeiten. 

2 Im Staatsvertragsbereich unterstehen dieser Vereinbarung ebenso 

staatliche Behörden sowie öffentliche und private Unternehmen, die 

öffentliche Dienstleistungen erbringen und die mit ausschliesslichen 

oder besonderen Rechten ausgestattet sind soweit sie Tätigkeiten in 

einem der nachfolgenden Sektoren in der Schweiz ausüben: 

a) Bereitstellen oder Betreiben fester Netze zur Versorgung der Öf-

fentlichkeit im Zusammenhang mit der Produktion, dem Trans-

port oder der Verteilung von Trinkwasser oder die Versorgung 

dieser Netze mit Trinkwasser; 

b) Bereitstellen oder Betreiben fester Netze zur Versorgung der Öf-

fentlichkeit im Zusammenhang mit der Produktion, der Fortlei-

tung oder der Verteilung von elektrischer Energie oder die Ver-

sorgung dieser Netze mit elektrischer Energie; 

c) Betreiben von Netzen zur Versorgung der Öffentlichkeit im Be-

reich des Verkehrs durch Stadtbahn, automatische Systeme, 

Strassenbahn, Trolleybus, Bus oder Kabelbahn; 

d)  Versorgung von Beförderungsunternehmen im Luftverkehr mit 

Flughäfen oder anderen Verkehrsendeinrichtungen; 

e)  Versorgung von Beförderungsunternehmen im Binnenschiffs-

verkehr mit Häfen oder anderen Verkehrsendeinrichtungen; 
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f) Bereitstellen oder Betreiben von Eisenbahnen einschliesslich 

des darauf durchgeführten Verkehrs; 

g) Bereitstellen oder Betreiben fester Netze zur Versorgung der Öf-

fentlichkeit im Zusammenhang mit der Produktion, dem Trans-

port oder der Verteilung von Gas oder Wärme oder Versorgung 

dieser Netze mit Gas oder Wärme; oder 

h) Nutzung eines geographisch abgegrenzten Gebiets zum Zweck 

der Suche oder Förderung von Erdöl, Gas, Kohle oder anderen 

Festbrennstoffen. 

3 Die Auftraggeber nach Absatz 2 unterstehen dieser Vereinbarung nur 

bei Beschaffungen für den beschriebenen Tätigkeitsbereich, nicht 

aber für ihre übrigen Tätigkeiten. 

4 Ausserhalb des Staatsvertragsbereichs unterstehen dieser Vereinba-

rung überdies: 

a) andere Träger kantonaler und kommunaler Aufgaben, mit Aus-

nahme ihrer gewerblichen Tätigkeiten; 

b) Objekte und Leistungen, die zu mehr als 50 Prozent der Ge-

samtkosten mit öffentlichen Geldern subventioniert werden. 

5 Führt eine Drittperson die Vergabe eines öffentlichen Auftrags für 

einen oder mehrere Auftraggeber durch, so untersteht diese Drittper-

son dieser Vereinbarung wie der von ihm vertretene Auftraggeber. 

Art. 5 Anwendbares Recht 

1 Beteiligen sich mehrere dem Bundesrecht und dieser Vereinbarung 

unterstellte Auftraggeber an einer Beschaffung, so ist das Recht des 

Gemeinwesens anwendbar, dessen Auftraggeber den grössten Teil an 

der Finanzierung trägt. Überwiegt der kantonale Anteil insgesamt 

den Bundesanteil, so kommt diese Vereinbarung zur Anwendung. 

2 Beteiligen sich mehrere dieser Vereinbarung unterstellte Auftragge-

ber an einer Beschaffung, so ist das Recht desjenigen Kantons an-

wendbar, der den grössten Anteil an der Finanzierung trägt. 

3 Mehrere an einer Beschaffung beteiligte Auftraggeber sind im gegen-

seitigen Einvernehmen befugt, eine gemeinsame Beschaffung in Ab-

weichung von den vorstehenden Grundsätzen dem Recht eines betei-

ligten Auftraggebers zu unterstellen. 

4 Eine Beschaffung, deren Ausführung nicht im Rechtsgebiet des Auf-

traggebers erfolgt, untersteht wahlweise dem Recht am Sitz des Auf-
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traggebers oder am Ort, wo die Leistungen hauptsächlich erbracht 

werden. 

5 Eine Beschaffung durch eine gemeinsame Trägerschaft untersteht 

dem Recht am Sitz der Trägerschaft. Hat diese keinen Sitz, findet das 

Recht am Ort Anwendung, wo die Leistungen hauptsächlich erbracht 

werden. 

6 Öffentliche oder private Unternehmen mit ausschliesslichen oder be-

sonderen Rechten, die ihnen durch den Bund verliehen wurden, oder 

die Aufgaben im nationalen Interesse erbringen, können wählen, ob 

sie ihre Beschaffungen dem Recht an ihrem Sitz oder dem Bundes-

recht unterstellen. 

Art. 6 Anbieter 

1 Nach dieser Vereinbarung sind Anbieter aus der Schweiz zum Ange-

bot zugelassen sowie Anbieter aus Staaten, denen gegenüber die 

Schweiz sich vertraglich zur Gewährung des Marktzutritts verpflich-

tet hat, Letzteres im Rahmen der gegenseitig eingegangenen Ver-

pflichtungen. 

2 Ausserhalb des Staatsvertragsbereichs werden ausländische Anbieter 

aus Staaten zum Angebot zugelassen, soweit diese Gegenrecht ge-

währen oder soweit der Auftraggeber dies zulässt. 

3 Der Bundesrat führt eine Liste der Staaten, die sich gegenüber der 

Schweiz zur Gewährung des Marktzutritts verpflichtet haben. Die 

Liste wird periodisch nachgeführt. 

4 Die Kantone können Vereinbarungen mit den Grenzregionen und 

Nachbarstaaten abschliessen. 

Art. 7 Befreiung von der Unterstellung 

1 Herrscht in einem Sektorenmarkt nach Artikel 4 Absatz 2 wirksamer 

Wettbewerb, kann das Interkantonale Organ für das öffentliche Be-

schaffungswesen (InöB) dem Bundesrat vorschlagen, die entspre-

chenden Beschaffungen ganz oder teilweise von der Unterstellung 

unter diese Vereinbarung zu befreien. Im betroffenen Sektorenmarkt 

tätige Auftraggeber sind berechtigt, zu Handen des InöB ein diesbe-

zügliches Gesuch zu stellen. 
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2 Eine Befreiung gilt für die entsprechenden Beschaffungen aller im 

betroffenen Sektorenmarkt tätigen Auftraggeber. 

2. Abschnitt: Objektiver Geltungsbereich 

Art. 8 Öffentlicher Auftrag 

1 Ein öffentlicher Auftrag ist ein Vertrag, der zwischen Auftraggeber 

und Anbieter abgeschlossen wird und der Erfüllung einer öffentli-

chen Aufgabe dient. Er ist gekennzeichnet durch seine Entgeltlichkeit 

sowie den Austausch von Leistung und Gegenleistung, wobei die 

charakteristische Leistung durch den Anbieter erbracht wird. 

2 Es werden folgende Leistungen unterschieden: 

a) Bauleistungen (Bauhaupt- und Baunebengewerbe); 

b) Lieferungen; 

c) Dienstleistungen. 

3 Gemischte Aufträge setzen sich aus unterschiedlichen Leistungen 

nach Absatz 2 zusammen und bilden ein Gesamtgeschäft. Die Quali-

fikation des Gesamtgeschäfts folgt der finanziell überwiegenden 

Leistung. Leistungen dürfen nicht mit der Absicht oder Wirkung ge-

mischt oder gebündelt werden, die Bestimmungen dieser Vereinba-

rung zu umgehen. 

Art. 9 Übertragung öffentlicher Aufgaben und Verleihung von 

Konzessionen 

 Die Übertragung einer öffentlichen Aufgabe oder die Verleihung ei-

ner Konzession gilt als öffentlicher Auftrag, wenn dem Anbieter 

dadurch ausschliessliche oder besondere Rechte zukommen, die er 

im öffentlichen Interesse wahrnimmt, und ihm dafür direkt oder indi-

rekt ein Entgelt oder eine Abgeltung zukommt. Spezialgesetzliche 

Bestimmungen des Bundesrechts und des kantonalen Rechts gehen 

vor. 

Art. 10 Ausnahmen 

1 Diese Vereinbarung findet keine Anwendung auf: 

a) die Beschaffung von Leistungen im Hinblick auf den gewerbli-

chen Verkauf oder Wiederverkauf oder im Hinblick auf die 
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Verwendung in der Produktion oder im Angebot von Leistungen 

für einen gewerblichen Verkauf oder Wiederverkauf; 

b) den Erwerb, die Miete oder die Pacht von Grundstücken, Bauten 

und Anlagen sowie der entsprechenden Rechte daran; 

c) die Ausrichtung von Finanzhilfen; 

d) Verträge über Finanzdienstleistungen im Zusammenhang mit 

Ausgabe, Ankauf, Verkauf, Übertragung oder Verwaltung von 

Wertpapieren oder anderen Finanzinstrumenten sowie Dienst-

leistungen der Zentralbanken; 

e) Aufträge an Behinderteninstitutionen, Organisationen der Ar-

beitsintegration, Wohltätigkeitseinrichtungen und Strafanstalten; 

f) die Verträge des Personalrechts; 

g) die öffentlich-rechtlichen Vorsorgeeinrichtungen der Kantone 

und Gemeinden. 

2 Diese Vereinbarung findet zudem keine Anwendung auf die Beschaf-

fung von Leistungen: 

a) bei Anbietern, denen ein ausschliessliches Recht zur Erbringung 

solcher Leistungen zusteht; 

b) bei anderen, rechtlich selbständigen Auftraggebern, die ihrer-

seits dem Beschaffungsrecht unterstellt sind, soweit diese Auf-

traggeber diese Leistungen nicht im Wettbewerb mit privaten 

Anbietern erbringen; 

c) bei unselbständigen Organisationseinheiten des Auftraggebers; 

d) bei Anbietern, über die der Auftraggeber eine Kontrolle ausübt, 

die der Kontrolle über seine eigenen Dienststellen entspricht, 

soweit diese Unternehmen ihre Leistungen im Wesentlichen für 

den Auftraggeber erbringen. 

3 Diese Vereinbarung findet sodann keine Anwendung auf öffentliche 

Aufträge, 

a) wenn dies für den Schutz und die Aufrechterhaltung der äusse-

ren oder inneren Sicherheit oder der öffentlichen Ordnung als 

erforderlich erachtet wird; 

b) soweit dies erforderlich ist zum Schutz der Gesundheit oder des 

Lebens von Menschen oder zum Schutz der Tier- und Pflan-

zenwelt; 

c) soweit deren Ausschreibung Rechte des geistigen Eigentums 

verletzen würde. 
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3. Kapitel Allgemeine Grundsätze 

Art. 11 Verfahrensgrundsätze 

Bei der Vergabe öffentlicher Aufträge beachtet der Auftraggeber fol-

gende Verfahrensgrundsätze: 

a) Er führt Vergabeverfahren transparent, objektiv und unpartei-

isch durch; 

b) er trifft Massnahmen gegen Interessenkonflikte, unzulässige 

Wettbewerbsabreden und Korruption; 

c) er achtet in allen Phasen des Verfahrens auf die Gleichbehand-

lung der Anbieter; 

d) er verzichtet auf Abgebotsrunden; 

e) er wahrt den vertraulichen Charakter der Angaben der Anbieter. 

Art. 12 Einhaltung der Arbeitsschutzbestimmungen, der Arbeitsbedin-

gungen, der Lohngleichheit und des Umweltrechts 

1 Für die im Inland zu erbringenden Leistungen vergibt der Auftragge-

ber einen öffentlichen Auftrag nur an Anbieter, welche die im Inland 

massgeblichen Arbeitsschutzbestimmungen und Arbeitsbedingungen, 

die Melde- und Bewilligungspflichten nach dem Bundesgesetz vom 

17. Juni 20051 gegen die Schwarzarbeit (BGSA), sowie die Bestim-

mungen über die Gleichbehandlung von Frau und Mann in Bezug auf 

die Lohngleichheit einhalten. 

2 Für die im Ausland zu erbringenden Leistungen vergibt der Auftrag-

geber einen öffentlichen Auftrag nur an Anbieter, welche mindestens 

die Kernübereinkommen der Internationalen Arbeitsorganisation (I-

LO) nach Massgabe von Anhang 3 einhalten. Der Auftraggeber kann 

darüber hinaus die Einhaltung weiterer wesentlicher internationaler 

Arbeitsstandards fordern und entsprechende Nachweise verlangen 

sowie Kontrollen vereinbaren. 

3 Der Auftraggeber vergibt einen öffentlichen Auftrag nur an Anbieter, 

welche mindestens die am Ort der Leistung geltenden rechtlichen 

Vorschriften zum Schutz der Umwelt und zur Erhaltung der natürli-

chen Ressourcen einhalten; dazu gehören im Inland die Bestimmun-

gen des schweizerischen Umweltrechts und im Ausland die vom 

                                                             

1 SR 822.41 
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Bundesrat bezeichneten internationalen Übereinkommen zum Schutz 

der Umwelt nach Massgabe von Anhang 4. 

4 Die Subunternehmer sind verpflichtet, die Anforderungen nach den 

Absätzen 1 bis 3 einzuhalten. Diese Verpflichtungen sind in die Ver-

einbarungen zwischen den Anbietern und den Subunternehmern auf-

zunehmen. 

5 Der Auftraggeber kann die Einhaltung der Anforderungen nach den 

Absätzen 1 bis 3 kontrollieren oder die Kontrolle Dritten übertragen, 

soweit diese Aufgabe nicht einer spezialgesetzlichen Behörde oder 

einer anderen geeigneten Instanz, insbesondere einem paritätischen 

Kontrollorgan, übertragen wurde. Für die Durchführung dieser Kon-

trollen kann der Auftraggeber der Behörde oder dem Kontrollorgan 

die erforderlichen Auskünfte erteilen sowie Unterlagen zur Verfü-

gung stellen. Auf Verlangen hat der Anbieter die erforderlichen 

Nachweise zu erbringen. 

6 Die mit der Einhaltung der Anforderungen nach den Absätzen 1 bis 3 

befassten Behörden und Kontrollorgane erstatten dem Auftraggeber 

Bericht über die Ergebnisse der Kontrollen und über allfällige ge-

troffene Massnahmen. 

Art. 13 Ausstand 

1 Am Vergabeverfahren dürfen auf Seiten des Auftraggebers oder ei-

nes Expertengremiums keine Personen mitwirken, die: 

a) an einem Auftrag ein persönliches Interesse haben; 

b) mit einem Anbieter oder mit einem Mitglied eines seiner Organe 

durch Ehe oder eingetragene Partnerschaft verbunden sind oder 

eine faktische Lebensgemeinschaft führen; 

c) mit einem Anbieter oder mit einem Mitglied eines seiner Organe 

in gerader Linie oder bis zum dritten Grad in der Seitenlinie 

verwandt oder verschwägert sind; 

d) Vertreter eines Anbieters sind oder für einen Anbieter in der 

gleichen Sache tätig waren; oder 

e) aufgrund anderer Umstände die für die Durchführung öffentli-

cher Beschaffungen erforderliche Unabhängigkeit vermissen 

lassen. 

2 Ein Ausstandsbegehren ist unmittelbar nach Kenntnis des Ausstand-

grundes vorzubringen. 
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3 Über Ausstandsbegehren entscheidet der Auftraggeber oder das Ex-

pertengremium unter Ausschluss der betreffenden Person. 

4 Der Auftraggeber kann in der Ausschreibung vorgeben, dass Anbie-

ter, die bei Wettbewerben und Studienaufträgen in einem ausstands-

begründenden Verhältnis zu einem Jurymitglied stehen, vom Verfah-

ren ausgeschlossen sind. 

Art. 14 Vorbefassung 

1 Anbieter, die an der Vorbereitung eines Vergabeverfahrens beteiligt 

waren, sind zum Angebot nicht zugelassen, wenn der ihnen dadurch 

entstandene Wettbewerbsvorteil nicht mit geeigneten Mitteln ausge-

glichen werden kann und wenn der Ausschluss den wirksamen Wett-

bewerb unter den Anbietern nicht gefährdet. 

2 Geeignete Mittel, um den Wettbewerbsvorteil auszugleichen, sind 

insbesondere: 

a) die Weitergabe aller wesentlichen Angaben über die Vorarbei-

ten; 

b) die Bekanntgabe der an der Vorbereitung Beteiligten; 

c) die Verlängerung der Mindestfristen. 

3 Eine der öffentlichen Ausschreibung vorgelagerte Marktabklärung 

durch den Auftraggeber führt nicht zur Vorbefassung der angefragten 

Anbieter. Der Auftraggeber gibt die Ergebnisse der Marktabklärung 

in den Ausschreibungsunterlagen bekannt. 

Art. 15 Bestimmung des Auftragswerts 

1 Der Auftraggeber schätzt den voraussichtlichen Auftragswert. 

2 Ein öffentlicher Auftrag darf nicht aufgeteilt werden, um Bestim-

mungen dieser Vereinbarung zu umgehen. 

3 Für die Schätzung des Auftragswerts ist die Gesamtheit der auszu-

schreibenden Leistungen oder Entgelte, soweit sie sachlich oder 

rechtlich eng zusammenhängen, zu berücksichtigen. Alle Bestandtei-

le der Entgelte sind einzurechnen, einschliesslich Verlängerungsopti-

onen und Optionen auf Folgeaufträge sowie sämtliche zu erwarten-

den Prämien, Gebühren, Kommissionen und Zinsen, ohne die Mehr-

wertsteuer. 
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4 Bei Verträgen mit bestimmter Laufzeit errechnet sich der Auftrags-

wert anhand der kumulierten Entgelte über die bestimmte Laufzeit, 

einschliesslich allfälliger Verlängerungsoptionen. Die bestimmte 

Laufzeit darf in der Regel 5 Jahre nicht übersteigen. In begründeten 

Fällen kann eine längere Laufzeit vorgesehen werden. 

5 Bei Verträgen mit unbestimmter Laufzeit errechnet sich der Auf-

tragswert anhand des monatlichen Entgelts multipliziert mit 48. 

6 Bei Verträgen über wiederkehrend benötigte Leistungen errechnet 

sich der Auftragswert aufgrund des geleisteten Entgelts für solche 

Leistungen während der letzten 12 Monate oder, bei einer Erstbeauf-

tragung, anhand des geschätzten Bedarfs über die nächsten 12 Mona-

te. 

4. Kapitel Vergabeverfahren 

Art. 16 Schwellenwerte 

1 Die Wahl des Verfahrens richtet sich danach, ob ein Auftrag einen 

Schwellenwert nach den Anhängen 1 und 2 erreicht. Das InöB passt 

die Schwellenwerte nach Konsultation des Bundesrates periodisch 

gemäss den internationalen Verpflichtungen an. 

2 Bei einer Anpassung der internationalen Verpflichtungen hinsichtlich 

der Schwellenwerte garantiert der Bund den Kantonen die Mitwir-

kung. 

3 Erreicht der Gesamtwert mehrerer Bauleistungen für die Realisierung 

eines Bauwerks den Schwellenwert des Staatsvertragsbereichs, so 

finden die Bestimmungen dieser Vereinbarung für Beschaffungen im 

Staatsvertragsbereich Anwendung. Erreichen jedoch die Werte der 

einzelnen Leistungen nicht zwei Millionen Franken und überschreitet 

der Wert dieser Leistungen zusammengerechnet nicht 20 Prozent des 

Gesamtwerts des Bauwerks, so finden für diese Leistungen die Best-

immungen für Beschaffungen ausserhalb des Staatsvertragsbereichs 

Anwendung (Bagatellklausel). 

4 Ausserhalb des Staatsvertragsbereichs wird das massgebliche Verfah-

ren für Bauleistungen anhand des Wertes der einzelnen Leistungen 

bestimmt. 
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Art. 17 Verfahrensarten 

In Abhängigkeit vom Auftragswert und der Schwellenwerte werden 

öffentliche Aufträge nach Wahl des Auftraggebers entweder im offe-

nen Verfahren, im selektiven Verfahren, im Einladungsverfahren o-

der im freihändigen Verfahren vergeben. 

Art. 18 Offenes Verfahren 

1 Im offenen Verfahren schreibt der Auftraggeber den Auftrag öffent-

lich aus. 

2 Alle Anbieter können ein Angebot einreichen. 

Art. 19 Selektives Verfahren 

1 Im selektiven Verfahren schreibt der Auftraggeber den Auftrag öf-

fentlich aus und fordert die Anbieter auf, vorerst einen Antrag auf 

Teilnahme zu stellen. 

2 Der Auftraggeber wählt die Anbieter, die ein Angebot einreichen 

dürfen, aufgrund ihrer Eignung aus. 

3 Der Auftraggeber kann die Zahl der zum Angebot zugelassenen An-

bieter so weit beschränken, als ein wirksamer Wettbewerb gewähr-

leistet bleibt. Es werden wenn möglich mindestens drei Anbieter zum 

Angebot zugelassen. 

Art. 20 Einladungsverfahren 

1 Das Einladungsverfahren findet Anwendung für öffentliche Aufträge 

ausserhalb des Staatsvertragsbereichs nach Massgabe der Schwel-

lenwerte von Anhang 2. 

2 Im Einladungsverfahren bestimmt der Auftraggeber, welche Anbieter 

er ohne öffentliche Ausschreibung zur Angebotsabgabe einladen will. 

Zu diesem Zweck erstellt er Ausschreibungsunterlagen. Es werden 

wenn möglich mindestens drei Angebote eingeholt. 

Art. 21 Freihändiges Verfahren 

1 Im freihändigen Verfahren vergibt der Auftraggeber einen öffentli-

chen Auftrag direkt ohne Ausschreibung. Der Auftraggeber ist be-

rechtigt, Vergleichsofferten einzuholen und Verhandlungen durchzu-

führen. 
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2 Der Auftraggeber kann einen Auftrag unabhängig vom Schwellen-

wert freihändig vergeben, wenn eine der nachstehenden Vorausset-

zungen erfüllt ist: 

a) es gehen im offenen Verfahren, im selektiven Verfahren oder im 

Einladungsverfahren keine Angebote oder keine Teilnahmean-

träge ein, kein Angebot entspricht den wesentlichen Anforde-

rungen der Ausschreibung oder den technischen Spezifikationen 

oder es erfüllt kein Anbieter die Eignungskriterien; 

b) es bestehen hinreichende Anhaltspunkte, dass alle im offenen 

Verfahren, im selektiven Verfahren oder im Einladungsverfah-

ren eingegangenen Angebote auf einer unzulässigen Wettbe-

werbsabrede beruhen; 

c) aufgrund der technischen oder künstlerischen Besonderheiten 

des Auftrags oder aus Gründen des Schutzes geistigen Eigen-

tums kommt nur ein Anbieter in Frage, und es gibt keine ange-

messene Alternative; 

d) aufgrund unvorhersehbarer Ereignisse wird die Beschaffung so 

dringlich, dass selbst mit verkürzten Fristen kein offenes oder 

selektives Verfahren und kein Einladungsverfahren durchge-

führt werden kann; 

e) ein Wechsel des Anbieters für Leistungen zur Ersetzung, Ergän-

zung oder Erweiterung bereits erbrachter Leistungen ist aus 

wirtschaftlichen oder technischen Gründen nicht möglich, wür-

de erhebliche Schwierigkeiten bereiten oder substanzielle Mehr-

kosten mit sich bringen; 

f) der Auftraggeber beschafft Erstanfertigungen (Prototypen) oder 

neuartige Leistungen, die auf sein Verlangen im Rahmen eines 

Forschungs-, Versuchs-, Studien- oder Neuentwicklungsauftrags 

hergestellt oder entwickelt werden; 

g) der Auftraggeber beschafft Leistungen an Warenbörsen; 

h) der Auftraggeber kann Leistungen im Rahmen einer günstigen, 

zeitlich befristeten Gelegenheit zu einem Preis beschaffen, der 

erheblich unter den üblichen Preisen liegt (insbesondere bei Li-

quidationsverkäufen); 

i) der Auftraggeber vergibt den Folgeauftrag an den Gewinner ei-

nes Planungs- oder Gesamtleistungswettbewerbs oder eines 

Auswahlverfahrens zu Planungs- oder Gesamtleistungsstudien; 

dabei müssen die folgenden Voraussetzungen erfüllt sein: 
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1. das vorausgehende Verfahren wurde in Übereinstim-

mung mit den Grundsätzen der Vereinbarung durchge-

führt; 

2. die Lösungsvorschläge wurden von einem unabhängigen 

Expertengremium beurteilt; 

3. der Auftraggeber hat sich in der Ausschreibung vorbe-

halten, den Folgeauftrag oder die Koordination freihän-

dig zu vergeben. 

3 Der Auftraggeber erstellt über jeden nach Massgabe von Absatz 2 

vergebenen Auftrag eine Dokumentation mit folgendem Inhalt: 

a) Name des Auftraggebers und des berücksichtigten Anbieters; 

b) Art und Wert der beschafften Leistung; 

c) Erklärung der Umstände und Bedingungen, welche die Anwen-

dung des freihändigen Verfahrens rechtfertigen. 

Art. 22 Wettbewerbe sowie Studienaufträge 

Der Auftraggeber, der einen Planungs- oder Gesamtleistungswettbewerb 

veranstaltet oder Studienaufträge erteilt, regelt im Rahmen der Grundsätze 

dieser Vereinbarung das Verfahren im Einzelfall. Er kann auf einschlägige 

Bestimmungen von Fachverbänden verweisen. 

Art. 23 Elektronische Auktionen 

1 Der Auftraggeber kann für die Beschaffung standardisierter Leistun-

gen im Rahmen eines Verfahrens nach dieser Vereinbarung eine 

elektronische Auktion durchführen. Dabei werden die Angebote nach 

einer ersten vollständigen Bewertung überarbeitet und mittels elekt-

ronischer Hilfsmittel und allenfalls mehrfacher Durchgänge neu ge-

ordnet. In der Ausschreibung ist darauf hinzuweisen. 

2 Die elektronische Auktion erstreckt sich: 

a) auf die Preise, wenn der Zuschlag für den niedrigsten Gesamt-

preis erteilt wird; oder 

b) auf die Preise und die Werte für quantifizierbare Komponenten 

wie Gewicht, Reinheit oder Qualität, wenn der Zuschlag für das 

vorteilhafteste Angebot erteilt wird. 

3 Der Auftraggeber prüft, ob die Anbieter die Eignungskriterien und ob 

die Angebote die technischen Spezifikationen erfüllen. Er nimmt an-

hand der Zuschlagskriterien und der dafür festgelegten Gewichtung 
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eine erste Bewertung der Angebote vor. Vor Beginn der Auktion 

stellt er jedem Anbieter zur Verfügung: 

a) die automatische Bewertungsmethode, einschliesslich der auf 

den genannten Zuschlagskriterien beruhenden mathematischen 

Formel; 

b) das Ergebnis der ersten Bewertung seines Angebots; und 

c) alle weiteren relevanten Informationen zur Abwicklung der 

Auktion. 

4 Alle zugelassenen Anbieter werden gleichzeitig und auf elektroni-

schem Weg aufgefordert, neue beziehungsweise angepasste Angebo-

te einzureichen. Der Auftraggeber kann die Zahl der zugelassenen 

Anbieter beschränken, sofern er dies in der Ausschreibung oder in 

den Ausschreibungsunterlagen bekannt gegeben hat. 

5 Die elektronische Auktion kann mehrere aufeinander folgende 

Durchgänge umfassen. Der Auftraggeber informiert alle Anbieter in 

jedem Durchgang über ihren jeweiligen Rang. 

Art. 24 Dialog 

1 Bei komplexen Aufträgen, bei intellektuellen Dienstleistungen oder 

bei der Beschaffung innovativer Leistungen kann ein Auftraggeber 

im Rahmen eines offenen oder selektiven Verfahrens einen Dialog 

durchführen mit dem Ziel, den Leistungsgegenstand zu konkretisie-

ren sowie die Lösungswege oder Vorgehensweisen zu ermitteln und 

festzulegen. Auf den Dialog ist in der Ausschreibung hinzuweisen. 

2 Der Dialog darf nicht zum Zweck geführt werden, Preise und Ge-

samtpreise zu verhandeln. 

3 Der Auftraggeber formuliert und erläutert seine Bedürfnisse und An-

forderungen in der Ausschreibung oder in den Ausschreibungsunter-

lagen. Er gibt ausserdem bekannt: 

a) den Ablauf des Dialogs; 

b) die möglichen Inhalte des Dialogs; 

c) ob und wie die Teilnahme am Dialog und die Nutzung der Im-

materialgüterrechte sowie der Kenntnisse und Erfahrungen des 

Anbieters entschädigt werden; 

d) die Fristen und Modalitäten zur Einreichung des endgültigen 

Angebots. 
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4 Der Auftraggeber kann die Zahl der teilnehmenden Anbieter nach 

sachlichen und transparenten Kriterien reduzieren. 

5 Er dokumentiert den Ablauf und den Inhalt des Dialogs in geeigneter 

und nachvollziehbarer Weise. 

Art. 25 Rahmenverträge 

1 Der Auftraggeber kann Vereinbarungen mit einem oder mehreren 

Anbietern ausschreiben, die zum Ziel haben, die Bedingungen für die 

Leistungen, die im Laufe eines bestimmten Zeitraums bezogen wer-

den sollen, festzulegen, insbesondere in Bezug auf deren Preis und 

gegebenenfalls die in Aussicht genommenen Mengen. Gestützt auf 

einen solchen Rahmenvertrag kann der Auftraggeber während dessen 

Laufzeit Einzelverträge abschliessen. 

2 Rahmenverträge dürfen nicht mit der Absicht oder der Wirkung ver-

wendet werden, den Wettbewerb zu behindern oder zu beseitigen. 

3 Die Laufzeit eines Rahmenvertrags beträgt höchstens fünf Jahre. Ei-

ne automatische Verlängerung ist nicht möglich. In begründeten Fäl-

len kann eine längere Laufzeit vorgesehen werden. 

4 Wird ein Rahmenvertrag mit nur einem Anbieter abgeschlossen, so 

werden die auf diesem Rahmenvertrag beruhenden Einzelverträge 

entsprechend den Bedingungen des Rahmenvertrags abgeschlossen. 

Für den Abschluss der Einzelverträge kann der Auftraggeber den je-

weiligen Vertragspartner schriftlich auffordern, sein Angebot zu ver-

vollständigen. 

5 Werden aus zureichenden Gründen Rahmenverträge mit mehreren 

Anbietern abgeschlossen, so erfolgt der Abschluss von Einzelverträ-

gen nach Wahl des Auftraggebers entweder nach den Bedingungen 

des jeweiligen Rahmenvertrags ohne erneuten Aufruf zur Angebots-

einreichung oder nach folgendem Verfahren: 

a) vor Abschluss jedes Einzelvertrags konsultiert der Auftraggeber 

schriftlich die Vertragspartner und teilt ihnen den konkreten Be-

darf mit; 

b) der Auftraggeber setzt den Vertragspartnern eine angemessene 

Frist für die Abgabe der Angebote für jeden Einzelvertrag; 

c) die Angebote sind schriftlich einzureichen und während der 

Dauer, die in der Anfrage genannt ist, verbindlich; 
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d) der Auftraggeber schliesst den Einzelvertrag mit demjenigen 

Vertragspartner ab, der gestützt auf die in den Ausschreibungs-

unterlagen oder im Rahmenvertrag definierten Kriterien das bes-

te Angebot unterbreitet. 

5. Kapitel Vergabeanforderungen 

Art. 26 Teilnahmebedingungen 

1 Der Auftraggeber stellt im Rahmen des Vergabeverfahrens und bei 

der Erbringung der zugeschlagenen Leistungen sicher, dass der An-

bieter und seine Subunternehmer die Teilnahmebedingungen, na-

mentlich die Voraussetzungen nach Artikel 12, erfüllen, die fälligen 

Steuern und Sozialversicherungsbeiträge bezahlt haben und auf unzu-

lässige Wettbewerbsabreden verzichten. 

2 Er kann vom Anbieter verlangen, dass dieser die Einhaltung der 

Teilnahmebedingungen insbesondere mit einer Selbstdeklaration o-

der der Aufnahme in ein Verzeichnis nachweist. 

3 Er gibt in der Ausschreibung oder in den Ausschreibungsunterlagen 

bekannt, zu welchem Zeitpunkt welche Nachweise einzureichen sind. 

Art. 27 Eignungskriterien 

1 Der Auftraggeber legt in der Ausschreibung oder in den Ausschrei-

bungsunterlagen die Kriterien zur Eignung des Anbieters abschlies-

send fest. Die Kriterien müssen im Hinblick auf das Beschaffungs-

vorhaben objektiv erforderlich und überprüfbar sein. 

2 Die Eignungskriterien können insbesondere die fachliche, finanzielle, 

wirtschaftliche, technische und organisatorische Leistungsfähigkeit 

sowie die Erfahrung des Anbieters betreffen. 

3 Der Auftraggeber gibt in der Ausschreibung oder in den Ausschrei-

bungsunterlagen bekannt, zu welchem Zeitpunkt welche Nachweise 

einzureichen sind. 

4 Er darf nicht zur Bedingung machen, dass der Anbieter bereits einen 

oder mehrere öffentliche Aufträge eines dieser Vereinbarung unter-

stellten Auftraggebers erhalten hat. 
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Art. 28 Verzeichnisse 

1 Der Auftraggeber oder die nach gesetzlicher Anordnung zuständige 

Behörde kann ein Verzeichnis der Anbieter führen, die aufgrund ihrer 

Eignung die Voraussetzungen zur Übernahme öffentlicher Aufträge 

erfüllen. 

2 Folgende Angaben sind auf der Internetplattform von Bund und Kan-

tonen zu veröffentlichen: 

a) Fundstelle des Verzeichnisses; 

b) Informationen über die zu erfüllenden Kriterien; 

c) Prüfungsmethoden und Eintragungsbedingungen; 

d) Dauer der Gültigkeit und Verfahren zur Erneuerung des Ein-

trags. 

3 Ein transparentes Verfahren muss sicherstellen, dass die Gesuchsein-

reichung, die Prüfung oder die Nachprüfung der Eignung sowie die 

Eintragung eines Gesuchstellers in das Verzeichnis oder deren Strei-

chung aus dem Verzeichnis jederzeit möglich sind. 

4 In einem konkreten Beschaffungsvorhaben sind auch Anbieter zuge-

lassen, die nicht in einem Verzeichnis aufgeführt sind, sofern sie den 

Eignungsnachweis erbringen. 

5 Wird das Verzeichnis aufgehoben, so werden die darin aufgeführten 

Anbieter informiert. 

Art. 29 Zuschlagskriterien 

1 Der Auftraggeber prüft die Angebote anhand leistungsbezogener Zu-

schlagskriterien. Neben dem Preis und der Qualität einer Leistung 

kann er insbesondere Kriterien wie Zweckmässigkeit, Termine, tech-

nischer Wert, Wirtschaftlichkeit, Lebenszykluskosten, Ästhetik, 

Nachhaltigkeit, Plausibilität des Angebots, Kreativität, Kundendienst, 

Lieferbedingungen, Infrastruktur, Innovationsgehalt, Funktionalität, 

Servicebereitschaft, Fachkompetenz oder Effizienz der Methodik be-

rücksichtigen. 

2 Ausserhalb des Staatsvertragsbereichs kann der Auftraggeber ergän-

zend berücksichtigen, inwieweit der Anbieter Ausbildungsplätze für 

Lernende in der beruflichen Grundbildung, Arbeitsplätze für ältere 

Arbeitnehmende oder eine Wiedereingliederung für Langzeitarbeits-

lose anbietet. 
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3 Der Auftraggeber gibt die Zuschlagskriterien und ihre Gewichtung in 

der Ausschreibung oder in den Ausschreibungsunterlagen bekannt. 

Sind Lösungen, Lösungswege oder Vorgehensweisen Gegenstand der 

Beschaffung, so kann auf eine Bekanntgabe der Gewichtung verzich-

tet werden. 

4 Für standardisierte Leistungen kann der Zuschlag ausschliesslich 

nach dem Kriterium des niedrigsten Preises erfolgen. 

Art. 30 Technische Spezifikationen 

1 Der Auftraggeber bezeichnet in der Ausschreibung oder in den Aus-

schreibungsunterlagen die erforderlichen technischen Spezifikatio-

nen. Diese legen die Merkmale des Beschaffungsgegenstands wie 

Funktion, Leistung, Qualität, Sicherheit und Abmessungen oder Pro-

duktionsverfahren fest und regeln die Anforderungen an Kennzeich-

nung und Verpackung. 

2 Bei der Festlegung der technischen Spezifikationen stützt sich der 

Auftraggeber, soweit möglich und angemessen, auf internationale 

Normen, ansonsten auf in der Schweiz verwendete technische Vor-

schriften, anerkannte nationale Normen oder Branchenempfehlungen. 

3 Bestimmte Firmen oder Marken, Patente, Urheberrechte, Designs  

oder Typen sowie der Hinweis auf einen bestimmten Ursprung oder 

bestimmte Produzenten sind als technische Spezifikationen nicht zu-

lässig, es sei denn, dass es keine andere hinreichend genaue oder ver-

ständliche Art und Weise der Leistungsbeschreibung gibt und der 

Auftraggeber in diesem Fall in die Ausschreibungsunterlagen die 

Worte «oder gleichwertig» aufnimmt. Die Gleichwertigkeit ist durch 

den Anbieter nachzuweisen. 

4 Der Auftraggeber kann technische Spezifikationen zur Erhaltung der 

natürlichen Ressourcen oder zum Schutz der Umwelt vorsehen. 

Art. 31 Bietergemeinschaften und Subunternehmer 

1 Bietergemeinschaften und Subunternehmer sind zugelassen, soweit 

der Auftraggeber dies in der Ausschreibung oder in den Ausschrei-

bungsunterlagen nicht ausschliesst oder beschränkt. 

2 Mehrfachbewerbungen von Subunternehmern oder von Anbietern im 

Rahmen von Bietergemeinschaften sind nur möglich, wenn sie in der 
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Ausschreibung oder in den Ausschreibungsunterlagen ausdrücklich 

zugelassen werden. 

3 Die charakteristische Leistung ist grundsätzlich vom Anbieter zu er-

bringen. 

Art. 32 Lose und Teilleistungen 

1 Der Anbieter hat ein Gesamtangebot für den Beschaffungsgegen-

stand einzureichen. 

2 Der Auftraggeber kann den Beschaffungsgegenstand in Lose auftei-

len und an einen oder mehrere Anbieter vergeben. 

3 Hat der Auftraggeber Lose gebildet, so können die Anbieter ein An-

gebot für mehrere Lose einreichen, es sei denn, der Auftraggeber ha-

be dies in der Ausschreibung abweichend geregelt. Er kann festlegen, 

dass ein einzelner Anbieter nur eine beschränkte Anzahl Lose erhal-

ten kann. 

4 Behält sich der Auftraggeber vor, von den Anbietern eine Zusam-

menarbeit mit Dritten zu verlangen, so kündigt er dies in der Aus-

schreibung an. 

5 Der Auftraggeber kann sich in der Ausschreibung vorbehalten, Teil-

leistungen zuzuschlagen. 

Art. 33 Varianten 

1 Den Anbietern steht es frei, zusätzlich zum Angebot der in der Aus-

schreibung beschriebenen Leistung Varianten vorzuschlagen. Der 

Auftraggeber kann diese Möglichkeit in der Ausschreibung be-

schränken oder ausschliessen. 

2 Als Variante gilt jedes Angebot, mit dem das Ziel der Beschaffung 

auf andere Art als vom Auftraggeber vorgesehen erreicht werden 

kann. 

Art. 34 Formerfordernisse 

1 Angebote und Anträge auf Teilnahme müssen schriftlich, vollständig 

und fristgerecht gemäss den Angaben in der Ausschreibung oder in 

den Ausschreibungsunterlagen eingereicht werden. 
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2 Sie können elektronisch eingereicht werden, wenn dies in der Aus-

schreibung oder in den Ausschreibungsunterlagen vorgesehen ist und 

die seitens des Auftraggebers definierten Anforderungen eingehalten 

werden. 

6. Kapitel Ablauf des Vergabeverfahrens 

Art. 35 Inhalt der Ausschreibung 

Die Veröffentlichung einer Ausschreibung enthält mindestens fol-

gende Informationen: 

a) Name und Adresse des Auftraggebers; 

b) Auftrags- und Verfahrensart sowie die einschlägige CPV-

Klassifikation1, bei Dienstleistungen zusätzlich die einschlägige 

CPC-Klassifikation2; 

c) Beschreibung der Leistungen, einschliesslich der Art und Men-

ge, oder wenn die Menge unbekannt ist, eine diesbezügliche 

Schätzung, sowie allfällige Optionen; 

d) Ort und Zeitpunkt der Leistungserbringung; 

e) gegebenenfalls eine Aufteilung in Lose, eine Beschränkung der 

Anzahl Lose und eine Zulassung von Teilangeboten; 

f) gegebenenfalls eine Beschränkung oder einen Ausschluss von 

Bietergemeinschaften und Subunternehmern; 

g) gegebenenfalls eine Beschränkung oder einen Ausschluss von 

Varianten; 

h) bei wiederkehrend benötigten Leistungen wenn möglich eine 

Angabe des Zeitpunktes der nachfolgenden Ausschreibung und 

gegebenenfalls einen Hinweis, dass die Angebotsfrist verkürzt 

wird; 

i) gegebenenfalls einen Hinweis, dass eine elektronische Auktion 

stattfindet; 

j) gegebenenfalls die Absicht, einen Dialog durchzuführen; 

                                                             

1 CPV = «Common Procurement Vocabulary» (Gemeinsames Vokabular für öf-

fentliche Aufträge der Europäischen Union). 

2 CPC = «Central Product Classification» (Zentrale Gütersystematik der Vereinten 

Nationen). 
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k) die Frist zur Einreichung von Angeboten oder Teilnahmeanträ-

gen; 

l) Formerfordernisse zur Einreichung von Angeboten oder Teil-

nahmeanträgen, gegebenenfalls die Auflage, dass Leistung und 

Preis in zwei separaten Couverts anzubieten sind; 

m) Sprache oder Sprachen des Verfahrens und des Angebots; 

n) die Eignungskriterien und die geforderten Nachweise;  

o) bei einem selektiven Verfahren gegebenenfalls die Höchstzahl 

der Anbieter, die zur Offertstellung eingeladen werden; 

p) die Zuschlagskriterien sowie deren Gewichtung, sofern diese 

Angaben nicht in den Ausschreibungsunterlagen enthalten sind; 

q) gegebenenfalls den Vorbehalt, Teilleistungen zuzuschlagen; 

r) die Gültigkeitsdauer der Angebote; 

s) die Bezugsquelle für die Ausschreibungsunterlagen sowie gege-

benenfalls eine kostendeckende Gebühr; 

t) einen Hinweis, ob die Beschaffung in den Staatsvertragsbereich 

fällt; 

u) gegebenenfalls zum Verfahren zugelassene, vorbefasste Anbie-

ter; 

v) eine Rechtsmittelbelehrung. 

Art. 36 Inhalt der Ausschreibungsunterlagen 

Soweit diese Angaben nicht bereits in der Ausschreibung enthalten 

sind, geben die Ausschreibungsunterlagen Aufschluss über: 

a) Name und Adresse des Auftraggebers; 

b) den Gegenstand der Beschaffung, einschliesslich technischer 

Spezifikationen und Konformitätsbescheinigungen, Pläne, 

Zeichnungen und notwendiger Instruktionen sowie Angaben zur 

nachgefragten Menge; 

c) Formerfordernisse und Teilnahmebedingungen für die Anbieter, 

einschliesslich einer Liste mit Angaben und Unterlagen, welche 

die Anbieter im Zusammenhang mit den Teilnahmebedingungen 

einreichen müssen, sowie eine allfällige Gewichtung der Eig-

nungskriterien; 

d) die Zuschlagskriterien sowie deren Gewichtung; 

e) wenn der Auftraggeber die Beschaffung elektronisch abwickelt: 

allfällige Anforderungen an die Authentifizierung und Ver-

schlüsselung bei der elektronischen Einreichung von Informati-

onen; 
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f) wenn der Auftraggeber eine elektronische Auktion vorsieht: die 

Regeln, nach denen die Auktion durchgeführt wird, einschliess-

lich der Bezeichnung jener Angebotselemente, die angepasst 

werden können und anhand der Zuschlagskriterien bewertet 

werden; 

g) das Datum, die Uhrzeit und den Ort für die Öffnung der Ange-

bote, falls die Angebote öffentlich geöffnet werden; 

h) alle anderen für die Erstellung der Angebote erforderlichen Mo-

dalitäten und Bedingungen, insbesondere die Angabe, in wel-

cher Währung (in der Regel Schweizerfranken) das Angebot 

einzureichen ist; 

i) Termine für die Erbringung der Leistungen. 

Art. 37 Angebotsöffnung 

1 Im offenen und im selektiven Verfahren sowie im Einladungsverfah-

ren werden alle fristgerecht eingereichten Angebote durch mindes-

tens zwei Vertreter des Auftraggebers geöffnet. 

2 Über die Öffnung der Angebote wird ein Protokoll erstellt. Darin 

sind mindestens die Namen der anwesenden Personen, die Namen 

der Anbieter, das Datum der Einreichung ihrer Angebote, allfällige 

Angebotsvarianten sowie die jeweiligen Gesamtpreise der Angebote 

festzuhalten. 

3 Sind Leistung und Preis in separaten Couverts anzubieten, so ist für 

die Öffnung der Couverts nach den Absätzen 1 und 2 vorzugehen, 

wobei im Protokoll über die Öffnung der zweiten Couverts nur die 

Gesamtpreise festzuhalten sind. 

4 Allen Anbietern wird spätestens nach dem Zuschlag auf Verlangen 

Einsicht in das Protokoll gewährt. 

Art. 38 Prüfung der Angebote 

1 Der Auftraggeber prüft die eingegangenen Angebote auf die Einhal-

tung der Formerfordernisse. Offensichtliche Rechenfehler werden 

von Amtes wegen berichtigt. 

2 Der Auftraggeber kann von den Anbietern verlangen, dass sie ihre 

Angebote erläutern. Er hält die Anfrage sowie die Antworten 

schriftlich fest. 
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3 Geht ein Angebot ein, dessen Preis im Vergleich zu den anderen 

Angeboten ungewöhnlich niedrig erscheint, so muss der Auftragge-

ber beim Anbieter zweckdienliche Erkundigungen darüber einholen, 

ob die Teilnahmebedingungen eingehalten sind und die weiteren 

Anforderungen der Ausschreibung verstanden wurden. 

4 Sind Leistung und Preis in separaten Couverts anzubieten, so erstellt 

der Auftraggeber in einem ersten Schritt eine Rangliste entspre-

chend der Qualität der Angebote. In einem zweiten Schritt bewertet 

er die Gesamtpreise. 

Art. 39 Bereinigung der Angebote 

1 Der Auftraggeber kann mit den Anbietern die Angebote hinsichtlich 

der Leistungen sowie der Modalitäten ihrer Erbringung bereinigen, 

um das vorteilhafteste Angebot zu ermitteln. 

2 Eine Bereinigung findet nur dann statt, wenn: 

a) erst dadurch der Auftrag oder die Angebote geklärt oder die An-

gebote nach Massgabe der Zuschlagskriterien objektiv ver-

gleichbar gemacht werden können; oder 

b) Leistungsänderungen objektiv und sachlich geboten sind, wobei 

der Leistungsgegenstand, die Kriterien und Spezifikationen 

nicht in einer Weise angepasst werden dürfen, dass sich die cha-

rakteristische Leistung oder der potentielle Anbieterkreis verän-

dert. 

3 Eine Aufforderung zur Preisanpassung ist nur im Zusammenhang mit 

den Tatbeständen von Absatz 2 zulässig. 

4 Der Auftraggeber hält die Resultate der Bereinigung in einem Proto-

koll fest. 

Art. 40 Bewertung der Angebote 

1 Sofern die Eignungskriterien und die technischen Spezifikationen er-

füllt sind, werden die Angebote nach Massgabe der Zuschlagskrite-

rien objektiv, einheitlich und nachvollziehbar geprüft und bewertet. 

Der Auftraggeber dokumentiert die Evaluation. 

2 Erfordert die umfassende Prüfung und Bewertung der Angebote ei-

nen erheblichen Aufwand und hat der Auftraggeber dies in der Aus-

schreibung angekündigt, so kann er alle Angebote auf der Grundlage 

der eingereichten Unterlagen einer ersten Prüfung unterziehen und 
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rangieren. Auf dieser Grundlage wählt er nach Möglichkeit die drei 

bestrangierten Angebote aus und unterzieht sie einer umfassenden 

Prüfung und Bewertung. 

Art. 41 Zuschlag 

Das vorteilhafteste Angebot erhält den Zuschlag. 

Art. 42 Vertragsabschluss 

1 Der Vertrag mit dem berücksichtigten Anbieter darf nach Ablauf der 

Frist für die Beschwerde gegen den Zuschlag abgeschlossen werden, 

es sei denn, das kantonale Verwaltungsgericht habe einer Beschwer-

de gegen den Zuschlag aufschiebende Wirkung erteilt. 

2 Ist ein Beschwerdeverfahren gegen den Zuschlag hängig, ohne dass 

die aufschiebende Wirkung verlangt oder gewährt wurde, so teilt der 

Auftraggeber den Vertragsabschluss umgehend dem Gericht mit. 

Art. 43 Abbruch 

1 Der Auftraggeber kann das Vergabeverfahren abbrechen, insbeson-

dere wenn: 

a) er von der Vergabe des öffentlichen Auftrags aus zureichenden 

Gründen absieht; 

b) kein Angebot die technischen Spezifikationen oder die weiteren 

Anforderungen erfüllt; 

c) aufgrund veränderter Rahmenbedingungen vorteilhaftere Ange-

bote zu erwarten sind; 

d) die eingereichten Angebote keine wirtschaftliche Beschaffung 

erlauben oder den Kostenrahmen deutlich überschreiten; 

e) hinreichende Anhaltspunkte für eine unzulässige Wettbewerbs-

abrede unter den Anbietern bestehen; 

f) eine wesentliche Änderung der nachgefragten Leistungen erfor-

derlich wird. 

2 Im Fall eines gerechtfertigten Abbruchs haben die Anbieter keinen 

Anspruch auf eine Entschädigung. 

Art. 44 Ausschluss vom Verfahren und Widerruf des Zuschlags 

1 Der Auftraggeber kann einen Anbieter von einem Vergabeverfahren 

ausschliessen, aus einem Verzeichnis streichen oder einen ihm be-
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reits erteilten Zuschlag widerrufen, wenn festgestellt wird, dass auf 

den betreffenden Anbieter, seine Organe, eine beigezogene Drittper-

son oder deren Organe einer der folgenden Sachverhalte zutrifft: 

a) sie erfüllen die Voraussetzungen für die Teilnahme am Verfah-

ren nicht oder nicht mehr, oder der rechtskonforme Ablauf des 

Vergabeverfahrens wird durch ihr Verhalten beeinträchtigt; 

b) die Angebote oder Anträge auf Teilnahme weisen wesentliche 

Formfehler auf oder weichen wesentlich von den verbindlichen 

Anforderungen einer Ausschreibung ab; 

c) es liegt eine rechtskräftige Verurteilung wegen eines Vergehens 

zum Nachteil des jeweiligen Auftraggebers oder wegen eines 

Verbrechens vor; 

d) sie befinden sich in einem Pfändungs- oder Konkursverfahren; 

e) sie haben Bestimmungen über die Bekämpfung der Korruption 

verletzt; 

f) sie widersetzen sich angeordneten Kontrollen; 

g) sie bezahlen fällige Steuern oder Sozialabgaben nicht; 

h) sie haben frühere öffentliche Aufträge mangelhaft erfüllt oder 

liessen in anderer Weise erkennen, keine verlässlichen und ver-

trauenswürdigen Vertragspartner zu sein; 

i) sie waren an der Vorbereitung der Beschaffung beteiligt, und 

der dadurch entstehende Wettbewerbsnachteil der anderen An-

bieter kann nicht mit geeigneten Mitteln ausgeglichen werden; 

j) sie wurden nach Artikel 45 Absatz 1 von künftigen öffentlichen 

Aufträgen rechtskräftig ausgeschlossen. 

2 Der Auftraggeber kann überdies Massnahmen nach Absatz 1 treffen, 

wenn hinreichende Anhaltspunkte dafür vorliegen, dass auf den An-

bieter, seine Organe, einen beigezogenen Dritten oder dessen Organe 

insbesondere einer der folgenden Sachverhalte zutrifft: 

a) sie haben unwahre oder irreführende Aussagen und Auskünfte 

gegenüber dem Auftraggeber gemacht; 

b) es wurden unzulässige Wettbewerbsabreden getroffen; 

c) sie reichen ein ungewöhnlich niedriges Angebot ein, ohne auf 

Aufforderung hin nachzuweisen, dass die Teilnahmebedingun-

gen eingehalten werden, und bieten keine Gewähr für die ver-

tragskonforme Erbringung der ausgeschriebenen Leistungen; 

d) sie haben gegen anerkannte Berufsregeln verstossen oder Hand-

lungen oder Unterlassungen begangen, die ihre berufliche Ehre 

oder Integrität beeinträchtigen; 

e) sie sind insolvent; 
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f) sie missachten die Arbeitsschutzbestimmungen, die Arbeitsbe-

dingungen, die Bestimmungen über die Gleichbehandlung von 

Frau und Mann in Bezug auf die Lohngleichheit oder die Best-

immungen über die Vertraulichkeit, die Bestimmungen des 

schweizerischen Umweltrechts oder die vom Bundesrat be-

zeichneten internationalen Übereinkommen zum Schutz der 

Umwelt; 

g) sie haben Melde- oder Bewilligungspflichten nach dem BGSA1 

verletzt; 

h) sie verstossen gegen das Bundesgesetz vom 19. Dezember 

19862 gegen den unlauteren Wettbewerb. 

Art. 45 Sanktionen 

1 Der Auftraggeber oder die nach gesetzlicher Anordnung zuständige 

Behörde kann einen Anbieter oder Subunternehmer, der selber oder 

durch seine Organe in schwerwiegender Weise einen oder mehrere 

der Tatbestände von Artikel 44 Absatz 1 Buchstaben c und e sowie 

Absatz 2 Buchstaben b, f und g erfüllt, von künftigen öffentlichen 

Aufträgen für die Dauer von bis zu fünf Jahren ausschliessen oder 

ihm eine Busse von bis zu zehn Prozent der bereinigten Angebots-

summe auferlegen. In leichten Fällen kann eine Verwarnung erfol-

gen. 

2 Diese Sanktionsmöglichkeiten gelten unabhängig von weiteren recht-

lichen Schritten gegen den fehlbaren Anbieter, Subunternehmer oder 

deren Organe. Den Verdacht auf unzulässige Wettbewerbsabreden 

nach Artikel 44 Absatz 2 Buchstabe b teilt der Auftraggeber oder die 

nach gesetzlicher Anordnung zuständige Behörde der Wettbewerbs-

kommission mit. 

3 Der Auftraggeber oder die nach gesetzlicher Anordnung zuständige 

Behörde meldet einen rechtskräftigen Ausschluss nach Absatz 1 dem 

InöB. Das InöB führt eine nicht öffentliche Liste der sanktionierten 

Anbieter und Subunternehmer, unter Angabe der Gründe für den 

Ausschluss sowie der Dauer des Ausschlusses von öffentlichen Auf-

trägen. Es sorgt dafür, dass jeder Auftraggeber in Bezug auf einen 

                                                             

1 SR 822.41 

2 SR 241 
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bestimmten Anbieter oder Subunternehmer die entsprechenden In-

formationen erhalten kann. Es kann zu diesem Zweck ein Abrufver-

fahren einrichten. Bund und Kantone stellen einander alle nach die-

sem Artikel erhobenen Informationen zur Verfügung. Nach Ablauf 

der Sanktion wird der Eintrag aus der Liste gelöscht. 

4 Verstösst ein Auftraggeber gegen diese Vereinbarung, erlässt die 

nach gesetzlicher Anordnung zuständige Behörde die angemessenen 

Weisungen und sorgt für deren Einhaltung. 

5 Werden für einen öffentlichen Auftrag finanzielle Beiträge gespro-

chen, so können diese Beiträge ganz oder teilweise entzogen oder zu-

rückgefordert werden, wenn der Auftraggeber gegen beschaffungs-

rechtliche Vorgaben verstösst. 

7. Kapitel Fristen und Veröffentlichungen, Statistik 

Art. 46 Fristen 

1 Bei der Bestimmung der Fristen für die Einreichung der Angebote 

oder Teilnahmeanträge trägt der Auftraggeber der Komplexität des 

Auftrags, der voraussichtlichen Anzahl von Unteraufträgen sowie 

den Übermittlungswegen Rechnung. 

2 Im Staatsvertragsbereich gelten folgende Minimalfristen: 

a) im offenen Verfahren: 40 Tage ab Veröffentlichung der Aus-

schreibung für die Einreichung der Angebote; 

b) im selektiven Verfahren: 25 Tage ab Veröffentlichung der Aus-

schreibung für die Einreichung der Teilnahmeanträge und 40 

Tage ab Einladung zur Angebotserstellung für die Einreichung 

der Angebote.  

3 Eine Verlängerung dieser Fristen ist allen Anbietern rechtzeitig anzu-

zeigen oder zu veröffentlichen. 

4 Ausserhalb des Staatsvertragsbereichs beträgt die Frist für die Einrei-

chung der Angebote in der Regel mindestens 20 Tage. Bei weitge-

hend standardisierten Leistungen kann die Frist auf nicht weniger als 

5 Tage reduziert werden. 
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Art. 47 Fristverkürzung im Staatsvertragsbereich 

1 Der Auftraggeber kann die Minimalfristen nach Artikel 46 Absatz 2 

in Fällen nachgewiesener Dringlichkeit auf nicht weniger als 10 Tage 

verkürzen. 

2 Er kann die minimale Angebotsfrist von 40 Tagen nach Artikel 46 

Absatz 2 um je 5 Tage kürzen, wenn:  

a) die Ausschreibung elektronisch veröffentlicht wird; 

b) die Ausschreibungsunterlagen zeitgleich elektronisch veröffent-

licht werden;  

c) Angebote auf elektronischem Weg entgegengenommen werden. 

3 Er kann die minimale Angebotsfrist von 40 Tagen nach Artikel 46 

Absatz 2 auf nicht weniger als 10 Tage verkürzen, sofern er mindes-

tens 40 Tage bis höchstens 12 Monate vor der Veröffentlichung der 

Ausschreibung eine Vorankündigung mit folgendem Inhalt veröffent-

licht hat: 

a) Gegenstand der beabsichtigten Beschaffung; 

b) ungefähre Frist für die Einreichung der Angebote oder Teilnah-

meanträge; 

c) Erklärung, dass die interessierten Anbieter dem Auftraggeber ihr 

Interesse an der Beschaffung mitteilen sollen; 

d) Bezugsquelle für die Ausschreibungsunterlagen; 

e) alle weiteren zu diesem Zeitpunkt bereits verfügbaren Angaben 

nach Artikel 35. 

4 Er kann die minimale Angebotsfrist von 40 Tagen nach Artikel 46 

Absatz 2 auf nicht weniger als 10 Tage verkürzen, wenn er wieder-

kehrend benötigte Leistungen beschafft und bei einer früheren Aus-

schreibung auf die Fristverkürzung hingewiesen hat. 

5 Überdies kann der Auftraggeber beim Einkauf gewerblicher Waren 

oder Dienstleistungen oder einer Kombination der beiden in jedem 

Fall die Frist zur Angebotseinreichung auf nicht weniger als 13 Tage 

verkürzen, sofern er die Ausschreibungsunterlagen gleichzeitig mit 

der Ausschreibung elektronisch veröffentlicht. Nimmt der Auftrag-

geber Angebote für gewerbliche Waren oder Dienstleistungen elekt-

ronisch entgegen, so kann er ausserdem die Frist auf nicht weniger 

als 10 Tage verkürzen. 
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Art. 48 Veröffentlichungen 

1 Im offenen und im selektiven Verfahren veröffentlicht der Auftrag-

geber die Vorankündigung, die Ausschreibung, den Zuschlag sowie 

den Abbruch des Verfahrens auf einer gemeinsam von Bund und 

Kantonen betriebenen Internetplattform für öffentliche Beschaffun-

gen. Ebenso veröffentlicht er Zuschläge, die im Staatsvertragsbereich 

freihändig erteilt wurden. 

2 Die Ausschreibungsunterlagen werden in der Regel zeitgleich und 

elektronisch zur Verfügung gestellt. Der Zugang zu diesen Veröffent-

lichungen ist unentgeltlich. 

3 Die vom Bund und den Kantonen mit der Entwicklung und dem Be-

trieb der Internetplattform beauftragte Organisation kann von den 

Auftraggebern, den Anbietern sowie weiteren Personen, welche die 

Plattform oder damit verbundene Dienstleistungen nutzen, Entgelte 

oder Gebühren erheben. Diese bemessen sich nach der Anzahl der 

Veröffentlichungen beziehungsweise nach dem Umfang der genutz-

ten Leistungen. 

4 Für jeden Auftrag im Staatsvertragsbereich, der nicht in einer Amts-

sprache der Welthandelsorganisation (WTO) ausgeschrieben wird, 

veröffentlicht der Auftraggeber zeitgleich mit der Ausschreibung ei-

ne Zusammenfassung der Anzeige in einer Amtssprache der WTO. 

Die Zusammenfassung enthält mindestens: 

a) den Gegenstand der Beschaffung; 

b) die Frist für die Abgabe der Angebote oder Teilnahmeanträge; 

c) die Bezugsquelle für die Ausschreibungsunterlagen. 

5 Ausserhalb des Staatsvertragsbereichs ist auf die sprachlichen Ver-

hältnisse des Gebiets Rücksicht zu nehmen, in welchem der Auftrag 

zur Ausführung gelangt. 

6 Im Staatsvertragsbereich erteilte Zuschläge sind in der Regel inner-

halb von 30 Tagen zu veröffentlichen. Die Mitteilung enthält folgen-

de Angaben: 

a) Art des angewandten Verfahrens; 

b) Gegenstand und Umfang des Auftrags; 

c) Name und Adresse des Auftraggebers; 

d) Datum des Zuschlags; 

e) Name und Adresse des berücksichtigten Anbieters; 
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f) Gesamtpreis des berücksichtigten Angebots einschliesslich 

Mehrwertsteuer. 

7 Die Kantone können zusätzliche Publikationsorgane vorsehen. 

Art. 49 Aufbewahrung der Unterlagen 

1 Die Auftraggeber bewahren die massgeblichen Unterlagen im Zu-

sammenhang mit einem Vergabeverfahren während mindestens drei 

Jahren ab rechtskräftigem Zuschlag auf. 

2 Zu den aufzubewahrenden Unterlagen gehören: 

a) die Ausschreibung; 

b) die Ausschreibungsunterlagen; 

c) das Protokoll der Angebotsöffnung; 

d) die Korrespondenz über das Vergabeverfahren; 

e) die Bereinigungsprotokolle; 

f) Verfügungen im Rahmen des Vergabeverfahrens; 

g) das berücksichtigte Angebot; 

h) Daten zur Rückverfolgbarkeit der elektronischen Abwicklung 

einer Beschaffung; 

i) Dokumentationen über im Staatsvertragsbereich freihändig ver-

gebene öffentliche Aufträge. 

3 Alle Unterlagen sind für die Dauer ihrer Aufbewahrung vertraulich 

zu behandeln, soweit diese Vereinbarung nicht eine Offenlegung vor-

sieht. Vorbehalten bleibt die Auskunftspflicht, soweit hierfür eine ge-

setzliche Grundlage besteht. 

Art. 50 Statistik 

1 Die Kantone erstellen innerhalb von 12 Monaten nach Ablauf jedes 

Kalenderjahres zuhanden des Staatssekretariats für Wirtschaft (SE-

CO) eine elektronisch geführte Statistik über die Beschaffungen des 

Vorjahres im Staatsvertragsbereich. 

2 Die Statistiken enthalten mindestens die folgenden Angaben: 

a) Anzahl und Gesamtwert der öffentlichen Aufträge jedes Auf-

traggebers gegliedert nach Bau-, Liefer- und Dienstleistungsauf-

trägen unter Angabe der CPC- oder CPV-Klassifikation; 

b) Anzahl und Gesamtwert der öffentlichen Aufträge, die im frei-

händigen Verfahren vergeben wurden; 
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c) wenn keine Daten vorgelegt werden können: Schätzungen zu 

den Angaben gemäss Buchstaben a und b mit Erläuterungen zur 

eingesetzten Schätzungsmethode. 

3 Der Gesamtwert ist jeweils einschliesslich Mehrwertsteuer anzuge-

ben. 

4 Die Gesamtstatistik des SECO ist unter Vorbehalt des Datenschutzes 

und der Wahrung von Geschäftsgeheimnissen öffentlich zugänglich. 

8. Kapitel Rechtsschutz 

Art. 51 Eröffnung von Verfügungen 

1 Der Auftraggeber eröffnet Verfügungen durch Veröffentlichung oder 

durch individuelle Zustellung an die Anbieter. Die Anbieter haben 

vor Eröffnung der Verfügung keinen Anspruch auf rechtliches Ge-

hör. 

2 Beschwerdefähige Verfügungen sind summarisch zu begründen und 

mit einer Rechtsmittelbelehrung zu versehen. 

3 Die summarische Begründung eines Zuschlags umfasst: 

a) die Art des Verfahrens und den Namen des berücksichtigten 

Anbieters; 

b) den Gesamtpreis des berücksichtigten Angebots; 

c) die massgebenden Merkmale und Vorteile des berücksichtigten 

Angebots; 

d) gegebenenfalls eine Darlegung der Gründe für eine freihändige 

Vergabe. 

4 Der Auftraggeber darf keine Informationen bekanntgeben, wenn 

dadurch: 

a) gegen geltendes Recht verstossen würde oder öffentliche Inte-

ressen verletzt würden; 

b) berechtigte wirtschaftliche Interessen der Anbieter beeinträch-

tigt würden; oder 

c) der lautere Wettbewerb zwischen den Anbietern gefährdet  

würde. 
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Art. 52 Beschwerde 

1 Gegen Verfügungen der Auftraggeber ist mindestens ab dem für das 

Einladungsverfahren massgebenden Auftragswert die Beschwerde an 

das kantonale Verwaltungsgericht als einzige kantonale Instanz zu-

lässig. 

2 Für Beschwerden gegen Beschaffungen der oberen kantonalen Ge-

richtsbehörden ist das Bundesgericht direkt zuständig. 

3 Ausländische Anbieter sind bei Aufträgen ausserhalb des Staatsver-

tragsbereichs zur Beschwerde nur zugelassen, soweit der Staat, in 

dem sie ihren Sitz haben, Gegenrecht gewährt. 

Art. 53 Beschwerdeobjekt 

1 Durch Beschwerde anfechtbar sind ausschliesslich die folgenden 

Verfügungen: 

a) die Ausschreibung des Auftrags; 

b) der Entscheid über die Auswahl der Anbieter im selektiven Ver-

fahren; 

c) der Entscheid über die Aufnahme eines Anbieters in ein Ver-

zeichnis oder über die Streichung eines Anbieters aus einem 

Verzeichnis; 

d) der Entscheid über Ausstandsbegehren; 

e) der Zuschlag; 

f) der Widerruf des Zuschlags; 

g) der Abbruch des Verfahrens; 

h) der Ausschluss aus dem Verfahren; 

i) die Verhängung einer Sanktion. 

2 Anordnungen in den Ausschreibungsunterlagen, deren Bedeutung er-

kennbar ist, müssen zusammen mit der Ausschreibung angefochten 

werden. 

3 Auf Beschwerden gegen die Verhängung einer Sanktion finden die 

Bestimmungen dieser Vereinbarung zum rechtlichen Gehör im Ver-

fügungsverfahren, zur aufschiebenden Wirkung und zur Beschrän-

kung der Beschwerdegründe keine Anwendung. 

4 Verfügungen nach Absatz 1 Buchstaben c und i können unabhängig 

vom Auftragswert durch Beschwerde angefochten werden. 
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5 Im Übrigen ist der Rechtsschutz gegen Verfügungen nach dieser 

Vereinbarung ausgeschlossen. 

6 Die Beschwerde gegen den Abschluss von Einzelverträgen nach Ar-

tikel 25 Absätze 4 und 5 ist ausgeschlossen. 

Art. 54 Aufschiebende Wirkung 

1 Die Beschwerde hat keine aufschiebende Wirkung. 

2 Das kantonale Verwaltungsgericht kann einer Beschwerde auf Ge-

such hin aufschiebende Wirkung gewähren, wenn die Beschwerde als 

ausreichend begründet erscheint und keine überwiegenden öffentli-

chen Interessen entgegenstehen. Zur Frage der aufschiebenden Wir-

kung findet in der Regel nur ein Schriftenwechsel statt. 

3 Ein rechtsmissbräuchliches oder treuwidriges Gesuch um aufschie-

bende Wirkung wird nicht geschützt. Schadenersatzansprüche des 

Auftraggebers und des berücksichtigten Anbieters sind von den Zi-

vilgerichten zu beurteilen. 

Art. 55 Anwendbares Recht 

 Das Verfügungs- und das Beschwerdeverfahren richten sich nach den 

Bestimmungen der kantonalen Gesetze über die Verwaltungsrechts-

pflege, soweit diese Vereinbarung nichts anderes bestimmt. 

Art. 56 Beschwerdefrist, Beschwerdegründe und Legitimation 

1 Beschwerden müssen schriftlich und begründet innert 20 Tagen seit 

Eröffnung der Verfügung eingereicht werden. 

2 Es gelten keine Gerichtsferien. 

3 Mit der Beschwerde können gerügt werden: 

a) Rechtsverletzungen, einschliesslich Überschreitung oder Miss-

brauch des Ermessens; sowie 

b) die unrichtige oder unvollständige Feststellung des rechtserheb-

lichen Sachverhalts. 

4 Die Angemessenheit einer Verfügung kann im Rahmen eines Be-

schwerdeverfahrens nicht überprüft werden. 

5 Gegen Zuschläge im freihändigen Verfahren kann nur Beschwerde 

führen, wer nachweist, dass er die nachgefragten Leistungen oder 
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damit substituierbare Leistungen erbringen kann und erbringen will. 

Es kann nur gerügt werden, das freihändige Verfahren sei zu Unrecht 

angewandt oder der Zuschlag sei aufgrund von Korruption erteilt 

worden. 

Art. 57 Akteneinsicht 

1 Im Verfügungsverfahren besteht kein Anspruch auf Akteneinsicht. 

2 Im Beschwerdeverfahren ist dem Beschwerdeführer auf Gesuch hin 

Einsicht in die Bewertung seines Angebots und in weitere entscheid-

relevante Verfahrensakten zu gewähren, soweit nicht überwiegende 

öffentliche oder private Interessen entgegenstehen. 

Art. 58 Beschwerdeentscheid 

1 Die Beschwerdeinstanz kann in der Sache selbst entscheiden oder 

diese an die Vorinstanz oder an den Auftraggeber zurückweisen. Im 

Fall einer Zurückweisung hat sie verbindliche Anweisungen zu ertei-

len. 

2 Erweist sich die Beschwerde als begründet und ist der Vertrag mit 

dem berücksichtigten Anbieter bereits abgeschlossen, so stellt die 

Beschwerdeinstanz fest, inwiefern die angefochtene Verfügung das 

anwendbare Recht verletzt. 

3 Gleichzeitig mit der Feststellung der Rechtsverletzung entscheidet 

die Beschwerdeinstanz über ein allfälliges Schadenersatzbegehren. 

4 Der Schadenersatz ist beschränkt auf die erforderlichen Aufwendun-

gen, die dem Anbieter im Zusammenhang mit der Vorbereitung und 

Einreichung seines Angebots erwachsen sind. 

Art. 59  Revision 

Hat die Beschwerdeinstanz über ein Revisionsgesuch zu entscheiden, 

so gilt Artikel 58 Absatz 2 sinngemäss. 
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9. Kapitel Behörden 

Art. 60 Kommission Beschaffungswesen Bund-Kantone 

1 Die Überwachung der internationalen Verpflichtungen der Schweiz 

im Bereich des öffentlichen Beschaffungswesens obliegt der Kom-

mission Beschaffungswesen Bund-Kantone (KBBK). Diese setzt sich 

paritätisch aus Vertretern des Bundes und der Kantone zusammen. 

Das Sekretariat wird vom Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO) si-

chergestellt. 

2 Die KBBK nimmt insbesondere folgende Aufgaben wahr: 

a) Ausarbeitung der Position der Schweiz in internationalen Gre-

mien zu Handen des Bundesrates und Beratung der Schweizer 

Verhandlungsdelegationen; 

b) Förderung des Informations- und Erfahrungsaustausches zwi-

schen Bund und Kantonen und Erarbeitung von Empfehlungen 

betreffend die Umsetzung internationaler Verpflichtungen in 

Schweizer Recht; 

c) Pflege der Beziehungen zu ausländischen Überwachungsbehör-

den; 

d) Erteilung von Ratschlägen und Vermittlung in Einzelfällen bei 

Streitigkeiten im Zusammenhang mit Geschäften nach den 

Buchstaben a bis c. 

3 Bestehen Anhaltspunkte dafür, dass internationale Verpflichtungen 

der Schweiz über das öffentliche Beschaffungswesen verletzt wer-

den, so kann die KBBK bei den Behörden des Bundes oder der Kan-

tone intervenieren und sie veranlassen, den Sachverhalt abzuklären 

und bei festgestellten Missständen die erforderlichen Massnahmen zu 

treffen. 

4 Die KBBK kann Gutachten erstellen oder Sachverständige damit be-

auftragen. 

5 Sie gibt sich ein Geschäftsreglement. Dieses bedarf der Genehmi-

gung des Bundesrates und des InöB. 
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Art. 61 Interkantonales Organ 

1 Die Mitglieder der an der Vereinbarung beteiligten Kantone in der 

Schweizerischen Bau-, Planungs- und Umweltdirektoren-Konferenz 

(BPUK) bilden das Interkantonale Organ für das öffentliche Beschaf-

fungswesen (InöB). 

2 Das InöB nimmt insbesondere folgende Aufgaben wahr: 

a) Erlass dieser Vereinbarung; 

b) Änderungen dieser Vereinbarung unter Vorbehalt der Zustim-

mung der beteiligten Kantone; 

c) Anpassung der Schwellenwerte; 

d) Vorschlag an den Bundesrat für die Befreiung von der Unter-

stellung unter diese Vereinbarung und Entgegennahme diesbe-

züglicher Gesuche der Auftraggeber nach Artikel 7 Absatz 1 

(Ausklinkklausel); 

e) Kontrolle über die Umsetzung dieser Vereinbarung durch die 

Kantone und Bezeichnung einer Kontrollstelle; 

f) Führen der Liste über sanktionierte Anbieter und Subunterneh-

mer nach Massgabe von Artikel 45 Absatz 3; 

g) Regelung der Organisation und des Verfahrens für die Anwen-

dung dieser Vereinbarung; 

h) Tätigkeiten als Kontaktstelle im Rahmen der internationalen 

Übereinkommen; 

i) Bezeichnung der kantonalen Delegierten in nationalen und in-

ternationalen Gremien sowie Genehmigung der entsprechenden 

Geschäftsreglemente. 

3 Das InöB trifft seine Entscheide mit Dreiviertelmehrheit der Anwe-

senden, sofern mindestens die Hälfte der beteiligten Kantone vertre-

ten ist. Jeder beteiligte Kanton hat eine Stimme, die von einem Mit-

glied der Kantonsregierung wahrgenommen wird. 

4 Das InöB arbeitet mit den Konferenzen der Vorsteher der betroffenen 

kantonalen Direktionen, mit den Fachkonferenzen der Kantone und 

mit dem Bund zusammen. 

Art. 62 Kontrollen 

1 Die Kantone überwachen die Einhaltung dieser Vereinbarung. 

2 Das InöB behandelt Anzeigen von Kantonen bezüglich der Einhal-

tung dieser Vereinbarung durch andere Kantone. 
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3 Private können Anzeigen bezüglich der Einhaltung dieser Vereinba-

rung durch die Kantone an das InöB richten. Die Anzeige verleiht 

weder Parteirechte noch Anspruch auf einen Entscheid. 

4 Das InöB erlässt hierzu ein Reglement. 

10. Kapitel Schlussbestimmungen 

Art. 63 Beitritt, Austritt, Änderung und Aufhebung 

1 Jeder Kanton kann der Vereinbarung durch Erklärung gegenüber dem 

InöB beitreten. 

2 Der Austritt kann auf das Ende eines Kalenderjahres erfolgen. Er ist 

sechs Monate im Voraus dem InöB anzuzeigen. 

3 Der Beitritt und der Austritt sowie die Änderung oder Aufhebung 

dieser Vereinbarung werden der Bundeskanzlei durch das InöB zur 

Kenntnis gebracht. 

4 Die Kantone können unter Beachtung der internationalen Verpflich-

tungen der Schweiz Ausführungsbestimmungen insbesondere zu den 

Artikeln 10, 12 und 26 erlassen. 

Art. 64 Übergangsrecht 

1 Vergabeverfahren, die vor Inkrafttreten dieser Vereinbarung eingelei-

tet wurden, werden nach bisherigem Recht zu Ende geführt. 

2 Im Fall des Austrittes eines Kantons gilt diese Vereinbarung für die 

Vergabe von öffentlichen Aufträgen, die vor dem Ende eines Kalen-

derjahres, auf das der Austritt wirksam wird, ausgeschrieben werden. 

Art. 65 Inkrafttreten 

1 Diese Vereinbarung tritt in Kraft, sobald ihr zwei Kantone beigetre-

ten sind. Das Inkrafttreten wird der Bundeskanzlei durch das InöB 

zur Kenntnis gebracht. 

2 Für Kantone, die dieser Vereinbarung nicht beigetreten sind, gilt wei-

terhin die Vereinbarung vom 15. März 2001. 
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Anhänge Kantone 

Anhang 1: Schwellenwerte Staatsvertragsbereich 

Anhang 2: Schwellenwerte ausserhalb des Staatsvertragsbereichs 

Anhang 3: Kernübereinkommen der Internationalen Arbeitsorganisation 

(ILO) 

Anhang 4: Massgebliche Übereinkommen zum Schutz der Umwelt und 

der natürlichen Ressourcen 

 

 

Anhang 1 

 

Schwellenwerte im Staatsvertragsbereich 

a. Government Procurement Agreement GPA (WTO-

Übereinkommen über das öffentliche Beschaffungswesen) 

 

Auftraggeber 
Auftragswert CHF 

(Auftragswert SZR) 

 Bauleistungen 

(Gesamtwert) 
en Lieferungen Dienstleistungen 

Kantone  
8'700'000 CHF 

(5'000'000 SZR) 

350'000 CHF 

(200'000 SZR) 

350'000 CHF 

(200'000 SZR) 

Behörden und öf-

fentliche Unter-

nehmen in den Sek-

toren Wasser, Ener-

gie, Verkehr und 

Telekommunikation  

8'700'000 CHF 

(5'000'000 SZR) 

700'000 CHF 

(400'000 SZR) 

700'000 CHF 

(400'000 SZR) 
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b. Gemäss Bilateralem Abkommen zwischen der Europäischen 

Gemeinschaft und der Schweizerischen Eidgenossenschaft 

sind auch folgende Auftraggeber dem Staatsvertragsbereich 

unterstellt: 

 

Auftraggeber 
Auftragswert CHF 

(Auftragswert EURO) 

 Bauleistungen 

(Gesamtwert) 
gen Lieferungen Dienstleistungen 

Gemeinden / Bezirke  8'700'000 CHF 

(6'000'000 EU-

RO) 

350'000 CHF 

(240'000 EU-

RO) 

350'000 CHF 

(240'000 EU-

RO) 

Private Unternehmen 

mit ausschliesslichen 

oder besonderen 

Rechten in den Sekto-

ren Wasser, Energie 

und Verkehr  

8'700'000 CHF 

(6'000'000 EU-

RO) 

700'000 CHF 

(480'000 EU-

RO) 

700'000 CHF 

(480'000 EU-

RO) 

Öffentliche sowie 

aufgrund eines be-

sonderen oder aus-

schliesslichen Rechts 

tätige private Unter-

nehmen im Bereich 

des Schienenverkehrs 

und der Gas- und 

Wärmeversorgung  

8’000'000 CHF 

(5'000'000 EU-

RO) 

640'000 CHF 

(400'000 EU-

RO) 

640'000 CHF 

(400'000 EU-

RO) 

Öffentliche sowie 

aufgrund eines be-

sonderen oder aus-

schliesslichen 

Rechts tätige pri-

vate Unternehmen 

im Bereich der Te-

lekommunikation * 

8’000'000 CHF 

(5'000'000 EU-

RO) 

960'000 CHF 

(600'000 EU-

RO) 

960'000 CHF 

(600'000 EU-

RO) 

* Dieser Bereich ist ausgeklinkt (VO des UVEK über die Nichtunterstellung unter 

das öffentliche Beschaffungsrecht, insbesondere Anhang – SR 172.056.111) 
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Anhang 2 

 

Schwellenwerte und Verfahren im von Staatsverträgen nicht erfassten 

Bereich 

 

Verfahrens-

arten 

Lieferungen  

(Auftragswert 

CHF) 

Dienstleis-

tungen 

(Auftragswert 

CHF) 

Bauleistungen 

(Auftragswert CHF) 

   
Baunebenge

-werbe 

Bauhauptge-

werbe 

Freihändiges 

Verfahren 

unter 150'000 unter 150'000 unter 

150'000 

unter 300'000 

Einladungs-

verfahren 

unter 250'000 unter 250'000 unter 

250'000 

unter 500'000 

offenes /  

selektives 

Verfahren 

ab 250'000 ab 250'000 ab 250'000 ab 500'000 
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Anhang 3 

 

Kernübereinkommen der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO)
1
 

– Übereinkommen Nr. 29 vom 28. Juni 1930 über Zwangs- oder 

Pflichtarbeit (SR 0.822.713.9); 

– Übereinkommen Nr. 87 vom 9. Juli 1948 über die Vereinigungs-

freiheit und den Schutz des Vereinigungsrechtes  

(SR 0.822.719.7); 

– Übereinkommen Nr. 98 vom 1. Juli 1949 über die Anwendung der 

Grundsätze des Vereinigungsrechtes und des Rechtes zu Kollek-

tivverhandlungen (SR 0.822.719.9); 

– Übereinkommen Nr. 100 vom 29. Juni 1951 über die Gleichheit 

des Entgelts männlicher und weiblicher Arbeitskräfte für gleich-

wertige Arbeit (SR 0.822.720.0); 

– Übereinkommen Nr. 105 vom 25. Juni 1957 über die Abschaffung 

der Zwangsarbeit (SR 0.822.720.5); 

– Übereinkommen Nr. 111 vom 25. Juni 1958 über die Diskriminie-

rung in Beschäftigung und Beruf (SR 0.822.721.1); 

– Übereinkommen Nr. 138 vom 26. Juni 1973 über das Mindestalter 

für die Zulassung zur Beschäftigung (SR 0.822.723.8); 

– Übereinkommen Nr. 182 vom 17. Juni 1999 über das Verbot 

und unverzügliche Massnahmen zur Beseitigung der schlimms-

ten Formen der Kinderarbeit (SR 0.822.728.2). 

                                                             

1 Als wesentliche internationale Arbeitsstandards kann der Auftraggeber neben den 

Kernübereinkommen gemäss diesem Anhang die Einhaltung von Prinzipien aus 

weiteren Übereinkommen der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO) verlan-

gen, soweit die Schweiz sie selbst ratifiziert hat. 
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Anhang 4 

 

Massgebliche Übereinkommen zum Schutz der Umwelt und der natürli-

chen Ressourcen 

– Wiener Übereinkommen vom 22. März 1985 zum Schutz der 

Ozonschicht (SR 0.814.02) und das im Rahmen dieses Überein-

kommens geschlossene Montrealer Protokoll vom 16. September 

1987 über die Stoffe, die zum Abbau der Ozonschicht führen 

(SR 0.814.021); 

– Basler Übereinkommen vom 22. März 1989 über die Kontrolle 

der grenzüberschreitenden Verbringung gefährlicher Abfälle und 

ihrer Entsorgung (SR 0.814.05); 

– Stockholmer Übereinkommen vom 22. Mai 2001 über persistente 

organische Schadstoffe (SR 0.814.03); 

– Rotterdamer Übereinkommen vom 10. September 1998 über das 

Verfahren der vorherigen Zustimmung nach Inkenntnissetzung für 

bestimmte gefährliche Chemikalien sowie Pflanzenschutz- und 

Schädlingsbekämpfungsmittel im internationalen Handel 

(SR 0.916.21); 

– Übereinkommen vom 5. Juni 1992 über die Biologische Vielfalt 

(SR 0.451.43); 

– Rahmenübereinkommen der Vereinten Nationen über Klimaände-

rungen vom 9. Mai 1992 (SR 0.814.01); 

– Übereinkommen über den internationalen Handel mit gefährdeten 

Arten frei lebender Tiere und Pflanzen vom 3. März 1973 

(SR 0.453); 

– Übereinkommen über weiträumige grenzüberschreitende Luft-

verunreinigung vom 13. November 1979 und die im Rahmen 

dieses Übereinkommens von der Schweiz ratifizierten acht Pro-

tokolle (SR 0.814.32). 
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Einführungsgesetz zur Interkantonalen Vereinba-

rung über das öffentliche Beschaffungswesen  

(EGzIVöB) 

Vom 7. Dezember 2021 

Von diesem Geschäft tangierte Erlasse (BR Nummern) 

Neu: 803.600 

Geändert: 170.450 | 830.100 

Aufgehoben: 803.300 

Der Grosse Rat des Kantons Graubünden, 

gestützt auf Art. 5, Art. 9 und Art. 11 des Bundesgesetzes über den Bin-
nenmarkt (BGBM) vom 6. Oktober 1995 und Art. 63 der Interkantonalen 
Vereinbarung über das öffentliche Beschaffungswesen (IVöB) vom 
15. November 2019, nach Einsicht in die Botschaft der Regierung vom 

17. August 2021, 

beschliesst: 

I. 

Art.  1 Gegenstand 
1 Dieses Gesetz regelt die Einführung der Interkantonalen Vereinbarung 
über das öffentliche Beschaffungswesen vom 15. November 2019 (IVöB) 
im Kanton Graubünden. 

Art.  2 Geltungsbereich (Art. 10 Abs. 1 IVöB) 
1 Die Ausnahme von der Unterstellung nach Artikel 10 IVöB gilt nicht für 
Aufträge an Organisationen der Arbeitsintegration. 

Art.  3 Veröffentlichungen (Art. 48 Abs. 1 IVöB) 
1 Die Auftraggeber veröffentlichen Zuschläge, die ausserhalb des Staats-
vertragsbereichs freihändig gemäss Artikel 21 Absatz 2 IVöB erteilt wur-
den. 
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Art.  4 Rechtsschutz (Art. 52 IVöB) 

1 Die Beschwerde gegen Verfügungen der Auftraggeber ist ab Stufe Ein-
ladungsverfahren zulässig. 

Art.  5 Meldung von Ausschlüssen (Art. 45 Abs. 3 IVöB) 
1 Bei Ausschlüssen gemäss Artikel 45 Absatz 1 IVöB stellt der Auftrag-

geber dem Kanton eine Kopie des rechtskräftigen Entscheids zu. Dieser 
erstattet Meldung an das Interkantonale Organ für das öffentliche Be-
schaffungswesen (InöB). 

Art.  6 Ausführungsbestimmungen (Art. 63 Abs. 4 IVöB) 

1 Die Regierung erlässt die Ausführungsbestimmungen zur IVöB und re-
gelt darin die Einzelheiten des Verfahrens, des Vollzugs und der Organi-
sation. 
2 Sie wird insbesondere ermächtigt: 

a) die für den Vollzug, die Kontrollen und die Aufsicht verantwortli-
chen Stellen zu bezeichnen (Art. 12 Abs. 5, Art. 28 Abs. 1, 
Art. 45 Abs. 1 bis Abs. 5, Art. 50 Abs. 1 und Art. 62 Abs. 1 und 
Abs. 2 IVöB); 

b) die Modalitäten zum elektronischen Verfahren (elektronische Ab-
gabe von Angeboten und Eröffnung von Verfügungen) zu definie-
ren (Art. 34 Abs. 2 IVöB); 

c) Offertöffnungen als öffentlich vorzusehen (Art. 37 IVöB); 
d) zusätzliche Publikationsorgane vorzusehen (Art. 48 Abs. 7 IVöB); 
e) zusätzliche Statistiken und Meldepflichten der Auftraggeber vorzu-

sehen; 
f) die Befugnis des Auftraggebers zur Eröffnung von Verfügungen zu 

delegieren (Art. 51 Abs. 1 IVöB); 
g) die für den einheitlichen Vollzug, das Führen der Statistiken, die 

Auskunftserteilung und die Aus- und Weiterbildung im öffentlichen 
Beschaffungswesen zuständige kantonale Stelle zu bezeichnen; 

h) eine unabhängige Meldestelle für die Meldung von Missständen im 
öffentlichen Beschaffungswesen zu schaffen; 

i) Massnahmen vorzusehen, welche die Auftraggeber gegen Risiken 
wie das Fehlverhalten von Anbietern oder des Beschaffungsperso-
nals treffen. 

II. 

1. 
Der Erlass "Gesetz über die Pensionskasse Graubünden (PKG)" 
BR 170.450 (Stand 1. Januar 2015) wird wie folgt geändert: 

https://www.gr-lex.gr.ch/data/170.450/de
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Art.  13 Abs. 1 (geändert) 

Öffentliches Beschaffungswesen (Überschrift geändert) 
1 Die Pensionskasse ist dem öffentlichen Beschaffungswesen nicht unter-
stellt. 

2. 
Der Erlass "Gesetz über die Gebäudeversicherung im Kanton Graubünden 
(Gebäudeversicherungsgesetz, GebVG)" BR 830.100 (Stand 

1. April 2019) wird wie folgt geändert: 

Art.  30 Abs. 2 (geändert) 
2 Sie ist für Anlageinvestitionen dem öffentlichen Beschaffungswesen 
nicht unterstellt. 

III. 

Der Erlass "Submissionsgesetz (SubG)" BR 803.300 (Stand 
1. Januar 2014) wird aufgehoben. 

IV. 

Dieses Gesetz untersteht dem fakultativen Referendum. 

Die Regierung bestimmt den Zeitpunkt des Inkrafttretens dieses Gesetzes. 

 

https://www.gr-lex.gr.ch/data/830.100/de
https://www.gr-lex.gr.ch/data/803.300/de
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Gesetz über die politischen Rechte im Kanton 

Graubünden (GPR) 

Änderung vom 8. Dezember 2021 

Von diesem Geschäft tangierte Erlasse (BR Nummern) 

Neu: – 

Geändert: 150.100 

Aufgehoben: – 

Der Grosse Rat des Kantons Graubünden, 

gestützt auf Art. 31 Abs. 1 der Kantonsverfassung, 

nach Einsicht in die Botschaft der Regierung vom 17. August 2021, 

beschliesst: 

I. 

Der Erlass "Gesetz über die politischen Rechte im Kanton Graubünden 
(GPR)" BR 150.100 (Stand 1. Oktober 2021) wird wie folgt geändert: 

Art.  26b (neu) 

Kosten 
1 Die Kosten des Rückversands per A-Post im Inland bei brieflicher 
Stimmabgabe trägt der Kanton. 

II. 

Keine Fremdänderungen. 

III. 

Keine Fremdaufhebungen. 

https://www.gr-lex.gr.ch/data/150.100/de
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IV. 

Diese Teilrevision untersteht dem fakultativen Referendum. 

Die Regierung bestimmt den Zeitpunkt des Inkrafttretens. 
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Wortlautprotokoll des Grossen Rats des Kantons Graubünden 
 

Montag, 6. Dezember 2021 
Eröffnungssitzung 

 
Vorsitz: Standespräsidentin Aita Zanetti 

 

Protokollführer: Patrick Barandun 
 

Präsenz: anwesend 112 Mitglieder 

entschuldigt: Brunold, Caviezel (Standesvizepräsident), Giacomelli, Renkel, Rutishauser, 

Weber 
 

Sitzungsbeginn: 14.00 Uhr 
 

 

 

 

Eröffnungsansprache der Standespräsidentin  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Vi do un cordiale 
benvenuto alla sessione di dicembre. Ho dedicato il mio 

anno di carica alla comunità, alla cumünanza. Un anno 

speciale ma anche turbolento si avvicina a grandi passi 
alla propria conclusione. Ciò significa al contempo che si 

avvicina anche l'inizio dell'anno nuovo. Per questo ap-
profitto volentieri della giornata di oggi, 6 dicembre e 

San Nicolao, per fare, come il Niculaus, un bilancio 
dell'anno trascorso, ma anche per dare uno sguardo al 

futuro, almeno ai prossimi mesi invernali. 
Il sar Niculaus wäre über die Intensität und Lautstärke 

der geführten Debatten erstaunt. Die lauten und noch 
lauteren Töne einzelner Protagonisten oder ganzer Grup-

pen vermögen zum Glück die leisen und feinen Töne der 
ruhigeren Mehrheit nicht zu überbieten. Oder anders 

ausgedrückt: Die lauteste und grösste Glocke hat keinen 
Stich gegen das feine Glöcklein des Nikolaus oder des 

Christkinds. Es ist sicher anspruchsvoller, den leisen 
Tönen zuzuhören, da dies eine gewisse Stille und innere 

Einkehr voraussetzt. Vielleicht auch deshalb, weil man 
beim genauen Zuhören das, was zwischen den Zeilen 

steht, erfasst. Auf jeden Fall ist es anstrengender, als 
dem lauten Gepolter Beifall zu zollen.  

Wir tun jedoch gut daran, gerade während der vorweih-
nachtlichen Zeit, die oft von einer gewissen Hektik be-

gleitet wird, Momente der Ruhe und der Einkehr zu 
finden. Schneebedeckte Wiesen und Wälder, klare und 

kalte Winterluft, knirschender Schnee unter den Schuhen 
und die Vorfreude auf einen warmen Tee, Kraftbilder 

und Erlebnisse, Augenblicke der Demut und Dankbar-
keit. Lassen wir uns von diesen schönen Bildern und 

Eindrücken mitnehmen, und versuchen wir doch, Ge-
meinschaft – cumünanza – zu leben. Die Weihnachtszeit 

ist auch die Heimwehzeit. Es ist die Zeit, in der die Fa-

milien sich wieder treffen. Es ist die Zeit, während der 
die Jugend dank vieler Traditionen Gemeinschaft feiert. 

Die Jungen besinnen sich auf das Gemeinsame, nicht auf 
das Trennende. Sie tauschen sich aus und geniessen die 

Zeit zusammen. Die Schulkinder üben für den Weih-

nachtsgottesdienst, und obwohl die heranwachsenden 

jungen Menschen es nicht zugeben würden, das macht 
sie stolz. 

In bleras citads ed in numerus cumüns in quartiers e per 

lung da las vias vegnan decoradas ed ornadas las chasas. 
Fanestras d'advent sparpagliadas sco ouvra cumplessiva 

in tuot il cumün. Ellas invidan da far üna posa e da tillas 
admirar. Magari eir da barattar ün pèr pleds. Forsa 

cumplettescha ün vin chod l'inscunter. Qua e là savura da 
grassins, da pan cun paira, da chanella, neglas e da 

punsch. Tuot la glischur nun ans dess però laschar invli-
dar a quellas persunas chi nu's chattan da la vart suleg-

liva e choda da la vita. Eu pens quia impustüt a noss 
conumans amalats, a persunas in led, a persunas 

abandunadas e sulettas. Ellas saran gratas per mincha 
pitschna attenziun, per üna carta, ün pa temp e peda 

obain per ün pêr pleds bainvulaints. Eir quai es cumün-
anza, s'avizinar ün a l'oter ed avair pisser ün da l'oter 

suroura las generaziuns. 
Als Kind schien es mir, als wollten die Tage zwischen 

Weihnachten und Neujahr kein Ende nehmen. Die Vor-
freude auf den Neujahrstag war gross. Nicht nur, weil ich 

dann von meiner Patentante das Weihnachtsgeschenk 
erhielt, sondern auch darum, weil wir am 1. Januar ein 

neues Jahr wünschten. Ir per il Büman – für die Kinder 
das Sammeln der Gaben in Geldform. Heute stelle ich 

mit Demut fest, dass es eigentlich keinen besseren Jah-
resanfang geben kann, als wenn eine Kinderschar an die 

Türe kommt und den Bewohnerinnen und Bewohnern 
ein gutes neues Jahr wünscht. Früher hoffte und erwarte-

te man, dass als erstes ein puob, ein Bube die Neujahr-
wünsche überbrachte. Als Mädchen empfand ich dies als 

ungerecht.  
Ungerechtigkeiten gegenüber Frauen und Mädchen 

finden leider nicht nur am ersten Tag des Jahres statt. 

Wir werden weiter an einer Gleichbehandlung, an einer 
Gleichberechtigung von Frauen arbeiten, und die Frauen 

werden den Kopf nicht in den Sand stecken, geschweige 
denn die Situation hinnehmen oder aufgeben. Das Mäd-

chenparlament vom vergangenen November hat gezeigt: 
Die junge Generation steht bereit. Es liegt an uns allen, 



464 6. Dezember 2021 

 
für diese jungen Menschen einzustehen und ihnen zuzu-
hören. Gemeinsam können wir die Zukunft gestalten, 

ohne dabei den eingeschlagenen Weg vollständig verlas-
sen zu müssen, aber mit dem Mut, Neues zu versuchen, 

über den Graben zu sehen und die vorgebrachten Anlie-
gen ernst zu nehmen. Und mit Blick auf die Jugend, auf 

das kommende Jahr und im Wissen, dass uniun fa la 
forza, schliesse ich und erkläre die Dezembersession für 

eröffnet. Applaus. 

Totenehrungen  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Am 12. Oktober 2021 
ist Thomas Ragettli im Alter von 74 Jahren gestorben. Er 

wurde am 19. April 1947 in Budapest als Ausland-
schweizer geboren, wo er auch aufwuchs und die Schule 

besuchte. 1965 erfolgte die Rückkehr in die Schweiz, wo 
Thomas Ragettli an der Universität Basel Chemie stu-

dierte und das Studium mit dem Doktortitel abschloss. 
1977 wurde ihm und seiner Ehefrau Ursula, geborene 

Graber, das erste von insgesamt drei Kindern geschenkt. 
Thomas Ragettli war als Berufsoffizier für die schweize-

rische Armee tätig. Über Jahrzehnte bildete er Rekruten, 
Soldaten und Kader aus. 1994 erlangte er den Rang eines 

Obersts im Generalstab. Hier in Chur war er mehrmals 

an der Gebirgsinfanterieschule tätig, der er zudem von 
1995 bis 1999 als Kommandant vorstand. Thomas Ra-

gettli war zeitlebens politisch engagiert. So war er unter 
anderem Mitglied des Gemeinderats Flims, Kreisrichter 

und Vizepräsident des Keises Trins und schliesslich von 
2004 bis 2012 Gemeindepräsident von Flims. Zur selben 

Zeit, von 2006 bis 2010, vertrat er den Kreis Trins im 
Grossen Rat. Seine Freizeit verbrachte der Verstorbene 

gerne in der Natur und in den Bergen, sei es auf Touren, 
auf der Jagd oder auf den Ski. Das Wirken des Verstor-

benen zugunsten der Öffentlichkeit war von grosser 
Umsicht und Einsatzbereitschaft geprägt. Für seine enge-

re Heimat und den Kanton Graubünden hat er sich lang-
jährig und in verdienstvoller Weise engagiert. Dafür 

gebührt ihm an dieser Stelle der verdiente Dank. Ich bitte 
Sie, meine Damen und Herren sowie die Zuschauer auf 

der Tribüne, sich zu Ehren des Verstorbenen von den 
Sitzen zu erheben. Bitte setzen Sie sich. 

Romano Fasani nacque il 29 ottobre 1944 ed è deceduto 
il 15 ottobre 2021, pochi giorni prima del suo 77° com-

pleanno. Egli crebbe in Mesolcina insieme a una sorella 
e due fratelli in una tradizionale famiglia contadina. 

Concluse la formazione nel settore dell'edilizia con il 
diploma di capocantiere. La sua attività professionale è 

stata variegata, infatti tra l'altro collaborò alla realizza-
zione dell'autostrada in qualità di assistente tecnico e 

gestì la Banca Raiffeisen locale.  
Già in giovane età il defunto fu attratto dal mondo della 

politica. Romano Fasani sedette nel Municipio di 

Mesocco complessivamente per 12 anni, di cui nove anni 
in veste di sindaco, e per 37 anni fu membro del Consi-

glio comunale. Parallelamente fu attivo in numerose 
commissioni e istituzioni regionali. Dal 1985 rappresentò 

per 15 anni il Circolo di Mesocco in Gran Consiglio, di 
cui fu presidente nell'anno di carica 1995/1996. 

A Romano Fasani, questo «uomo delle istituzioni», sono 
sempre stati molto a cuore lo sviluppo della Valle e della 

Regione nonché la ripartizione equa delle risorse statali 
tra i centri e le regioni periferiche. Il suo profondo 

legame con la Regione e il suo interesse per la storia 
locale si riflettono anche nel suo libro «Mudè».  

Romano Fasani era stimato da tutti ed era noto come 
uomo vicino al Popolo, sempre disponibile e coscienzio-

so. Il suo impegno a favore del Cantone, della Regione e 
del Comune gli è valso riconoscimento e stima da parte 

del Popolo e delle autorità. In questa sede occorre ren-
dere un meritatissimo ringraziamento al defunto per il 

suo impegno decennale, accorto e disinteressato al servi-
zio della comunità. 

Vi invito, gentili signore, egregi signori e voi tutti pre-
senti sulla tribuna, ad alzarvi in segno di omaggio al 

defunto. 

Vereidigung erstmals anwesender Stellvertreterinnen 

und Stellvertreter  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir kommen nun zur 

Vereidigung der erstmals anwesenden Grossratsstellver-

treter. Darf ich Sie bitten, nach vorne zu kommen sowie 
den Rat und die Zuschauer auf der Tribüne, sich zu 

erheben. Besten Dank. Die Formel des Eides lautet wie 
folgt: Sie als gewählte Mitglieder des Grossen Rates 

schwören zu Gott, alle Pflichten Ihres Amtes nach bes-
tem Wissen und Gewissen zu erfüllen. Die Formel des 

Gelübdes lautet wie folgt: Sie als gewählte Mitglieder 
des Grossen Rates geloben, alle Pflichten Ihres Amtes 

nach bestem Wissen und Gewissen zu erfüllen. Diejeni-
gen, die den Eid leisten, bitte ich, die Schwurfinger zu 

erheben und mir die Worte des Eides nachzusprechen. 
Die Worte des Eides lauten: Ich schwöre es. Diejenigen, 

die das Amtsgelübde ablegen, bitte ich, die Worte des 
Gelübdes nachzusprechen. Die Worte des Gelübdes 

lauten: Ich gelobe es. Darf ich Sie bitten, ich schwöre es 
oder ich gelobe es. 

Conrad: Ich gelobe es. 

Fetz: Ich gelobe es. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Besten Dank. Grazcha 
fich. Ich bitte Sie, wieder Platz zu nehmen. Gerne darf 

ich Ihnen noch mitteilen, dass Grossrätin Gabriela To-
maschett heute ihren Geburtstag feiern darf. Da cuor tilla 

gratulescha per l'annversari. Applaus. 
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Jahresprogramm 2022 und Budget 2022 des Kantons 
Graubünden (Budget-Botschaft 2022)  

Jahresprogramm 2022 (Budget-Botschaft 2022, 
S. 19 ff.)  

Eintreten  

Antrag KSS und Regierung 

Eintreten 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gemäss Arbeitsplan 

beraten wir nun das Jahresprogramm 2022 und das 
Budget 2022 des Kantons Graubünden. Wir beginnen 

mit dem Jahresprogramm 2022. Sie finden dieses ab 
Seite 19 der Budgetvorlage. Vorberaten wurde das Ge-

schäft durch die Kommission für Staatspolitik und Stra-
tegie am 17. November 2021. Das entsprechende Proto-

koll haben Sie ebenfalls erhalten. Kommissionspräsident 
ist Grossrat Maurizio Michael. Regierungspräsident 

Cavigelli wird die Regierung vertreten. Die KSS hat 
Eintreten beschlossen, und ich erteile nun dem Kommis-

sionspräsidenten das Wort zum Eintreten. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Un senti-

to buongiorno e buon inizio sessione a tutti voi. Wie Sie 
dem Protokoll entnehmen können, hat die KSS am 

17. November 2021 im Beisein des Regierungspräsiden-

ten Mario Cavigelli, dem Kanzleidirektor Daniel Spadin 
und dem Leiter Führungsunterstützung der Standeskanz-

lei, Curdin Maissen, das Jahresprogramm 2022 der Re-
gierung vorberaten. Bei diesem Jahresprogramm handelt 

es sich um die zweite Konkretisierungsphase, der Um-
setzung des Regierungsprogramms und Finanzplans 

2021–2024, die der Grosse Rat in der Februarsession 
2020 beraten hatte. Dieser stützte sich wiederum auf den 

Erlass der übergeordneten politischen Ziele und Leitsät-
ze, den unser Rat in der Augustsession 2019 beschlossen 

hatte.  
Im Regierungsprogramm 2021–2024 wurde für jeden 

Entwicklungsschwerpunkt das zu erreichende Ziel defi-
niert und die zur Zielerreichung geplanten Massnahmen 

aufgeführt. Im Jahresprogramm 2022 werden diese Mas-
snahmen weiter konkretisiert. Zu den 12 formulierten 

Regierungszielen und 29 Entwicklungsschwerpunkten 
wurden insgesamt 98 Jahresziele formuliert. Zu den 

Schwerpunkten des Jahresprogramms 2022 zählen die 
Verbesserung der Arbeitgeberattraktivität der kantonalen 

Verwaltung, die Steigerung der Attraktivität im Bereich 
des öffentlichen Verkehrs, im Gesundheitswesen die 

Aktualisierung des kantonalen Rettungskonzepts sowie 
die Einführung eines umfassenden Case Managements. 

Im Bereich der Sicherheit die Einführung eines zentralen 
kantonalen Bedrohungsmanagements. Im Bereich der 

Bildung und Entwicklung der Bau des neuen und mo-
dernen Fachhochschulzentrums mit dem Ziel, die natio-

nale und internationale Ausstrahlung der Fachhochschule 

Graubünden zu fördern sowie die Stärkung der wirt-
schaftlichen Entwicklung in den Regionen.  

Die KSS empfiehlt Ihnen, auf das Geschäft einzutreten 
und vom Jahresprogramm 2022 der Regierung in der 

vorliegenden Form Kenntnis zu nehmen. Wie üblich 
wird das Jahresprogramm, das Sie in der Botschaft des 

Budgets von Seite 19 bis 63 finden, im Rahmen der 
Detailberatung von Entwicklungsschwerpunkt zu Ent-

wicklungsschwerpunkt durchberaten. Dort können Sie 
direkt den Mitgliedern der Regierung zu ihrem Jahres-

programm Klärungsfragen stellen sowie Bemerkungen 
und Wünsche deponieren. Nutzen Sie diese Chance. 

Machen Sie davon Gebrauch. Ich gebe nun unserer ge-
schätzten Standespräsidentin das Wort wieder zurück. 

Sie wird uns durch die Beratung führen.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Besten Dank für Ihre 

Ausführungen, Grossrat Michael. Das Wort zum Eintre-
ten ist offen für weitere Mitglieder der Kommission. 

Grond cusglier Epp, El ha il pled. 

Epp: Die Mitte-Fraktion begrüsst die Ausrichtung des 

Jahresprogramms 2022. Nebst allgemeinen Zielen, Ab-
klärungen und Konzepten beinhaltet das Jahrespro-

gramm einige Projekte, die weiter vorangetrieben wer-
den. Gerade in der aktuellen, vom Corona-Virus gepräg-

ten Zeit, ist es wichtig, dass der Kanton die nötigen 

Impulse setzt und wichtige Investitionen tätigt, um die 
Entwicklung des Kantons voranzutreiben.  

So ist die stetige Steigerung der Attraktivität im Bereich 
des öffentlichen Verkehrs in unserem Kanton essenziell 

und unerlässlich. Nicht nur zwischen Zürich und Chur 
muss die Attraktivität mit einem Halbstundentakt erhöht 

werden, sondern auch innerkantonal in den Regionen 
soll und muss die Attraktivität im öffentlichen Verkehr 

weiterverfolgt und verbessert werden.  
Mit der umfassenden Aufgaben- und Leistungsüberprü-

fung, von welcher momentan ein Detailkonzept erarbei-
tet wird, soll unter anderem geprüft werden, wo allen-

falls auch Kompetenzen den Gemeinden zurückgegeben 
werden können, um die Gemeindeautonomie noch weiter 

zu stärken. Auf keinen Fall aber darf diese zu Lasten der 
Regionen erfolgen. Der Grosse Rat sollte diesbezüglich 

bei Vorhandensein der Resultate mit einem Bericht in 
Kenntnis gesetzt werden. Wichtig ist, dass der Grosse 

Rat die Möglichkeit erhält, über die Aufgaben- und 
Leistungsüberprüfung des Kantons zu debattieren, um 

allenfalls auch Einfluss auf deren Umsetzung zu neh-
men.  

Ich möchte bei dieser Gelegenheit darauf hinweisen, 
dass es künftig bei der Erarbeitung von Massnahmen und 

Jahres- oder Legislaturzielen immer wichtiger wird, ein 
Gleichgewicht zwischen starken und peripheren bezie-

hungsweise schwachen Räumen zu wahren. So ist es 
wichtig, dass nebst den grossen Städten im Kanton auch 

die regionalen Zentren nicht vernachlässigt, vielmehr 

gefördert werden. Auf ein gesundes Wachstum im ge-
samten Kanton ist zu achten und Sorge zu tragen. In den 

Jahreszielen sollte dieses Versprechen ersichtlich wer-
den. So ist es umso wichtiger, zu sehen, dass auch regio-

nalwirtschaftlich bedeutende Projekte im Rahmen der 
neuen Regionalpolitik gefördert und zur Umsetzung 

gebracht werden. Bestrebungen hinsichtlich technischer 
Lösungen oder digitaler Transformationen, sei dies im 
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Zusammenhang mit sprachlichen Grundlagen oder mit 
der Stärkung der Wirtschaft und des Tourismus im Sinne 

der Erkennung von Potenzialen, unterstützen wir eben-
falls.  

Des Weiteren begrüsst die Mitte-Fraktion ausdrücklich, 
dass im nächsten Jahr in Hinsicht auf das Regierungs-

programm 2021–2024 und diesbezüglich auf eines der 
Kernthemen, nämlich des Aktionsplans «Green Deal» 

über die Wasserkraftstrategie im Kanton Graubünden 
diskutiert wird. Im Grossen und Ganzen gibt das Jahres-

programm eine gute und überaus detaillierte Übersicht 
der vorgesehenen Massnahmen in den verschiedenen 

Entwicklungsschwerpunkten. Die Mitte-Fraktion ist für 
Eintreten und empfiehlt, das Jahresprogramm 2022 zur 

Kenntnis zu nehmen.  

Wilhelm: Sie haben es ja bemerkt, die vorliegenden 

Jahresziele haben wir in einigen Teilen schon einmal 
gleich oder vielleicht in ähnlicher Form gelesen, nämlich 

in der letztjährigen Jahresplanung. Das hat selbstredend 
damit zu tun, dass das Tagesgeschäft leider auch im 

laufenden Jahr und, wie es aussieht, auch bis auf Weite-
res im Zeichen von COVID-19 steht und stehen bleiben 

wird und so eben verschiedene Ziele hintenanstehen 

mussten. Es ist klar, dass wir mitten in einer Jahrhun-
dertpandemie stecken, und es da enorm viel zu bewälti-

gen gab, denken wir an die verschiedenen gesundheitli-
chen Massnahmen, die immer wieder angepasst werden 

mussten, an den Sondereffort unserer Gesundheitsein-
richtungen, an die Testoffensiven oder auch die Impf-

kampagnen, denken wir an Finanzhilfen, an Härtefall-
gelder, Kurzarbeitsentschädigung, Rettungsschirme oder 

Sonderbeiträge für systemrelevante Veranstaltungen, 
enorm wichtige Instrumente. Wir werden bestimmt 

morgen noch mehr darüber diskutieren. Aber ich finde es 
auch wichtig, heute an dieser Stelle bereits diesen Ein-

satz in dieser wirklich schwierigen Zeit auch zu würdi-
gen, auch wenn sich diese eben negativ auf das Voran-

kommen beim Legislaturprogramm oder, ich sage jetzt 
einmal, nicht besonders positiv darauf ausgewirkt haben. 

Und auch oder eben gerade weil uns aktuell die grosse 
Deltawelle und eine neue Variante wieder vor sich her-

treiben, ist es umso wichtiger, wie es auch der Vorredner 
gesagt hat, die Umsetzung des Regierungsprogramms 

wieder anzupacken, wieder voranzutreiben.  
Wir haben das in der Kommission auch hören dürfen 

vom Regierungspräsidenten, dass die Regierung gewillt 
ist, wieder mehr Schwung in die Umsetzung zu bringen. 

Das ist ganz wichtig, das ist ganz dringend, mehr denn je 
brauchen wir Investitionen in die Zukunft nach Corona 

in Lebensqualität und auch in Arbeitsplätze in unserem 
Kanton. Das bedeutet einerseits, die geplanten Investiti-

onen in Forschung, Bildung, Gesundheit zu forcieren. 

Das bedeutet aber auch, Weiterarbeiten am Zusammen-
halt der Bündner Gesellschaft, an der Stärkung der kultu-

rellen Vielfalt und am Erreichen der echten Gleichstel-
lung. Und nicht zuletzt bedeutet es auch, den Schwung 

der Zukunftsprojekte, die wir gemeinsam in diesem Saal 
in den letzten Jahren auf den Weg gebracht haben, bei-

zubehalten, aufzunehmen, den Digitalisierungsschub und 
auch den Green Deal weiter voranzutreiben, konsequent 

voranzutreiben, auch mit weiteren schnell realisierbaren 
Fortschritten.  

Das vorliegende Jahresprogramm zeigt aus Sicht der SP-
Fraktion durchaus in die richtige Richtung, allerdings in 

einigen wesentlichen Punkten gehen die jeweiligen 
Schritte deutlich zu wenig weit. Es fehlt etwa eine kon-

sequente Auseinandersetzung mit dem aktuell grassie-
renden Fachkräftemangel, der neu nicht nur in techni-

schen oder administrativen medizinischen Berufen, 
sondern sehr aktuell auch im Tourismus, in der Gastro-

nomie massiv aufflammt. Ich werde nicht alle Punkte 
aufzählen. Bei den entsprechenden Themen werden 

dann, wie der Kommissionspräsident gesagt hat, einzelne 
Wortmeldungen aus den Reihen der Fraktionsmitglieder 

erfolgen.  
Auf das aber mit bisher Abstand grösste Versäumnis in 

den vergangenen Jahren möchte ich doch kurz eingehen. 
Und zwar bin ich überzeugt, sind wir überzeugt, dass wir 

wirklich endlich vorwärts machen müssen im Bereich 
der Familie, im Bereich der Kinderbetreuung. Wir haben 

Gas gegeben bei anderen Megathemen wie beim Klima, 
bei der Digitalisierung. Da sind wir auf Kurs. Aber im 

Bereich der neuen Lebensrealitäten, im Bereich der 

Familien des 21. Jahrhunderts und dabei eben auch kon-
kret bei der Kinderbetreuung, die nicht nur, aber gerade 

auch für unsere Fachkräfte ganz entscheidend ist, da 
treten wir seit Jahren an Ort und Stelle. Und die in den 

Jahreszielen erwähnte Vernehmlassungsbotschaft ver-
mochte in der bisherigen Form alles andere als zu über-

zeugen. Hier muss endlich und deutlich mehr passieren 
in den kommenden Monaten. Hier müssen wir mehrere 

Gänge hochschalten, wenn wir uns als Standort zum 
Wohnen und zum Arbeiten und zum Leben nicht abhän-

gen wollen. Wir werden hierauf ein ganz besonderes 
Augenmerk werfen, nicht nur heute, sondern in den 

kommenden Monaten, weil wir überzeugt sind, dass wir 
hier, unabhängig jetzt von der Pandemie und eben den 

bereits aufgegleisten Zukunftsprojekten, den noch mit 
Abstand grössten Nachholbedarf haben.  

Zum Eintreten auf das vorliegende Jahresprogramm 
bleibt im Weiteren nichts mehr zu sagen, als dass auch 

die SP-Fraktion für Eintreten ist und sich dann, wie 
gesagt, zu einzelnen Punkten die einzelnen Fraktions-

mitglieder wie immer entsprechend zu Wort melden 
werden.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich sehe keine weite-
ren Wortmeldungen seitens der Kommission. Somit ist 

das Wort offen für das Plenum. Grossrat Crameri, Sie 
haben das Wort. 

Crameri: Das Jahresprogramm 2022 beinhaltet verschie-
dene Schwerpunkte, die aus Sicht der Mitte-Fraktion 

sehr wichtig und zentral für unseren Kanton sind. Einer-

seits begrüssen wir ausdrücklich die Steigerung der 
Attraktivität im öffentlichen Verkehr, andererseits die 

Stärkung der Regionen durch die Förderung verschiede-
ner regionalwirtschaftlich bedeutender Projekte im Rah-

men der neuen Regionalpolitik. Unterstützung findet 
auch, dass endlich die Botschaft für das Fachhochschul-

zentrum dem Grossen Rat vorgelegt werden soll. Der 
Bildungs- und Forschungsplatz Graubünden muss ge-
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stärkt werden. Gerade die aktuelle Corona-Situation hat 
es gezeigt, dass Graubünden den Lead in verschiedenen 

Bereichen übernehmen kann und eine Vorreiterrolle 
einnehmen kann. Vor diesem Hintergrund ist die Weiter-

entwicklung der Zusammenarbeit mit dem Schweizeri-
schen Institut für Allergie- und Asthmaforschung sowie 

dem Physikalisch-Meteorologischen Observatorium 
Davos zu begrüssen, ebenso die Weiterentwicklung des 

aufgebauten Netzwerks mit Hochschulen.  
Das Regierungsziel 4, Gebirgskanton Graubünden als 

attraktiven Arbeits-, Lebens- und Erholungsort positio-
nieren, erlangt in der aktuellen Corona-Krise eine ganz 

besondere Bedeutung. Die Erfahrung der letzten Monate 
hat gezeigt, dass man in Graubünden nicht nur Ferien 

machen kann, sondern auch, dass man hier leben kann, 
und zwar sehr gut. Graubünden hat viel zu bieten. Und 

diesen Standortvorteil müssen wir für uns nutzen, indem 
wir auf die Vielfalt unseres Kantons aufmerksam ma-

chen und in die Infrastrukturen investieren, und zwar 
einerseits in die Digitalisierung und andererseits in den 

öffentlichen Verkehr. Wenn unsere Gäste mit positiven 
Erfahrungen aus unserem wunderschönen Kanton nach 

Hause kehren, wird es für sie in Zukunft immer einfa-

cher, auch ihren Wohnsitz nach Graubünden zu verlegen. 
Ich bin überzeugt, dass das Umfeld derzeit sehr günstig 

ist, dass Gäste und Zweitwohnungsbesitzer Wohnsitz in 
Graubünden nehmen. Mit guten Infrastrukturen können 

wir ihnen Vieles bieten, indem das standortunabhängige 
Arbeiten immer mehr zum Thema wird.  

Dies bringt mich zum nächsten Punkt. Ich mache kein 
Geheimnis daraus, dass die Region Albula enttäuscht 

war über den Entscheid der Bündner Regierung, den 
vorgesehenen Halbstundentakt in unserer Region nicht 

auf dem Fahrplan 2021/2022 umzusetzen. Der Regie-
rungspräsident weiss dies. Dieser Entscheid ist sehr 

bedauerlich, vor allem vor dem Hintergrund der Attrak-
tivitätssteigerung unseres Kantons als Arbeits-, Lebens- 

und Erholungsort. Wir müssen uns jetzt gut aufstellen, 
damit wir für die Zukunft gerüstet sind. Deshalb haben 

wir uns trotz des schwierigen wirtschaftlichen Umfelds 
einen anderen Entscheid der Regierung gewünscht, vor 

allem auch, nachdem der Grosse Rat in der letzten Sessi-
on den Green Deal beschlossen hat und damit indirekt 

auch eine zusätzliche Förderung des öffentlichen Ver-
kehrs. Ich frage deshalb die Regierung bereits an dieser 

Stelle: Sind Sie bereit für die Region Albula den Halb-
stundentakt auf den Fahrplanwechsel 2022/2023 umzu-

setzen? Für Ihre Antwort danke ich Ihnen bereits im 
Voraus bestens.  

Schliesslich ist in diesem Zusammenhang zu betonen, 
dass der Halbstundentakt zwischen Chur und Zürich 

eingeführt werden soll, und zwar etappenweise, was 

wichtig und richtig ist für den Kanton Graubünden. 
Umso entscheidender ist es, dass die Fahrgäste ab Chur 

auch einen Anschluss in unsere Regionen des Kantons 
erhalten. Selbstverständlich steht das gesamte Regie-

rungsprogramm 2022 weiterhin unter dem Damokles-
schwert COVID-19. Wir wissen nicht, wohin die Reise 

führt. Im Moment scheinen aufgrund der steigenden 
Fallzahlen wieder dunkle Wolken am Himmel aufzuzie-

hen. Die Mitte-Fraktion möchte aber der Regierung Mut 
aussprechen, sich für eine möglichst hindernisfreie und 

uneingeschränkte Wintersaison 2021/2022 einzusetzen, 
wie sie dies bereits im letzten Winter vorbildlich ge-

macht haben. Man muss dabei auch nicht immer dem 
Druck von Bern nachgeben, sondern kann auch mit 

Erfolg eine eigene Linie fahren, ich erinnere da gerne an 
den Streit um die Terrassenöffnungen, wo sie sich aktiv 

zur Wehr gesetzt haben. Die Bündner Bevölkerung hat 
den Weg der Regierung mitgetragen und sie unterstützt. 

Ich ermuntere Sie, geschätzte Regierungsräte, sich auch 
weiterhin für eine erfolgreiche Wintersaison einzusetzen, 

denn dies ist für unseren Kanton überlebensnotwendig. 
Die Mitte-Fraktion ist für Eintreten und dankt der Regie-

rung für die Erarbeitung des Regierungsprogramms, 
welches unterstützt wird. 

Thür-Suter: Die Regierung schlägt einen Budgetüber-
schuss von gut 9 Millionen Franken vor. Dabei geht sie 

von einer optimistischen Konjunkturentwicklung einer-
seits aus, was zu einer Erhöhung der Steuereinnahmen 

von vor allem juristischen Personen führt, und sie geht 
von einer um das Sechsfache erhöhten Ausschüttung der 

Milchkuh Nationalbank aus. Auf der anderen Seite steigt 
der Personalaufwand um 16 Millionen oder um vier 

Prozent, wobei die Hälfte davon auf die Erhöhung der 

kantonalen Arbeitgeberbeiträge durch die Revision des 
Gesetzes über die Pensionskasse Graubünden ist.  

Lassen Sie mich kurz auf die Ertragsseite zu sprechen 
kommen. Das ist naturgemäss die Seite, die wir wenig 

beeinflussen können und die von sehr vielen äusseren 
Rahmenbedingungen und Entwicklungen ausserhalb 

unseres Macht- und Einflussbereichs abhängt. Dürfen 
wir wirklich eine durchaus optimistische Konjunk-

turentwicklung erwarten? Die Corona-Pandemie ist noch 
keineswegs vorüber. Wie sie ausgehen wird, ist unge-

wiss. Die Staaten haben in einem noch nie dagewesenen 
Ausmass Unterstützungsgelder ausgezahlt, die Zinsen 

tiefgehalten, teilweise negativ gestellt. Wir sehen Inflati-
onswerte, wie wir sie sehr lange nicht mehr gekannt 

haben. Natürlich, die Experten sprechen alle von einer 
temporären Inflation, die sich im Frühjahr auf einem 

tiefen Niveau einpendeln wird, wenn die Lieferengpässe 
beseitigt sind, die globalen Lieferketten wieder funktio-

nieren und gewisse kritische Prozesse wieder näher bei 
den Produktionsstandorten sind. Was, wenn diese Prog-

nosen nicht eintreffen? Was, wenn auf die höhere Infla-
tion eine straffende Zinspolitik folgt und höhere Zinsen 

zu einer Verteuerung des Kapitals führen, zukünftige 
Investitionen nicht mehr oder verzögert getätigt werden, 

und die Wirtschaft in eine Rezession schlittert? Können 
wir die aufziehenden Wolken ignorieren und einfach 

optimistisch mit einer Erhöhung der Steuerbeträge pla-
nen? Und wie entwickelt sich die Milchkuh oder der 

Goldesel Nationalbank in einem solchen Szenarium? 

Wenn in einem Szenarium von höheren Zinsen die Kon-
junktur abflacht und die Aktienpreise und die Devisenre-

serve an Wert verlieren, kann dann der Goldesel weiter-
hin Dukaten produzieren und immer mehr von diesen an 

die Kantone verteilen? Aus meiner Sicht ist die Entwick-
lung der Ertragsseite höchst ungewiss. Den Optimisten 

gehört die Welt, aber die Realisten kehren vor.  
Und vorkehren müssen wir. Das Wachstum des Budgets 

ist stark geprägt durch wenige Budgetposten, unter ande-
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rem der Personalaufwand. Sind die 8 Millionen Franken 
budgetierte Mehrausgaben für dieses Personal wirklich 

nötig? Liegt nicht allzu schnell die Antwort für neue 
Aufgaben oder veränderte Rahmenbedingungen bei 

einem Antrag, neues Personal einzustellen? Tun wir 
genug, um die Doppelspurigkeit in den Prozessen und 

zwischen den Departementen auf den Grund zu gehen? 
Arbeiten wir genug an der Effizienz des Staatsapparates? 

Wo steht die Regierung bei der umfassenden Aufgaben- 
und Leistungsüberprüfung? Sind Bereiche identifiziert, 

in denen dank Digitalisierung, Beseitigung von Doppel-
spurigkeiten oder die Verbesserung von Prozessen die 

Effizienz erhöht werden kann? Der Wille der Effizien-
zerhöhung unseres Staatsapparates muss besser sichtbar 

werden.  
Die andere Dimension sind die Steuern. Unser Steu-

ersubstrat sind die juristischen und die privaten Perso-
nen. Und mit unserem Steuersubstrat haben wir sorgsam 

umzugehen. Wir müssen attraktiv bleiben, um es zu 
erhalten und an Attraktivität zulegen, um neues Steu-

ersubstrat in unserem Kanton anzuziehen. Das ist ein 
Wettbewerbsfaktor, den unser Kanton selbst beeinflus-

sen kann und dessen Entwicklung wir genauestens im 

Auge behalten müssen. Die FDP-Fraktion hat dies be-
züglich einen entsprechenden Fraktionsauftrag einge-

reicht.  
Sehr verehrte Damen und Herren, ich plädiere ganz im 

Sinne des alten Sprichworts, das uns unsere Vorfahren 
gelehrt haben und auf dem letztlich der Wohlstand unse-

res Kantons und der Schweiz fusst: Spare in der Zeit, 
dann hast du in der Not, für ein Sparprogramm in der 

Verwaltung. Unser Staatsapparat muss effizient und 
schlank sein. Und ich plädiere für die Senkung der Steu-

ern, damit wir in einem der Wettbewerbsfaktoren, den 
wir selber verantworten können, nicht zurückfallen und 

sowohl für Privatpersonen wie juristische Personen 
weiterhin attraktiv bleiben. Als steuerlich attraktiver 

Kanton können wir so auch von den neuen Arbeitsmög-
lichkeiten mit Homeoffice profitieren und ziehen so 

sowohl finanzkräftige Privatpersonen an wie auch Fir-
men, welche sich in Graubünden ansiedeln wollen.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich sehe keine weite-
ren Wortmeldungen zum Eintritt des Jahresprogrammes 

2022 und erteile demnach Regierungspräsident Cavigelli 
das Wort. 

Regierungspräsident Cavigelli: Danke für das Wort. Ich 
möchte nochmals darauf hinweisen, Regierungspro-

gramm und Finanzplan 2021–2024 sind die zentralen 
Instrumente letztlich zur strategischen und zur politi-

schen Steuerung. Es gibt Entwicklungsschwerpunkte und 
es gibt daraus abgeleitet dann die Jahresprogramme. Und 

für das Jahresprogramm 2022 hat Kommissionspräsident 

Maurizio Michael darauf hingewiesen, haben wir 98 
Jahresziele festgelegt. Eine enorme Zahl in verschiede-

nen Kernpunkten, die wir über das gesamte Regierungs-
programm, den gesamten Finanzplan, den vierjährigen, 

durchziehen wollen: Digitalisierung und Innovation, 
Green Deal, vielfältiger Gebirgskanton. Es sind die 

einzelnen Themen, die Gegenstand des Jahresprogramms 
2022 schwergewichtig bilden sollen, vom Kommissions-

präsidenten bereits erwähnt worden. Ich möchte darauf 
nicht nochmals zurückkommen. 

Grundsätzlich danke ich für die Aufnahme der Präsenta-
tion des Jahresprogramms 2022 jetzt im Rahmen der 

Eintretensdebatte. Es hat sich eine offene, wesentliche 
Frage ergeben mit Blick auf den öffentlichen Verkehr 

von Grossrat Crameri. Von Grossrat Epp ist sie auch 
angedeutet worden. Ich gehe davon aus, dass auch im 

ES 7.2 dann vielleicht der öV nochmals thematisiert 
werden wird. Nichtsdestotrotz möchte ich, weil die Frage 

jetzt gestellt worden ist, darauf eingehen. Es ist richtig, 
dass selbstverständlich auch der öffentliche Verkehr für 

das Jahresprogramm 2022 oder für das Geschäftsjahr 
2022 wichtig bleibt. So wie es auch das vierjährige Re-

gierungsprogramm und der Finanzplan 2021–2024 vor-
sehen. Ich möchte darauf hinweisen, wir haben uns fest-

gelegt, den Halbstundentakt einzuführen, generell. Das 
Stichwort dazu ist «Retica 30». Es wird weiterentwickelt 

unter «Retica 30+». Ich möchte darauf verweisen, dass 
wir für rund eine halbe Milliarde Franken beschlossen 

haben, Rollmaterial für die RhB zu beschaffen. Die 
grösste Rollmaterialbeschaffung aller Zeiten. Sie ist 

natürlich die Grundlage für die Umsetzung von «Retica 

30», «Retica 30+». Ich habe allerdings viel Verständnis 
dafür, dass vor diesem Hintergrund, vor den programma-

tischen Zielen, den Investitionen, man letztlich auch 
Erwartungen gehabt hat, dass der Halbstundentakt nun 

tatsächlich teilweise mindestens für die regionalen Zen-
tren per sofort eingeführt würde, jetzt per 2022-Fahrplan. 

Wir haben das allerdings dann nicht nur mit Blick für 
das Albulatal nicht realisieren können, sondern generell 

natürlich für das Netz der Rhätischen Bahn. Und das hat 
einen gewichtigen Grund, den Sie sich bestens vorstellen 

können, nämlich das Corona-Jahr. Alleine die Rhätische 
Bahn, sie hat heute per Zufall auch nochmals in einer 

Medienmitteilung kommuniziert, was sie per 2021 er-
wartet, sie hat z. B. festgehalten, dass es einen Kunden-

rückgang gibt von rund 30 Prozent. 30 Prozent weniger 
Fahrgäste im Verkehr der Rhätischen Bahn. Sie hat 

kommuniziert, dass man dies im zweiten Corona-Jahr 
nochmals gemacht hat, nämlich Kostenreduktionen 

unternommen hat in ganz vielfältiger Weise. Ich möchte 
sie nicht wiederholen, die Medienmitteilung, aber rund 

zehn Millionen Franken Kosten reduziert, dort wo es 
irgendwie noch möglich war. Die RhB hat kein Fett 

mehr, keinen Speck mehr auf den Rippen. Und es ist 
deshalb nicht verwunderlich, dass sie für 2021 mit einem 

Verlust von 16 Millionen Franken rechnet. Und Entspre-
chendes haben wir natürlich auch in gewisser Weise 

vorgeholt. Wir haben das Budget für den öffentlichen 
Verkehr im 2021 auch schon erhöht gehabt im Vergleich 

zum ersten Corona-Jahr. Wir haben Nachtragskredite 

hängig in einer Grössenordnung von 8 Millionen Fran-
ken, auch wegen Corona. Es tut einem im Herzen 

schmerzen, würde ich mal so sagen, wenn man diese 
Zahlen so vernehmen muss und letztlich auch Entscheide 

fällen muss mit Blick auf die Tragfähigkeit von Budget 
mit Blick auf die Zukunftsgerichtetheit unseres öffentli-

chen Verkehrs, sei dies die RhB, sei dies Postauto Grau-
bünden, seien dies die anderen Transportunternehmen. 

Ich gehe aber fest davon aus, dass sich die Benutzerzah-
len selbstverständlich wieder erholen werden für die 
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RhB, für Postauto, für die übrigen Busbetriebe. Und dass 
wir richtigliegen mit der Strategie «Retica 30», «Retica 

30+», mit der Rollmaterialanschaffung, und dass wir 
erste Zeichen dann auch setzen können bereits im De-

zember 2022 für das Fahrplanjahr 2023. Mögen Sie mir 
aber nachsehen, dass ich das jetzt hier nicht fix verspre-

chen kann, weil hingegen steht das schon fest: Es wird 
mehr Mittel brauchen, wollen wir das Angebot ausdeh-

nen, im Wissen, dass es weniger Nachfrage für das aus-
gedehnte Angebot geben wird. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich stelle fest, Eintre-
ten ist nicht bestritten und somit beschlossen. 

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Für die Detailbera-

tung wollen Sie bitte die Botschaft ab Seite 21 aufschla-
gen. Einleitung Jahresprogramm. Herr Kommissionsprä-

sident. 

Detailberatung  

Antrag KSS und Regierung 
1. Das Jahresprogramm 2022 der Regierung zur Kennt-

nis zu nehmen (Seiten 21 bis 63). 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Keine 

Bemerkung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 
der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regie-

rungspräsident? Seite 22, Jahresprogramm 2022 in Kür-
ze. Herr Kommissionspräsident. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Keine 
Bemerkung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 
der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regie-

rungspräsident? Beschreibung der Jahresziele 2022. 
Regierungsziel 1, ES 1.1, Weiterentwicklung der digita-

len Verwaltung. Herr Kommissionspräsident. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Keine 

Bemerkung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 

der Kommission? Grond cusglier Epp, El ha il pled. 

ES 1.1 Weiterentwicklung der Digitalen Verwaltung  

Epp: Ich habe zum Jahresziel «Die kantonalen Digitali-
sierungsprojekte werden weiter vorangetrieben.» eine 

kurze Frage, welche ich vorgängig aber nicht eingereicht 
habe. Ich hoffe aber dennoch auf eine Antwort. Gerne 

hätte ich von der Regierung gewusst, inwieweit das 
elektronische Baubewilligungsverfahren fortgeschritten 

ist und wie die nächsten Umsetzungsschritte diesbezüg-
lich aussehen.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich frage die Regie-
rungsbank an, wer darauf antworten will. Cusglier 

guvernativ Caduff. 

Regierungsrat Caduff: Ich kann nicht im Detail antwor-

ten. Wir haben verschiedentlich aber über das Projekt im 
Grossen Rat informiert, auch aufgrund von Fragestellun-

gen. Wir sind, meine ich, derzeit in der konzeptionellen 
Phase, wo das Design so zu sagen des Projekts erarbeitet 

wird, bevor wir dann in die Ausschreibung für ein ent-
sprechendes Softwaresystem gehen werden. Das ist, 

Irrtum vorbehalten, für 2022 geplant, also die Submissi-
on für entsprechende Anbieter für ein digitales IT-

System, welches dann das elektronische Baubewilli-
gungsformular ermöglichen soll. Bis es aber in Kraft 

oder bis das dann wirklich operativ ist, dürfte es 2023 
werden und sicher nicht vorher. Aber es ist natürlich ein 

sehr komplexes Projekt, weil alle Gemeinden hier auch 
den Willen haben müssen, bei diesem Projekt mitzuwir-

ken. Sonst macht es nicht gross Sinn, weil die meisten 
Bewilligungsverfahren im Baubereich sind für Zonen 

innerhalb der Bauzonen und nicht ausserhalb der Bauzo-

ne. Die Bewilligungsverfahren für Bauten ausserhalb der 
Bauzone machen, glaube ich, etwa 10 bis 15 Prozent 

aller Baugesuche aus. Also nur für diese brauchen wir 
ein solches System nicht. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir beraten immer 
noch ES 1.1. Grossrat Degiacomi, Sie haben das Wort 

gewünscht. 

Degiacomi: Wenn wir schon bei den EDV-Projekten in 

der Verwaltung sind, dann würde mich auch interessie-
ren, wie der Stand ist beim Gira Projekt. Das ist ja zwi-

schen den Sozialdiensten und den Gemeinden. Da hat 
man vor nicht allzu langer Zeit, vor etwa zwei Monaten 

oder so, eine Information seitens des Kantons erhalten, 
dass es Schwierigkeiten gibt. Können Sie vielleicht auch 

dazu etwas aussagen? Meine Frage ist vor allem: Wann 
kann man erwarten, dass dieses Projekt Früchte trägt?  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Regierungsrat Caduff, 
Sie wurden direkt angesprochen. 

Regierungsrat Caduff: Gerne kann ich auch hierzu einige 
Ausführungen machen. Wir haben in der Tat Probleme 

bei diesem Projekt, bei dieser Klientenfallführungssoft-
ware. Die Submission erfolgte ja letztes Jahr. Die 

Vergabe erfolgte ebenfalls Ende letzten Jahres. Die 
Arbeiten wurden aufgenommen. Wir hatten, so viel ich 

weiss, Seewis und Klosters als Pilotgemeinden. Man hat 
die ganze Applikation gestartet, ist in einen Pilotbetrieb 

gegangen und musste dann feststellen, dass wir Proble-
me haben betreffend Datenschutz. Also mit anderen 

Worten, ich möchte nicht zu technisch werden, aber nur 

zum Erklären, worum es geht: In der Ausschreibung war 
die Anforderung, dass man eine Datenbank hat respekti-

ve zwei Datenbanken, eine für die kantonale Verwaltung 
und eine für die Gemeinden, und dass es dann Schnitt-
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stellen gibt zwischen diesen zwei Datenbanken. Nun, bei 
der Ausrollung des Pilotprojekts hat man dann festge-

stellt, dass die Mitarbeiter der Gemeinde Klosters auf die 
Fälle der Gemeinde Seewis Zugriff hatten und umge-

kehrt. Also, der Provider konnte den Datenschutz nicht 
gewährleisten. Und man hat dann den ganzen Sommer 

an möglichen Varianten gearbeitet, ist mit einer Lösung 
gekommen, die vorgesehen hätte, dass wir x Datenban-

ken führen müssten. Man hat im schlimmsten Fall von 
bis 50 Datenbanken gesprochen mit entsprechenden 

Kosten im Betrieb, Minimum 40 000 Franken pro Jahr 
zusätzliche Kosten im Betrieb. Wir haben gesagt: Ers-

tens hat der Anbieter in der Submission zugesichert, dass 
er unsere Anforderungen erfüllen kann, zweitens hat er 

das im Vertrag nochmals bestätigt. 
Um es kurz zu machen: Wir sind mit dem Anbieter des 

Systems in Verhandlungen, aber es läuft eher darauf aus, 
dass wir das Projekt abbrechen und einen Schadenersatz 

vom Anbieter fordern werden. Wir sind im Gespräch. Es 
ist das Bestreben, nicht gerichtlich vorzugehen. Wir 

werden uns da wahrscheinlich finden. Der Kanton wird 
mehr oder weniger auch schadlos finanziell gehalten 

werden. Aber das heisst auch, wir müssen die Übung bei 

null wieder starten. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir fahren fort mit 

dem ES 1.2, Attraktiver Arbeitgeber. Ich habe jetzt eine 
Wortmeldung von Grossratsstellvertreter Stocker über-

sehen. Ich nehme an, es geht immer noch um Punkt 1.1. 

Stocker: Ich spreche zur Massnahme «Umsetzung von 

priorisierten digitalen Leistungen für Bevölkerung und 
Wirtschaft», und zwar entnehme ich der Erläuterung, 

dass im kommenden Jahr die Einführung von E-Voting 
weiter vorangetrieben werden soll. Die Geschichte von 

E-Voting ist lang, geprägt von Sicherheitsbedenken und 
Sicherheitslücken. Von einer Erfolgsstory kann man 

vielleicht so nicht gerade sprechen, obschon viele den 
Heilsbringer der Demokratie im E-Voting sehen. Ich 

möchte nicht auf die Details dazu eingehen, aber ich 
möchte darauf hinweisen, dass seit der Schaffung der 

gesetzlichen Grundlagen in diesem Rat einiges passiert 
oder vorgefallen ist. Im November 2018 wurde bekannt, 

dass der Kanton Genf das System vom Markt nimmt und 
nicht weiterverfolgt. Der öffentliche Intrusionstest för-

derte anfangs 2019 zu Tage, dass das einzig verbleibende 
System der Post erhebliche Sicherheitslücken aufweist, 

und die Bundeskanzlei hat daraufhin ja den Stecker 
zumindest für kurze Zeit gezogen. Und erst kürzlich war 

den Medien zu entnehmen, dass die Bundeskanzlei einen 
neuen Anlauf wagt und der Kanton Graubünden beim 

Versuchsbetrieb mitmachen möchte.  
Die erwähnte Massnahme, zu der ich spreche, betrifft 

eben die priorisierten Leistungen für die Bevölkerung 

und die Wirtschaft, und E-Voting ist da erwähnt. Ich 
sehe diese Priorisierung persönlich nicht, angesichts der 

bestehenden Sicherheitslücken, und ich würde daher 
gerne von der Regierung erfahren, wie das weitere Vor-

gehen nun aussieht, welche konkreten Schritte im kom-
menden Jahr betreffend E-Voting geplant sind und ob 

die Regierung der Ansicht ist, dass nach heutigem Stand 
eine kosteneffiziente Umsetzung von E-Voting, die auch 

die Sicherheit vollständig gewährleistet, noch möglich 
ist.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grossratsstellvertreter 
Stocker hat eine Frage gestellt. Ich frage die Regierungs-

bank an. Regierungspräsident Cavigelli wird diese be-
antworten.  

Regierungspräsident Cavigelli: Ja, die Antwort kann ich 
allerdings wahrscheinlich nicht ganz befriedigend geben. 

Aber es ist zurecht darauf hingewiesen worden, dass es 
ursprünglich zwei Betreiber gegeben hat, die sich bereit-

erklärt haben, Hardware und Software zur Verfügung zu 
stellen zur Einführung des E-Voting: Kanton Genf und 

meines Wissens auch die Post. Man hat dann danach die 
Variante des Kantons Genf aus dem Spiel genommen 

und mit der übrigen Variante noch weitere Tests durch-
geführt. Wenn ich mich richtig erinnere, ich bin auf die 

Frage nicht vorbereitet, hat man festgestellt, dass es 
Digitalisierungsgrundlagen aus Spanien gegeben hat, 

und die haben dann letztlich erhebliche Sicherheitsdefi-
zite zu Tage gefördert, weshalb der Bund sich dann dazu 

veranlasst gesehen hat, eine Sendepause oder eine Pro-
jektpause einzulegen, um den Sicherheitsbedenken mehr 

Gewicht zu geben und letztlich Nachbesserung zu for-

dern. So wie ich informiert bin, soll das nun am Gesche-
hen sein. Und wir haben uns einfach nach wie vor bereit-

erklärt, in diesem Thema Digitalisierung ebenfalls zu 
wünschen. Allerdings zusammen mit dem Bund. So habe 

ich die Bundesverlautbarungen immer interpretiert, erst 
dann, wenn vollständige Sicherheit letztlich gewährleis-

tet werden kann. Und diese Gewährleistung muss uns der 
Bund zur Verfügung stellen, weil er letztlich die Hoheit 

über die Projektleitung, die Projektkontrolle, letztlich 
auch über das ganze System hat. Mehr kann ich Ihnen 

dazu nicht sagen. Vielleicht dient es, wenn wir nachher 
noch besprechen, was weiter an Informationen ge-

wünscht ist, damit wir die nachliefern können via die 
Standeskanzlei, die für uns den Prozess in diesem Thema 

führt. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich sehe nun keine 

weiteren Wortmeldungen zum ES 1.1. Dann kommen 
wir zum ES 1.2, Attraktiver Arbeitgeber. Grossrat Mi-

chael. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Keine 

Bemerkungen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 

der Kommission? Allgemeine Diskussion? Grossrat 
Marti. 

ES 1.2 Attraktiver Arbeitgeber  

Marti: Ein attraktiver Arbeitgeber zu sein, ist eine gute 

Sache. Im Detail steht dann auch, dass man den heutigen 
Ansprüchen gerecht werden möchte. Nun, wir haben ja 

das Personalgesetz dann in Arbeit und werden uns 

nächstes Jahr damit befassen können. Ich möchte aber 
hier einen Hinweis platzieren, der vielleicht mit Blick 
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auf die Schwierigkeiten unter Corona nicht unwesentlich 
ist. Ein attraktiver Arbeitgeber ist wahrscheinlich einer, 

der die Sicherheit für die Stelle bietet und den Lohn 
pünktlich bezahlt. Ich glaube, das ist die wichtigste Vo-

raussetzung, die man hat, wenn man angestellt ist, dass 
hier die Sicherheit besteht. Der Kanton und die öffentli-

che Hand generell sind in dieser Frage weltspitze und 
bieten sehr Vieles. Ich möchte die Regierung deshalb 

einladen, in ihren Überlegungen, was noch attraktiver 
dazukommen sollte, ein wenig den Blick auf die heutige 

Zeit nicht zu vernachlässigen. Viele Unternehmungen 
kämpfen ums Überleben, sind auf staatliche Hilfe ange-

wiesen, und ich glaube, wir dürfen uns nicht nur alleine 
nach den Ansprüchen dann orientieren, sondern auch ein 

wenig daran erinnern, welche Vorzüge die heutigen 
Anstellungsbedingungen beim Kanton schon haben und 

wie grundsätzlich einiges schon geboten wird. Mein 
Anliegen geht in diese Richtung, Mass zu halten und 

nicht nur den Ansprüchen, die an einem herangetragen 
werden zu berücksichtigen, sondern auch ein wenig 

aufzuzeigen, was die heutigen Vorteile schon sind, wenn 
man bei der öffentlichen Hand arbeiten darf. Ich persön-

lich erachte dies als grosses Privileg. Kann ich aus eige-

ner Erfahrung sagen.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grossrat Dürler, Sie 

haben das Wort gewünscht. 

Dürler: Ja, ich wollte nichts sagen. Ich habe da nur et-

was verschoben mit meinem Computer. Entschuldigen 
Sie bitte. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es weitere 
Wortmeldungen zum ES 1.2? Das ist nicht der Fall. 

Dann kommen wir zu ES 1.3, Solider Finanzhaushalt 
sichern. Herr Kommissionspräsident. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Keine 
Bemerkungen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 
der Kommission? Grossrätin Stiffler, Sie haben das 

Wort. 

ES 1.3 Solider Finanzhaushalt sichern  

Stiffler: Ich habe eigentlich wie jedes Jahr eine Frage zur 
ALÜ. Der Auftrag ging jetzt doch immerhin vor sechs 

Jahren ein. Der Fraktionsauftrag, damals federführend 
von Ratskollege Kunz. Und wir werden doch seit einigen 

Jahren vertröstet. Hier lesen wir jetzt, dass das Projekt 
auf gutem Weg ist. Es ist trotzdem etwas vage formu-

liert, und da hake ich jetzt nach mit folgenden Fragen: 
Können Sie uns bitte sagen, was ist der genaue Projekt-

stand? Wir lesen ja, dass einfach das Grobkonzept verab-
schiedet wurde und die Projektgruppe gegründet. Dann, 

was ist der genaue Fahrplan? Wir lesen hier, dass das 
Projekt auch Bestandteil des Regierungsprogramms 

2025–2028 sein wird. Vielleicht können Sie über den 

Projektstand ein bisschen Konkreteres sagen. Wann 
können wir mit griffigen Massnahmen rechnen? Und 

was mich vor allem auch interessiert: Wie wird das 
Parlament hier eingebunden? Bekommen wir irgend-

wann einen Bericht, oder wie genau läuft das ab? Gibt es 
da schon konkrete Gedanken oder Vorgehen?  

Kuoni: Lassen Sie mich kurz zum ES 1.3, Solider Fi-
nanzhaushalt sichern, sprechen. Es geht um die Mass-

nahme, frühzeitige, gezielte und koordinierte Einfluss-
nahme auf Bundesebene. Im Jahresziel wird die aktive 

Teilnahme an der Erarbeitung des Wirksamkeitsberichts 
zum nationalen Finanzausgleich beschrieben. Mittels 

einer aktiven Mitwirkung am Wirksamkeitsbericht sollen 
Massnahmen am Gebirgslastenausgleich zulasten von 

Graubünden verhindert werden. Das ist sehr wichtig und 
richtig. Im gleichen Abschnitt wird erwähnt, dass für die 

Ausfälle beim Ressourcenausgleich in den Jahren 2024 
bis 2030 rechtzeitig eine befristete Ausgleichsreserve 

gebildet werden soll. Ich habe mich dann gefragt, was 
das für eine Ausgleichsreserve sein soll und mich dann 

in dieser Fachempfehlung von den kantonalen Finanzdi-
rektoren eingelesen. Und ich konnte da folgende Sätze 

entnehmen: Öffentliche Gemeinwesen, die strenge, 
gesetzliche Budgetrichtlinien zu beachten haben, wie 

z. B. Schuldenbremse, können möglicherweise die stillen 

Reserven nicht dazu verwenden, um bei einer ange-
spannten Finanzsituation die gesetzlichen Budgetrichtli-

nien trotzdem zu erfüllen. Das Schweizer Rechnungsle-
gungsgremium für den öffentlichen Sektor empfiehlt, auf 

derartige Instrumente zu verzichten. Sofern dennoch ein 
derartiges Instrument eingeführt werden soll, soll die 

Einlage und Entnahme auf gesetzlicher Stufe geregelt 
werden.  

Ja, geschätzte Kolleginnen und Kollegen, ich bin eigent-
lich ein grosser Fan von diesen finanzpolitischen Richt-

werten. Allerdings sind diese Richtwerte aus meiner 
Sicht auch ein starker Förderer der buchhalterischen 

Kreativität unserer Regierung. Vorliegend bin ich der 
Ansicht, dass die Bildung einer Ausgleichsreserve nur 

mittels zukünftigen positiven Abschlüssen erfolgen kann 
und soll und auch ein entsprechendes Gesetz notwendig 

ist. Es ist nicht sachgerecht, bestehendes Eigenkapital 
oder gar Aufwandüberschüsse für die Bildung dieser 

Ausgleichsreserve zu verwenden. Schauen Sie, mit die-
sem Instrument geht es nur darum, die bestehenden 

Richtlinien einzuhalten. Daher habe ich folgende Frage 
an die Regierung: Warum ist die Regierung der Ansicht, 

dass dieses Instrument sachgerecht ist? Zweite Frage: 
Wann ist die Nutzung dieses Instrumentes geplant? Und 

dritte Frage: Wie soll die Ausgleichsreserve alimentiert 
werden?  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich frage nun die 
Regierungsbank an, wer auf die Fragen von Grossrätin 

Stiffler und Grossrat Kuoni antworten möchte. Herr 

Regierungspräsident. 

Regierungspräsident Cavigelli: Danke für das Wort. Ich 

werde die Frage von Frau Stiffler zu beantworten versu-
chen, während dem die rechtlichen, finanzwirtschaftli-

chen Themen dann Kollege Rathgeb übernehmen wird. 
Was ist der exakte Projektstand «Aufgaben- und Leis-

tungsüberprüfung»? Es ist zurecht darauf hingewiesen 
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worden, dass wir im Mai 2019 bereits den Auftrag erteilt 
haben, ein Grobkonzept zu erstellen mit Projektorganisa-

tion, Zeitplan. Wir müssen das ja auch tun. Es ist ein 
Auftrag gemäss Kantonsverfassung. Am 17. Dezember 

2019 hat dann die zuständige Fachstelle der Regierung 
den ersten Entwurf für ein solches Grobkonzept als 

Geschäft mit Priorität zugewiesen. Wir haben das dann 
in der Regierung diskutiert und dann im März 2020 

aufgrund der ausserordentlichen Lage infolge COVID-
19-Pandemie eine Sistierung beschlossen gehabt und das 

Geschäft dann auf unbestimmt später festgelegt. 
Schlussendlich ist dann im Februar 2021 das Geschäft 

wieder traktandiert gewesen. Wir haben dann die Projek-
torganisation festgelegt, dann auch den Zeitplan festge-

legt, also im Februar dieses Jahres. Und dieser Zeitplan 
sieht so aus, dass wir die Fragen, die Durchführung der 

Aufgaben- und Leistungsüberprüfung intern im Januar 
bis Mai 2022 vornehmen, also ab Beginn nächsten Jah-

res. Dann folgt im Sommer, Spätsommer dann die Aus-
wertung. Es ist vorgesehen für uns intern dann bis No-

vember 2022 einen Schlussbericht vorliegen haben und 
dann in der Folge mit der Umsetzung zu beginnen. 

Die Frage ist noch die, ob dieses Geschäft in, sagen wir, 

Berichtsform oder Botschaftsform anders ausgedrückt, 
dann dem Rat vorgelegt würde. So wie ich es verstehe, 

behaften Sie mich dabei allerdings nicht zu 100 Prozent, 
aber so wie ich es verstehe, werden wir diesen Schluss-

bericht machen. Er wird Massnahmen im Sinne der ALÜ 
aufzeigen. Wir werden die dann umsetzen und dann 

schlussendlich dem Rat, wenn wir umgesetzt haben, 
bekanntmachen, wie wir umgesetzt haben, und nach 

unserer Einschätzung erfüllen, dann die Abschreibung 
des Auftrags beantragen. Es wird also nicht nochmals 

speziell in diesem Rat diskutiert werden. So meine spon-
tane Einschätzung, weil ich auch auf diese Frage nicht so 

detailliert hingewiesen worden bin. 

Regierungsrat Rathgeb: Vorweg einmal kann ich Ihnen 

zupflichten, Grossrat Kuoni, dass der nationale Finanz-
ausgleich für die Zukunft, natürlich auch schon heute, 

für uns von sehr grosser Bedeutung ist. Ich darf auch von 
Seiten der Kantone dieses Monitoring des Finanzaus-

gleichs verantworten. Auf Seite des Bundes ist das Bun-
desrat Maurer, und wir tun gut daran, genau hinzusehen. 

Wir haben noch einen Vertreter der Geber- und der 
Nehmerkantone, die auch hier im Boot sitzen bezüglich 

dieses Monitorings. Und wenn an den kleinsten Stell-
schrauben etwas bewegt wird, dann führt das sehr rasch 

zu immensen finanziellen Verschiebungen, die in zwei-
stelliger Millionenhöhe auch bei uns, dann wahrschein-

lich eher zu Ungunsten, einschenken. Also der nationale 
Finanzausgleich ist für uns elementar. 

Nun, die letzte grosse Revision dieses Finanzausgleichs 

erfolgte im 2018. Und die hat nun Auswirkungen. Hier 
wurde ein nationaler Vergleich abgeschlossen. Das führt 

nun aber für den Kanton Graubünden aufgrund der aktu-
ellen Berechnungen der Bundesfinanzverwaltung dazu, 

dass wir einen Peak haben im 2026 mit einem Minus von 
50 Millionen Franken. Wir werden also vorübergehend 

weniger Mittel aus dem Ressourcenausgleich des natio-
nalen Finanzausgleichs erhalten. Und das wird sich dann 

so 2028/2030 wieder auf einem vernünftigen Mass ein-

pendeln. Und jetzt haben wir ein vorübergehendes Prob-
lem, indem wir weniger Mittel erhalten. Und wir haben 

uns die Frage gestellt, das Problem ist ja nicht neu, wir 
haben das schon vor Jahren erkannt, nach Abschluss des 

Finanzausgleichs, und zwar im 2019, wie gehen wir 
damit um? Wenn wir nichts tun, dann werden wir, um 

die Richtwerte einhalten zu können, nicht um ein Entlas-
tungsprogramm herumkommen. Wir haben deshalb mit 

dem Regierungsprogramm, ich war damals Präsident, 
darum weiss ich es, ich habe es hier im Rat erwähnt in 

der Februarsession 2020, des Legislaturprogramms 
2021–2024 einmal darauf hingewiesen, wir können uns 

vorstellen, mit einer Schwankungsreserve das zu glätten. 
Das war einmal die Idee. Wir haben das noch nicht näher 

präzisiert. Und wir haben immer wieder darauf hinge-
wiesen: Wir arbeiten daran. Aus unserer Sicht sollten wir 

dieses vorübergehende und klar abgegrenzte Minus an 
Einnahmen aus dem Ressourcenausgleich so glätten 

können. Nun, wir arbeiten an den Vorbereitungen. Wir 
nehmen auch noch Hinweise auf. 

Man könnte natürlich auch nichts tun. Das würde aber 
dazu führen, dass wir die Richtwerte nicht einhalten oder 

ein Entlastungsprogramm schnüren müssten, was wir 

eben der Auffassung waren, sollte diesbezüglich nicht 
der Fall sein. 

Sie fragen jetzt konkret, wie wir dann diese Reserve 
äufnen. Wir haben auch das einmal angetönt, dass das 

aus Überschüssen erfolgen soll. Wie sie dann abzugren-
zen sind, ab welchem Jahr wir dann sagen, werden wir 

die Überschüsse dafür verwenden, das müsste dann noch 
im Detail definiert werden. Ich muss einfach sagen, wir 

werden in den kommenden Jahren ja nicht mehr so hohe 
Überschüsse haben. Sie haben in diesem Rat immer 

wieder die Diskussion geführt und gesagt, Sie wünschen 
eine präzisere Budgetierung. Das heisst auch eine kleine-

re Differenz zwischen dem Budget und der Rechnung. 
Und wir haben Ihnen dargelegt, dass wir eine ganze 

Reihe von Massnahmen ergriffen haben, um die Budget-
genauigkeit zu erhöhen. Das führt aber automatisch auch 

dazu, dass die Überschüsse kleiner werden. Darum, 
wenn wir dann sagen würden, ja wir können das sicher-

lich einfach mit den Budgetüberschüssen dieser Jahre, in 
denen der Peak zu glätten ist, füllen, dann weiss ich 

nicht, ob das noch möglich ist, wenn gleichzeitig auch 
gerade der Green Deal einschenkt und andere Entwick-

lungsschwerpunkte. Darum, für uns ist das noch offen 
und denkbar sicherlich auch aus Überschüssen, die gera-

de vor dieser Zeitspanne erfolgt sind. Aber die Würfel 
sind noch nicht gefallen. Wir arbeiten daran. Konkret ist, 

dass der Finanzsekretär, der übrigens auch in der Steue-
rungsgruppe auf der operativen Ebene bezüglich Monito-

ring des Finanzausgleichs die Kantone vertritt, und wir 

werden Sie zu gegebener Zeit über die konkrete Idee 
orientieren, und dann werden Sie zu beschliessen haben, 

ob Sie dieses Loch im Ressourcenausgleich so glätten 
möchten oder nicht. 

Claus: Ich habe noch eine Nachfrage im Bezug zu der 
Vorgehensweise, wie die entsprechende Umsetzung des 

Auftrags Kunz erfolgen soll. Damals im Auftrag heisst 
es konkret, die Spar- und Strukturvorschläge sollen über 

alle Departemente Aufgaben erarbeitet werden. Und 
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weiter heisst es, in Anlehnung an das Vorgehen im Jahr 
2003 ist die Leistungsüberprüfung dem Grossen Rat zum 

Beschluss im Detail vorzulegen. Das ist eine ganz andere 
Vorgehensweise als diejenige, die Sie mir jetzt geschil-

dert haben, Herr Regierungspräsident. Sie sprechen 
davon, dass Sie diese Leistungsüberprüfung selber 

durchführen und dass Sie danach uns einfach mit dem 
Resultat und der Wirkung beglücken wollen. Ich glaube, 

das ist nicht im Sinne des Auftrags und nicht im Sinne 
der damaligen Diskussion, die unter Antwort, die Sie 

erteilt haben auf dem Auftrag Kunz. Sie haben damals 
den Auftrag in diesen Grundzügen zugestimmt und der 

Grosse Rat auch. Ich glaube, es ist wichtig, dass wir über 
diese Leistungsüberprüfung hier diskutieren können und 

welche Vorschläge kommen seitens der Regierung und 
welche wir vielleicht auch ergänzen wollen oder viel-

leicht gibt es solche Übungen, die wir nicht wollen, dass 
sie durchgeführt werden. Ich bitte Sie hier noch um eine 

Präzisierung. Und ich würde es im Sinne einer guten 
Zusammenarbeit zwischen der Regierung und dem Par-

lament sehr begrüssen, wenn diese Leistungsüberprüfung 
noch einmal ins Parlament kommt, bevor sie dann umge-

setzt wird. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Herr Regierungsprä-
sident, Sie wurden direkt angesprochen. 

Regierungspräsident Cavigelli: Danke für das Wort. Das 
Problem ist einfach, es ist nicht ein Dossier aus meinem 

Departement. Und letztlich muss ich halt ein bisschen 
aus der Erinnerung argumentieren. Deshalb habe ich 

auch den «Disclaimer» angebracht, dass es nach meinem 
Verständnis so sei, dass wir den Auftrag umsetzen, und 

wenn er dann umgesetzt sei schlussendlich, dann die 
Wirkung überprüfen lassen im Zusammenhang mit der 

Abschreibung des Auftrags. Jetzt haben Sie daraus vor-
gelesen, was ursprünglich der Auftrag Kunz wollte. 

Wenn er so überwiesen worden ist, dann machen wir das 
auch so. Wenn er nicht so überwiesen worden ist, was 

Sie jetzt eben nicht gesagt haben, dann machen wir es so, 
wie er überwiesen worden ist. Ich würde mal sagen, wir 

werden ihn erfüllen. Ich kann einfach nur um Verständ-
nis bitten, dass es ein Geschäft ist, das ich halt in Gottes 

Namen einmal pro Jahr auf dem Tisch habe, nämlich 
jetzt als Präsident und ab Januar nicht mehr. 

Claus: Regierungspräsident, eine elegante Antwort. 
Allerdings fehlt mir dann doch die Überprüfung, was 

jetzt richtig ist, oder zumindest wäre ich froh, wenn sie 
eben im Sinne der guten Zusammenarbeit das abklären 

und uns diese Auskunft auch noch erteilen, wie Sie vor-
zugehen gedenken.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir beraten nun Re-
gierungsziel 2, Die Sicherheit der Bevölkerung bei sich 

ändernden Risiken und Gefahren garantieren, ES 2.1, 

Kontinuierliches Risikomanagement im Bevölkerungs-
schutz. Herr Kommissionspräsident. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Nessuna 
osservazione. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 
der Kommission? Grossrätin Noi. 

Noi-Togni: Entschuldigung, Frau Präsidentin. Nein, ich 
wollte zum vorherigen Thema nur kurz fragen, weil ich 

glaube, ich habe die gleichen Probleme wie die Gemein-
de. Also ich frage nur, ob die ganze Verhandlung mit 

den Mitarbeitenden und Evaluation usw. nicht eine 
Kompetenz ist von der Exekutive oder von der Legislati-

ve. Also für was ich weiss, ist es eine Kompetenz der 
Exekutive und nicht der Legislative, zu der Frage von 

Herrn Claus.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wenn ich Sie richtig 

verstanden habe, ist das eher eine Feststellung, oder 
haben Sie eine konkrete Frage an die Regierung, Gross-

rätin Noi? 

Noi-Togni: Nein. Es ist eine Frage. Ich weiss nicht, ob es 

auf Kantonsebene anders ist. Auf der Gemeinde ist es 
ganz klar, dass die Verhandlung mit den Angestellten, 

usw. ist das Sache der Exekutive und nicht der Legislati-
ve, oder? Es ist nur eine Frage, ob es auf kantonaler 

Ebene anders ist, das Evaluieren und auch Rapport über 
das auf der Legislative.   

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich frage die Regie-

rungsbank an, wer von den Regierungsräten auf die 
Frage von Grossrätin Noi antworten möchte? Herr Re-

gierungspräsident. 

Regierungspräsident Cavigelli: Gestatten Sie mir eine 

Bemerkung, dass das Ganze nicht ganz ein seriöser 
Vorgang ist. Eine solche Frage, die jetzt zu thematisie-

ren, die nicht vorbereitet ist, die aus dem Ärmeln zu 
schütteln ist und, wenn ich jetzt so schnell auf der Han-

dysuche feststelle, dass es auf März 2016 zurückgeht, ist 
es einfach ein bisschen schwierig. Aber ich kann einfach 

einmal festhalten, was wir damals als Regierung geant-
wortet haben, als Schlussabsatz in der Antwort auf die-

sen Auftrag Kunz, dort hat es geheissen: «Die Regierung 
ist bereit, den eingereichten Auftrag im Sinne der vom 

Grossen Rat geführten Diskussion und der vorstehenden 
Ausführungen anzunehmen. Mit erster Priorität ist 

höchste Ausgabendisziplin beim Budget und bei allen 
Gesetzesrevisionen geboten. Regierung und Grosser Rat 

haben gemeinsam sicherzustellen, dass keine untragba-
ren Lasten entstehen. Sobald in einer Jahresrechnung ein 

hohes Defizit vorliegt und sich zugleich für die kom-
menden Jahre strukturelle Defizite abzeichnen, wird die 

Regierung dem Grossen Rat ein umfassendes Entlas-
tungsprogramm unterbreiten.» Jetzt würde das ein biss-

chen darauf hindeuten, dass man dem Grossen Rat etwas 
unterbreitet unter gewissen Bedingungen. Ich möchte 

einfach festhalten, dass wir das tun, was wir als Auftrag 
haben. Aber ich kann Ihnen nicht sagen, wie der Auftrag 

ganz konkret lautet aus dem Jahr 2016. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Dann frage ich den 
Rat an, ob jemand etwas zum ES 2.1 noch sagen möch-

te? Ich sehe keine Wortmeldungen, dann kommen wir 
zum ES 2.2, Verhütung und Bekämpfung von Gewalt 
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gegen Frauen und häuslicher Gewalt. Herr Kommissi-
onspräsident. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Keine 
Bemerkung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 
der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regie-

rungspräsident? ES 2.3, Umsetzung Strategie Cybercri-
me Kantonspolizei. Herr Kommissionspräsident. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Keine 
Bemerkung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 
der Kommission? Grossrat Kunz, Sie haben das Wort. 

ES 2.3 Umsetzung Strategie Cybercrime Kantonspo-

lizei  

Kunz (Fläsch): Ich spreche zu ES 2.3, Umsetzung Stra-
tegie Cybercrime Kantonspolizei. Bei Massnahme, Jah-

resziel und Erläuterungen wird auf die internen Ausbil-
dungen und Anforderungen eingegangen. Man schreibt, 

dass die Bearbeitung von Cybercrime-Fällen bei der 
Kantonspolizei eine Standardleistung sei. Ich meine, 

dass diese Voraussetzungen erwartet werden, dass diese 
Aufgabe ausgeübt werden kann. Meine Frage: Wie ist 

die Unterstützung und Beratung von Unternehmen, wenn 

Schadenfälle eintreten im Kanton Graubünden? Die 
Kantonspolizei Zürich z. B. engagiert sich mit einer 

Homepage, wo auf aktuelle Fälle, häufige Phänomene, 
aber auch das Vorgehen, wie werden Ereignisse gemel-

det usw., eingegangen wird. Was und wie ist die Planung 
diesbezüglich im Kanton Graubünden? Wie ist das Gan-

ze aufgegleist? Was ist vorgesehen? Können da schon 
Aussagen gemacht werden? 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich denke, dass es 
zielführender ist, wenn die Regierungsbank diese Frage 

gerade beantwortet. Regierungsrat Peyer. 

Regierungsrat Peyer: Besten Dank an Grossrat Kunz für 

diese Frage. Man muss vielleicht zwei Sachen sagen: 
Erstens ist die Idee, dass jeder Polizist, jede Polizistin 

eine Anzeige betreffend Cybercrime entgegennehmen 
kann. Und wenn es sich um nicht sehr grosse Angele-

genheiten handelt, sage ich einmal, wo jemand ein paar 
hundert, ein paar tausend Franken vielleicht, irgendwo 

verloren hat, und das sind so die üblichen Geschichten, 
dass er diese behandeln kann und dem entsprechenden 

Bürger oder der entsprechenden Bürgerin weiterhelfen 
kann. Wenn es sich um ganz grosse Fälle handelt oder 

um grössere Fälle, dann ist klar, dann müssen die spezia-
lisierten Dienste das übernehmen. 

Zur konkreten Frage, wie wir da weiter vorgehen möch-
ten: Es stimmt, der Kanton Zürich, die haben da eine 

sehr gute Website, und wir werden uns an dieser an-
schliessen. Also wenn man in Zukunft, ich weiss nicht, 

ab wann es genau aufgeschaltet ist, aber die Idee ist, dass 

wir einen Link direkt auf diese Seite machen, weil dort 

sehr viel erklärt wird, auch sehr viele Hilfeleistungen 
dargestellt werden und wir nicht die Kapazität und das 

Potenzial haben, etwas Ähnliches selbständig auf die 
Beine zu stellen. Also wir werden uns dort anschliessen. 

Gartmann-Albin: Auch ich spreche zu diesem Punkt, 
jedoch nicht bei der Polizei. In den letzten Jahren häuf-

ten sich Vorfälle im Bereich der Cyber-Sicherheit in der 
Schweiz. Die Folgen waren Betriebsunterbrüche, Daten-

verlust und finanzielle Schäden. Angriffsziele sind IT-
Systeme und im Fall von Spitälern auch medizinische 

Apparate. Der erfolgreiche Cyber-Angriff auf die Hirs-
landen-Gruppe vom letzten Sommer sowie derjenige der 

Pallas Kliniken vom August dieses Jahres zeigen die 
Verletzlichkeit des Gesundheitswesens in aller Deutlich-

keit. Ein erfolgreicher Cyber-Angriff auf eine Klinik 
kann im schlimmsten Fall Menschenleben kosten. Die 

Pandemie macht Gesundheitseinrichtungen zu einem 
lohnenden Ziel von Cyber-Kriminellen. Entsprechend 

bietet der Bund Unterstützung an. Doch nicht alle neh-
men diese an. Infolge dieses Hintergrunds frage ich die 

Regierung, ob sie Kenntnis über den Schutz von allfälli-
gen Cyber-Angriffen in unseren Gesundheitsinstitutio-

nen hat und ob diese genügen. Weiter stellt sich bei mir 

die Frage, ob dieser Punkt nicht auch in zukünftige Leis-
tungsvereinbarungen mit den Gesundheitseinrichtungen 

in unserem Kanton aufgenommen werden könnte. 

Regierungsrat Peyer: Es ist tatsächlich so, wie Grossrä-

tin Gartmann sagt, dass wir eine Zunahme von Cyber-
Delikten seit dem Jahre 2019 feststellen. Sei es, dass 

man sich unbefugt Zugang irgendwo verschafft, sei es, 
dass man versucht, Trojaner einzuschleusen und was da 

alles möglich ist. Auch die Zunahme des Homeoffice 
gerade während der Pandemie hat diese Tendenz noch 

verstärkt. Und es ist tatsächlich auch so, dass solche 
Angriffe gerade im Gesundheitswesen nicht nur mit 

finanziellem Schaden verbunden sein können, sondern 
schlimmstenfalls auch Menschenleben fordern können, 

wie es auch Beispiele aus dem Ausland gibt, wenn es so 
ist, dass quasi auch Maschinen, die im Spital überle-

benswichtig sind, angegriffen werden. In Graubünden 
stellen wir fest, wir hatten im Jahre 2019 19 solche An-

griffe, im Gesundheitswesen zwei davon. Hauptbetroffen 
waren, wie meistens, Privatpersonen, das waren neun. 

Aber auch das Baugewerbe, fünf, oder im Tourismus 
zwei Vorfälle. Im Jahre 2020 waren es insgesamt 17 

Vorfälle, keiner im Gesundheitswesen. Im Jahre 2021 
waren es schon 24 Vorfälle, einer davon im Gesund-

heitswesen, Hauptbetroffene aber auch immer noch die 
Privatpersonen mit 14 dieser 24 Fälle. Es ist aber auch 

so, dass einige dieser Vorfälle hätten verhindert werden 
können, wenn bestimmte Handlungsempfehlungen be-

folgt worden wären, oder wenn man die Unternehmun-

gen, KMUs, aber natürlich auch im Gesundheitswesen, 
die Verantwortlichen sensibilisiert. Das geht dann wieder 

in die Richtung der Frage von Grossrat Kunz. Und da 
möchten wir sicher noch mehr machen, auch in der Zu-

sammenarbeit mit anderen Kantonen, die da mehr Kräfte 
freimachen können für das. Was wir aber nicht machen 

können, ist, den Spitälern in den Leistungsvereinbarun-
gen so einen Auftrag geben. Grundsätzlich sind die 
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Spitäler wie andere Unternehmungen auch eigenverant-
wortlich für das, wie sie ihren Betrieb führen, auch wie 

sie ihre IT führen und wie sie ihre IT auch absichern. In 
den Leistungsvereinbarungen vereinbaren wir die medi-

zinischen Leistungen, die sie erbringen müssen, und 
nicht die Betriebsführung. Und deshalb wäre das aus 

unserer Sicht nicht zielführend und auch nicht machbar, 
hier die Spitäler stärker zu verpflichten im Rahmen 

dieser Leistungsvereinbarungen. Das Problem aber als 
solches, das ist erkannt. Dort müssen wir wahrscheinlich 

tatsächlich mit polizeilichen Mitteln vorgehen.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich sehe keine weite-

ren Wortmeldungen zum ES 2.3. Dann kommen wir zum 
ES 2.4, Kantonales Bedrohungsmanagement. Herr 

Kommissionspräsident. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Keine 

Bemerkung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 

der Kommission? Dann erteile ich gerne Grossrat von 
Ballmoos das Wort. 

ES 2.4 Kantonales Bedrohungsmanagement  

von Ballmoos: Bitte entschuldigen Sie, dass ich zu früh 

gedrückt habe. Ich habe nur gesehen, dass das Bedro-

hungsmanagement eine sehr hohe Priorität hat. Auf der 
Seite 22 ist es in einem der Schwerpunkte aufgeführt. Ich 

habe nur eine kleine Frage: Um was für Bedrohungen 
geht es in diesem Bereich, welche Bedrohungen versucht 

man zu managen? 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Regierungsrat Peyer, 

Sie haben das Wort. 

Regierungsrat Peyer: Beim Bedrohungsmanagement 

geht es darum, potenzielle Ersttäter oder Ersttäterinnen 
und Wiederholungstäter und -täterinnen sowie gewaltbe-

reite Gruppen zu erkennen, ihre Gefährlichkeit einzu-
schätzen und die Gewaltdynamik zu entschärfen. Es geht 

aber auch darum, Personen und Personengruppen, die 
trotz präventiver Gefahrenabwehr weiterhin ein latentes 

Gewaltpotenzial ausweisen, über Monate oder auch über 
Jahre in einem sogenannten Monitoring zu führen und, 

wenn Sie so wollen, zu überwachen. Es geht aber auch 
darum, gewaltbetroffene Personen, die zum Ziel von 

Drohungen und anderen bedrohlichen Verhaltensweisen 
werden, in ihrer psychischen, physischen, beruflichen 

und sozialen Integrität zu schützen. Es geht aber nicht 
zuletzt auch darum, Gewaltbetroffene beraten und fall-

spezifisch mit Fachpersonen zu coachen. Und es geht 
schliesslich auch darum, Behörden, Institutionen, Schu-

len und Fachpersonen weiterzubilden auf diesem Thema. 
Also es ist eine sehr umfassende Aufgabenstellung. Und 

es sind auch sehr viele Organisationen, Institutionen des 
Kantons, die miteingebunden sein müssen, mit denen wir 

jetzt auch daran sind zu klären, wer welche Rolle spielt. 

Das geht von Schulen über die KESB, es geht über die 
Gerichte, es geht zum Amt für Migration und Zivilrecht, 

es geht über die Psychiatrischen Dienste. Es geht natür-
lich über die Polizei usw. usw. Wir hoffen, dass wir das 

Bedrohungsmanagement auf den 1.1.2025 so in Kraft 
setzen können, wie wir es jetzt am Aufgleisen sind. 

Wieland: Ich spreche zum Entwicklungsschwerpunkt 
2.4, Kantonales Bedrohungsmanagement. Wenn ich dies 

richtig beurteile, ist dies eigentlich ein Bestandteil des 
PUK-Berichts 1, der rund vor zwei Jahren behandelt 

wurde und daraus dieses Bedrohungsmanagement initi-
iert wurde. Ich bin froh, dass dies jetzt wirklich an die 

Hand genommen wird, hätte allerdings erwartet, dass 
man bereits früher in dieser Angelegenheit aktiv werden 

könnte. Wie ich nun Regierungsrat Peyer vernehme, 
gedenkt er, das bis 2025 auszugestalten. Ich hätte eigent-

lich erwartet, dass dies, wie das hier im Entwicklungs-
schwerpunkt erwähnt ist, im Jahr 2022 an die Hand 

genommen wird. Und ich denke, wenn wir nachdenken, 
wie es damals mit dem PUK-Bericht zustande kam, dass 

diese Angelegenheit doch sehr dringend ist. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Andere Wortmeldun-

gen zum ES 2.4? Herr Regierungsrat. 

Regierungsrat Peyer: Nur noch ganz kurz: Grossrat 

Wieland, es laufen schon sehr viele Arbeiten. Man darf 

das leider nicht unterschätzen, was es heisst. Wir müssen 
erstens die entsprechenden Rechtsgrundlagen teilweise 

auch noch schaffen. Das ist eine sehr herausfordernde 
Tätigkeit, weil so viele Player mit im Spiel sind, d. h. es 

gibt entsprechend auch die Fragen an den Datenschutz 
beispielsweise, die wir klären müssen. Und was wir auf 

den 1.1.2025 planen, ist, dass es operativ tätig sein kann. 
Also es wird nicht so sein, dass wir ab jetzt Vorberei-

tungsarbeiten machen und dann eine gewisse Zeit ein-
fach nichts mehr läuft. Wenn wir es schneller umsetzen 

können, dann werden wir das machen, weil wir selbst ja 
alles Interesse daran haben, dass es so schnell wie mög-

lich geht. Aber wir haben einfach gemerkt jetzt in der 
Planung, und wir haben ein Projektleiter, der wirklich 

ein ausgewiesener Kenner ist, den wir da gewinnen 
konnten, der selber in anderen Kantonen das schon im-

plementiert hat und selber auch operativ geleitet hat in 
anderen Kantonen. Also ich glaube, wir sind da sehr gut 

aufgestellt. Aber es geht leider vielleicht nicht ganz so 
schnell, wie wir es uns vorgestellt haben. Wenn wir es 

beschleunigen können, dann werden wir es in jedem Fall 
machen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir beraten nun Re-
gierungsziel 3, Den Bildungs- und Forschungsplatz 

Graubünden stärken. ES 3.1, Ausbau der Kooperationen 
mit universitären Forschungsinstituten. Herr Kommissi-

onpräsident. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Keine 

Bemerkung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 
der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regie-

rungspräsident? ES 3.2, Weiterentwicklung der Hoch-
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schul- und Forschungsstrategie. Herr Kommissionspräsi-
dent. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Keine 
Bemerkung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 
der Kommission? Allgemeine Diskussion? Grossrätin 

Holzinger, Sie haben das Wort. 

ES 3.2 Weiterentwicklung der Hochschul- und For-

schungsstrategie  

Holzinger-Loretz: Ich habe eine Frage in Bezug auf die 

Ausbildung FH Pflege. Da sollte ein Schritt weiterge-
macht werden. Meine Frage ist jetzt: Wie ist der Zeit-

plan, und wann können wir mit einem definitiven Ent-
scheid rechnen? Wir sind in einer schwierigen Lage, und 

wir verlieren Fachkräfte, hochqualifizierte Fachkräfte, an 
andere Kantone, weil wir dieses Angebot nicht haben.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Besten Dank für Ihre 
Frage. Ich leite diese an die Regierungsbank weiter. 

Regierungsrat Parolini wird diese beantworten. 

Regierungsrat Parolini: Die Einführung von Ausbil-

dungsangeboten im Bereich Gesundheit an der Fach-
hochschule Graubünden: Wir sind diesbezüglich an der 

Prüfung. Es braucht die gesetzliche Grundlage dazu, und 

dazu braucht es die Vorbereitungen, um diese gesetzli-
che Grundlage zu machen, also vorzubereiten. Der Zeit-

punkt? Das wird sicher noch zwei Jahre dauern, bis wir 
soweit sind. Aber die Vorarbeiten sind im Gange. Und 

mehr kann ich Ihnen im Moment dazu nicht sagen. Es 
wird diesbezüglich natürlich auch eine Vernehmlassung 

durchgeführt, und dann liegt es an Ihnen, nach der Ver-
nehmlassung, wenn wir die Botschaft präsentieren, diese 

Gesetzesrevision zu beschliessen. Wir sind uns der Be-
deutung bewusst und wir werden die Vorarbeiten voran-

treiben. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir beraten nun als 

Nächstes Regierungsziel 4, Den Gebirgskanton Grau-
bünden als attraktiven Arbeits-, Lebens- und Erholungs-

ort positionieren. ES 4.1, Promotion des Arbeits- und 
Lebensraums Graubünden. Herr Kommissionspräsident. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Keine 
Bemerkung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 
der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regie-

rungspräsident? Entschuldigung. Grossrat Degiacomi, 
ich habe Sie übersehen. Ich bitte um Nachsicht. 

 

 

ES 4.1 Promotion des Arbeits- und Lebensraums 

Graubünden  

Degiacomi: Sie haben mich nicht übersehen, aber ich 
habe gedacht, es ist erst 4.0 so quasi und noch nicht 4.1. 

Ich möchte zu diesem Punkt ein Votum halten, aber in 
dem Sinne nicht eine Frage stellen, nicht wie vorher, 

Regierungsrat Caduff, wo ich Sie ein bisschen, ja, wo ich 
eine Frage gestellt habe, ohne das vorgängig einzu-

reichen. Also das ist eigentlich nicht die feine Art.  
Nein, aber ich möchte wirklich zu diesem Punkt 4.1, 

Promotion des Arbeits- und Lebensraums Graubünden, 
sprechen. Und ein Thema, das wir jetzt schon mehrmals 

im Rat gehört haben, jetzt, heute und nämlich der Fach-
kräftemangel. Dieser ist wirklich akuter denn je. Wer in 

Graubünden in der Gastronomie arbeitet, im Tourismus, 
die wissen alle nur zu gut, wovon ich spreche. Qualifi-

zierte Leute auf dem Arbeitsmarkt zu finden, das ist 
zunehmend eine frustrierende Herkulesaufgabe. Wir 

sehen das beispielsweise auch an der Gewerblichen 
Berufsschule Chur, wo ich Vizepräsident des Berufs-

schulrats bin, dass die Berufe in diesen Bereichen, dass 
die Lehrverhältnisse um 30 Prozent eingebrochen sind, 

von einem Jahr auf das andere. Es ist einfach nicht sehr 

attraktiv offenbar, in einen Beruf zu gehen oder sich 
vielleicht auch dem Arbeitsmarkt anzubieten, wenn man 

nie weiss, wann dieser Bereich, die Branche wieder 
runtergefahren wird. Der Fachkräftemangelindex 

Schweiz der Universität Zürich, der zeigte Ende Novem-
ber 2021, also gerade vor etwa eineinhalb Wochen auf, 

dass sich die Lage gegenüber dem Jahr 2020, wo es eine 
leichte Entspannung gab, dass es eine deutliche Ver-

schlechterung gab und insbesondere in den Bereichen 
Ingenieurwesen, Technik, Informatik sowie im Gesund-

heitswesen.  
Die im Regierungsprogramm vorgesehenen Massnah-

men, die reichen im Lichte der aktuellen Entwicklung 
bei Weitem nicht aus, diesen Trend zu bremsen oder gar 

stoppen zu können. Als periphere Region ist der Kanton 
Graubünden der Verfügbarkeit von Fachkräften ausge-

setzt. Das ist der relevante kritische Erfolgsfaktor für die 
Bündner Volkswirtschaft. Wir haben es gehört, heute 

schon, von Grossrat Crameri. Er hat die besondere Be-
deutung von Regierungsziel 4 herausgestrichen, oder 

gerade vorhin auch von Grossrätin Holzinger-Loretz. Sie 
hat wortwörtlich gesagt: «Wir verlieren Fachkräfte an 

andere Kantone.» In diesem Regierungsziel, da steht ja: 
Graubünden wird von Unternehmen, Fachkräften und 

Familien als attraktiver Arbeits- und Lebensraum wahr-
genommen. Warum jetzt Familie? Ich bin mir ziemlich 

sicher, dass die Regierung das sehr bewusst eingesetzt 
hat, und ich erachte das auch als sehr weise. Aber wa-

rum? Familien sind sehr, sehr wichtig für die Bündner 

Volkswirtschaft, weil in Familien kurzfristig gut ausge-
bildete, in der Schweiz ausgebildete Arbeitskräfte ge-

bunden sind für die Betreuungsaufgaben. Und mittel- 
und langfristig sind sie natürlich der Schlüssel für kom-

petente und in ihrer Persönlichkeit gut entwickelte Kin-
der respektive später Arbeitnehmerinnen und Arbeit-

nehmer. Das heisst, Familien sind kurz-, mittel- und 
langfristig ein extrem wichtiger Schlüssel im Kampf 
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gegen den Fachkräftemangel. Und im Regierungsziel 4.1 
ist das auch drin.  

Und die Frage ist nun: Ja, was brauchen denn Familien, 
dass es attraktiv ist? Sie müssen in erster Linie selber 

bestimmen können, wie lange sie ihre Kinder betreuen 
und wann sie diese in die Kinderbetreuung bringen wol-

len. Sie müssen selber bestimmen, insbesondere dann, 
wenn die Kinderbetreuungskosten nicht höher sind als 

der Zusatzverdienst, den man allenfalls erwirtschaftet. 
Als zweiter Punkt: Sie müssen Sicherheit haben, dass 

Kinderbetreuung da ist, wenn man wieder in den Beruf 
einsteigen möchte, und nicht erst, wenn man einen Ar-

beitsvertrag hat über ein gewisses Pensum oder so. Ich 
glaube, Sie wissen, was ich anspreche. Es braucht genü-

gend Plätze und es braucht mitsubventionierte Plätze für 
alle. Familien brauchen auch Unterstützung, wenn sie in 

eine schwierige Zeit kommen. Beratungs- und Unterstüt-
zungsangebote helfen ihnen, diese durchzustehen. Grau-

bünden muss investieren. Forschung ist gut, Digitalisie-
rung ist gut, und das Klima sowieso. Aber auch die Fa-

milienpolitik ist zentral. Es ist höchste Zeit, und es lohnt 
sich, kurz-, mittel- und langfristig.  

Das Regierungsziel umschliesst auch, den Lebensraum 

für Familien attraktiver zu machen. Und eben, ich finde 
das sehr weise. Nun ist aber hier in diesem Bericht für 

das Jahr 2022 und darüber hinaus leider nichts zu finden, 
worin denn diese Verbesserung besteht. Und aufge-

schreckt hat mich nun insbesondere die Antwort der 
Regierung auf entsprechende Fragen in der KSS, wo die 

Regierung sagt, dass sie bloss mittels Kampagnen die 
Aussenwahrnehmung verbessern möchte. Das hiesse ja, 

dass die Regierung für Bündner Familien nichts plant. 
Also das wäre nun wirklich eine ungenutzte Chance. 

Aber ich gehe jetzt einmal davon aus, dass ich einfach 
nicht vollständig informiert bin und die Regierung diese 

Chance noch packen wird. Aber auf jeden Fall, ich rufe 
Sie dazu auf, verzichten Sie auf Kampagnen und inves-

tieren Sie in Bündner Familien.  

Hohl: Die Thematik, welche ich ansprechen möchte und 

anschliessen an das Votum von Grossrat Degiacomi, 
beschäftigt mich schon relativ lange. Wir haben jetzt 

über eine Pflegeinitiative abgestimmt. Wir sprechen über 
den Kanton als guten Arbeitnehmer, und alle beklagen 

Fachkräftemangel. Punkt ist, es gibt eine demografische 
Entwicklung in diesem Land, und diese spricht nicht für 

Fachkräfte grundsätzlich. Es wird immer schwieriger, 
und nicht nur für diese Branchen, die hier eine gute 

Lobby haben. Für alle Branchen wird es immer schwie-
riger, gute Leute und Leute überhaupt für die Arbeits-

plätze zu bekommen. Das ist einfach schon einmal ein 
Grundsatz, ein Fakt. Nun können wir Krippenplätze 

machen, und ich widerspreche Ihnen da auch nicht, 

Kollege Degiacomi. Es ist so, Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie ist wichtig. Aber schlussendlich brauchen 

wir Arbeitsplätze hier. Ich bin ins Unterland studieren 
gegangen, weil ich wusste, dass ich hier einen Arbeits-

platz haben kann, wenn ich ihn möchte. Dann bin ich 
zurückgekommen. Die meisten Kollegen von mir sind in 

erster Linie erst zurückgekommen, als sie einen adäqua-
ten Job hier vor Ort bekommen haben. Die Bildung 

spielt auch mit, aber schlussendlich brauchen wir hier 

Jobs vor Ort, und dazu spielen sehr viele Rahmenbedin-
gungen mit, dass die Unternehmen diese Arbeitsplätze 

hier schaffen und diese anbieten. Und wenn diese ange-
boten werden, dann kommt auch die Familie hinten 

nach, und dann kommt auch das Bedürfnis nach einem 
Krippenplatz, gebe ich Ihnen Recht. Aber es nützt uns 

nichts, wenn wir hier Krippenplätze schaffen ohne Ende 
und am Schluss niemand einen Arbeitsplatz vor Ort hat. 

Also, es ist eine Huhn-Ei-Diskussion ein bisschen. Aber 
schlussendlich brauchen wir sicher die Arbeitsplätze hier 

vor Ort.  
Wir haben jetzt hier das Areal, das wir ja alle immer so 

gegeisselt haben, das Stallinger Areal, das langsam zum 
Leben erwacht, das ist sehr schön, aber das sind genau 

die Motoren, die uns dann auch wieder befähigen, um in 
diesem Bereich Leute zu bekommen. Denn schlussend-

lich, Leute die dann schon mal hier sind, wegen einem 
Arbeitsplatz hierhin gezogen sind, die bleiben auch im 

Kreislauf. Und wenn sie das Unternehmen verlassen, 
wechseln sie vielleicht in ein anderes Unternehmen mit 

ähnlichen Anforderungen. Aber wenn wir nur ein oder 
zwei oder drei Unternehmen haben, die entsprechend in 

diesem Wirtschaftszweig hier tätig sind, dann sind wir 

kein spannender Platz. Und da können Sie machen, was 
Sie wollen. Also ich bitte, da wirklich auch mit Augen-

mass jeweils zu referieren und das zu berücksichtigen, 
dass einfach nicht eine einzelne Berufsgattung betroffen 

ist, sondern dass wir alle davon betroffen sind, dass wir 
alle davon betroffen sein werden, und dass wir alle ge-

meinsam im Boot sitzen. Und wir sollten da nicht auch 
Branchen oder was auch immer gegeneinander ausspre-

chen, auch Massnahmen nicht. Am Schluss Rahmenbe-
dingungen, Rahmenbedingungen, Rahmenbedingungen 

und Arbeitsplätze, und dann kommt das andere zwangs-
läufig. Die Anforderungen sind gegeben. Familien heute 

haben andere Anforderungen als vor 30 Jahren. Da gebe 
ich Ihnen absolut Recht.  

Claus: Ich möchte ein konkretes Beispiel für die Prob-
lematik, die hier Patrick Degiacomi aufgezeigt hat, auf-

zeigen. Wir haben in unserer Branche, ich spreche von 
der Karosserie-Branche, wir bilden tatsächlich Leute aus, 

immer wieder, und wir haben jetzt einen neuen Beruf in 
unserem Angebot. Das Problem ist nur, wir haben natür-

lich sehr wenige Lernende. Und um jetzt ein neues Be-
rufsbild zu installieren, braucht es den Kanton. Wir 

haben eine entsprechende Anfrage gestellt, und ich bin 
jetzt sehr gespannt, wie die Antwort lautet, weil es natür-

lich eine Herausforderung ist, nicht nur für die Gewerbe-
schule, sondern eben auch für das Amt für Bildung, hier 

uns entsprechend zu unterstützen, weil es natürlich ein 
finanzielles Risiko darstellt, auch nicht nur für die Be-

triebe, sondern eben auch für die ausbildenden Schulen. 

Ich bin gespannt, wie die Antwort der Regierung lauten 
wird und ob sie hier dem Fachkräftemangel mit ein 

bisschen Risiko entgegenstehen kann. 

Degiacomi: Ja, besten Dank. Grossrat Hohl, ich kann 

vieles von dem teilen, was Sie sagen. Nur in einem 
Punkt, glaube ich, unterliegen Sie einem Irrtum, wenn 

Sie die Huhn-Ei-Frage auf den Tisch legen. Die Unter-
nehmen, die gehen nicht irgendwohin, wo Sie es einfach 
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schön finden. Der wichtigste Standortfaktor für Unter-
nehmen ist, dass sie davon ausgehen können, dass dort 

Fachkräfte auf dem Markt sind. Es ist nicht so, dass 
Unternehmen irgendwohin gehen, wo Sie es halt nett 

finden, und dann strömen die Fachkräfte, die kriechen 
dann aus allen Löchern. Das ist nun mal nicht so. Ich 

glaube, Sie wissen das auch. Von daher, wir müssen 
unabhängig jetzt von einzelnen Unternehmen, und da bin 

ich ja bei Ihnen, und einzelnen Branchen, müssen wir 
gute Voraussetzungen schaffen. Und dann sehen Unter-

nehmen eine Chance darin, in Graubünden zu investie-
ren. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es weitere 
Wortmeldungen zu ES 4.1? Das ist nicht der Fall. Regie-

rungsrat Caduff.  

Regierungsrat Caduff: Ja, auch wenn keine Frage ge-

stellt wurde, erlaube ich mir doch, etwas zu den Ausfüh-
rungen zu sagen. Ich teile, was gesagt wurde. Die Prob-

lematik ist hinlänglich bekannt. Alle suchen, nicht nur in 
Graubünden, sondern in der ganzen Schweiz und auch 

im umliegenden Ausland, händeringend nach Fachkräf-
ten. Südtirol hatte bereits letzte oder vorletzte Wintersai-

son die Problematik, dass sie gewisse Betriebe während 

der Hochsaison nicht jeden Tag öffnen konnten. Tirol 
dito. Also, wir sind hier bei weitem nicht allein. Ich 

glaube, das Problem kann nur in einer Zusammenarbeit 
zwischen Verbänden, zwischen privater Wirtschaft, 

zwischen Unternehmen, zwischen Bildung und Politik 
gelöst werden. Es gibt leider Gottes keine einfachen 

Lösungen, und ich bin mir durchaus bewusst, dass 
ES 4.1 ein Tröpfchen auf den heissen Stein ist. Das ist 

für mich klar. 
Es muss das Ziel sein, dass wir als Gebirgskanton attrak-

tiv sind für das Leben, für das Arbeiten und für das 
Wohnen hier im Kanton. Und da braucht es sehr viele 

verschiedene Massnahmen in sehr vielen verschiedenen 
Sektoralpolitiken. Und wenn Grossrat Degiacomi sagt, 

die Familien, da lese er nichts, da verweise ich auf 
ES 4.3, Förderung der Familienfreundlichkeit. Es ist ja 

auch bekannt, dass wir gerade eine Vernehmlassung zur 
familienergänzenden Kinderbetreuung abgeschlossen 

haben. Die Auswertung läuft derzeit. Wir werden das 
voraussichtlich im Oktober 2022 hier im Rat diskutieren. 

Da kann man sicher sich entsprechend auch einbringen. 
Wir sind im Bereich der frühen Förderung, der Förde-

rung von Kindern und Jugendlichen sehr aktiv unterwegs 
und machen uns auch entsprechende Gedanken, wie das 

Programm fortgesetzt werden soll. Als Botschaft: Prob-
lematik ist längstens erkannt. Leider gibt es keine einfa-

chen Lösungen. Jedes Mal, wenn ich ein Treffen habe 
mit Verbänden, mit Unternehmen, frage ich auch nach, 

welche Ideen dann die entsprechenden Unternehmen 

hätten. Und auch da kommt herzlich wenig. Ich durfte 
vor zwei Wochen in Bern an einem Podium teilnehmen, 

organisiert vom SECO, zum Tourismus. Auch hier war 
das das Hauptthema sozusagen. Und auch hier muss ich 

feststellen, es braucht kreative Lösungen, die wir alle 
zusammen aber nicht aus dem Ärmel schütteln können. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es noch Wort-
meldungen zu 4.1? Das ist nicht der Fall. Dann schalte 

ich eine Pause ein, und wir treffen uns um 16.30 Uhr. 

Pause 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Darf ich Sie bitten, 
Platz zu nehmen, damit wir fortfahren können. Besten 

Dank. Wir kommen nun zur Beratung des ES 4.2, Sport-
koordination in den Gemeinden. Herr Kommissionsprä-

sident. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Keine 

Bemerkung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 

der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regie-
rungspräsident? ES 4.3, Förderung der Familienfreund-

lichkeit. Herr Kommissionspräsident. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Nessuna 

osservazione. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 

der Kommission? Allgemeine Diskussion? Grossrat 
Schwärzel, Sie haben das Wort. 

ES 4.3 Förderung der Familienfreundlichkeit  

Schwärzel: In der ersten Massnahme, «Förderung der 

familienergänzenden Kinderbetreuung», wird festgehal-

ten, dass im 2021 die Vernehmlassung gestartet wird. 
Nun, ich fragte mich: Was läuft im 2022? Regierungsrat 

Caduff hat das unter 4.1 nun ausgeführt. Seit Jahren 
warten wir auf eine Verbesserung der Rahmenbedingun-

gen für familienergänzende Kinderbetreuung. Die Ver-
nehmlassung ist nun abgeschlossen. Ich gehe davon aus, 

dass der Gesetzesvorschlag in der Vernehmlassung bei 
vielen direkt Betroffenen durchgefallen ist. So ist es auch 

nicht das primäre Ziel, dass das Gesetz möglichst schnell 
vor dem Grossen Rat ist. Wichtig ist, dass ein gutes 

Gesetz vor den Grossen Rat kommt. Aber auch dann ist 
es unser Wunsch, nicht lange warten zu müssen. Es 

sollte endlich weitergehen. Ich fordere sie auf, mit Druck 
am Thema weiterzuarbeiten oder weiterarbeiten zu las-

sen und rasch ein kluges Gesetz in den Grossen Rat zu 
bringen.  

Dazu habe ich noch einen Input, der betrifft die Vorga-
ben der Kostenneutralität dieser Gesetzesrevisionen 

durch Regierungsrat Caduff. Geschätzter Herr Regie-
rungsrat, Investitionen in die Frühförderung sind wie 

andere Investitionen aller Art, nicht unter Kostenneutra-
lität zu behandeln, denn Investitionen kosten zuerst 

immer. Bei guten Investitionen kommt das Geld später 
zurück, und bei sehr guten Investitionen übertrifft der 

Rückfluss die Investition. Dieser Fakt gilt nicht nur für 
den Staat, sondern auch für die Privatwirtschaft. Und 

hier stehen wir nun vor wichtigen Investitionen in die 
Familie, in die Bündner Familie. Verschiedene Studien, 

unter anderem die des BAG, nämlich die zum volkswirt-

schaftlichen Gesamtmodell für die Analyse zur Politik 
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der frühen Kindheit vom 2020, also eine topaktuelle 
Studie, haben aufgezeigt, dass sich die Investitionen in 

die frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung, 
also auch in die familienergänzende Betreuung, nach 

etwa einem Jahrzehnt lohnen. Der Staat und die Gesell-
schaft erhalten das investierte Geld über die Lebenszeit 

um ein Mehrfaches zurück. Ihr Parteikollege auf der 
Regierungsbank, Jon Domenic Parolini, hat diesen 

Herbst an einer Tagung in Bern den Ausführungen des 
BAG zugehört. Fragen Sie ihn. Und bitte investieren Sie 

in die Familie. Der Kanton Graubünden und seine Ein-
wohnerinnen und Einwohner erhalten das einzusetzende 

Geld x-fach zurück. Und das ist besser als Kostenneutra-
lität. Ich freue mich somit auf die Botschaft.  

Ich möchte noch kurz, auch wenn er nicht hier ist, zum 
Votum von Hohl ein Feedback geben: Fachkräftemangel, 

mehr Arbeitsplätze als Arbeitsnehmende und nicht um-
gekehrt, ich weiss nicht, wo man anfangen soll, aber 

zurzeit haben wir einen Fachkräftemangel und nicht 
einen Arbeitsplatzmangel. Grossrat Hohl moniert auch 

die Demographie. Die Demographie, das heisst der man-
gelnde Nachwuchs, die überhaupt mangelnde Anzahl an 

Kindern und Jugendlichen, die dann einstellen können, 

ist ein Folgeproblem von mangelnder Familienförderung 
aus früheren Zeiten und auch von mangelnder Frühbil-

dung. Darum unsere Bitte: Machen wir solche Fehler 
nicht nochmals, sondern gehen wir jetzt voran und zwar 

in einem guten Tempo. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es noch weitere 

Wortmeldungen zu ES 4.3? Das scheint nicht der Fall zu 
sein. Dann beraten wir Regierungsziel 5, Die kulturelle 

und sprachliche Vielfalt des Kantons Graubünden als 
Chance nutzen. Herr Kommissionspräsident. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Keine 
Bemerkung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Granconsigliere Papa, 
ha facoltà di parlare. 

ES 5.1 Die kantonale Sprachenvielfalt als Chance 

nutzen und fördern  

Papa: Da qualche anno noto con piacere che anche il 
Governo dei Grigioni dimostra vieppiù sensibilità verso 

le minoranze linguistiche autoctone del nostro Cantone. 
Che ciò sia dovuto all'insistenza da parte di noi cittadini 

delle valli oppure ai rappresentanti del Gran Consiglio 
magari troppo insistenti e invasivi oppure sia dovuto a un 

processo di maggiore apertura del Governo poco impor-
ta, se si mira a raggiungere lo scopo. Dobbiamo anche 

lodare lo sforzo di tutti quei collaboratori dell'Amminist-
razione cantonale che si impegnano nell'utilizzo del 

nostro trilinguismo, anche se il processo di miglioramen-
to non si è ancora concluso e c'è ancora parecchio da 

migliorare.  

Es ist erfreulich, dass die Regierung nun den Leiter der 
Koordinationsstelle bestimmt hat. Wir in der Deputazio-

ne del Grigione Italiano, die sprachlichen Minderheiten 
allgemein, setzen grosse Hoffnungen und erwarten viel 

von dieser neuen Koordinationsstelle. Wir hätten aber 
lieber gesehen, wenn es in einer amtsübergreifenden 

Stelle, wie z. B. in der Kanzlei angesiedelt worden wäre, 
damit sie in allen Departementen unabhängig agieren 

könnte. Meine Frage an die Regierung: Warum wurde 
diese Stelle dem Departement EKUD zugewiesen? Wir 

fordern nun die Regierung auf, die Aufgaben und Kom-
petenzen dieses Organs bewusst und zielgerecht zu defi-

nieren und, dass alle Departemente sich darauf einigen 
können, mögliche Massnahmen aus dieser Stelle zu 

prüfen und zu implementieren, wenn sie gerechtfertigt 
sind und zu einer grösseren Sensibilität gegenüber der 

Dreisprachigkeit führen.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grossrat Papa hat eine 

Frage an die Regierung gestellt. Ich frage die Regie-
rungsbank, wer sie beantworten will. Und ich sehe, dass 

das Regierungsrat Parolini sein wird. Sar Cusglier 
guvernativ, El ha il pled. 

Regierungsrat Parolini: Die Frage von Grossrat Papa 
bezüglich der Ansiedlung und auch der Erwartungshal-

tung bezüglich dieser Koordinationsstelle, dazu kann ich 
Folgendes sagen: Die Regierung hat sich intensiv mit der 

Frage auseinandergesetzt, wo wir diese Stelle ansiedeln 

sollen. Und nach intensiver Diskussion und Abwägen 
der Vor- und Nachteile, ob bei der Standeskanzlei, ob 

beim Amt für Kultur oder ob als Stabsstelle beim Erzie-
hungs-, Kultur- und Umweltschutzdepartement ist die 

Regierung schlussendlich zum Schluss gelangt, dass es 
der richtige Ort ist, es als Stabsstelle beim EKUD anzu-

siedeln, direkt beim Vorsteher, d. h. also unter dem 
Departementssekretär. Der Austausch wird intensiv sein 

auch mit meiner Person als Regierungsrat, dem ist so. 
Und die Standeskanzlei, die übernimmt an sich nicht 

viele Querschnittsaufgaben. Es gibt in jedem, fast in 
jedem Departement gibt es Amtsstellen oder Abteilun-

gen, die Querschnittsaufgaben für die ganze Verwaltung 
übernehmen. Denken Sie an das Personalamt, das Amt 

für Informatik und und und. Es gibt noch andere. Ich 
möchte nicht alle aufzählen. Und das wäre eine Aufblä-

hung der Standeskanzlei, wenn man alle Dienstleistun-
gen, die mit allen, mit allen Departementen etwas zu tun 

haben, bei der Standeskanzlei ansiedeln würde, und so 
ist dem auch bezüglich der Sprachförderung und Sprach-

koordination. Es ist ganz klar, dass diese Person, und wir 
haben ja eine Person gewählt, Alberto Palaia. Er tritt am 

1. März nächsten Jahres an, zuerst mit einem Teilpen-
sum, weil er als Mittelschullehrer verpflichtet ist, auch 

seine Maturandenklasse an der Klosterschule Disentis 
noch zu begleiten bis zur Matur. Das geht nicht an, dass 

man bei einer Maturitätsklasse wenige Monate vor Ab-
schluss den Lehrer auswechselt. Daher wird er erst im 

August 100 Prozent der Stelle annehmen können. Und 

wie gesagt, am 1. März mit 40 Prozent. Und er hat die 
Hauptaufgabe, sich mit allen Departementen zu befassen 

und mit der Standeskanzlei und zu schauen, wo Hand-
lungsbedarf bezüglich der Dreisprachigkeit in der kanto-

nalen Verwaltung ist und in einem nächsten Schritt dann 
auch bei den anderen Playern, die auch vom Sprachenge-

setz des Kantons Graubünden betroffen sind, zu schauen, 
wo wir da noch Nachholbedarf haben. 
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Epp: Ich habe eine kurze Bemerkung zur digitalen 
Transformation der rätoromanischen Sprache. Die Ab-

klärungen hinsichtlich der digitalen Transformation in 
den Bereichen der sprachlichen Grundlagen und Über-

setzungen werden begrüsst. Die Zusammenarbeit mit den 
verschiedenen Akteuren soll aktiv intensiviert und eine 

allfällige Beteiligung des Kantons an den entsprechen-
den Technologien geprüft werden. Mit der heutigen 

modernen Technologie sollte es künftig möglich sein, 
dass eine Spracherkennung und eine automatische Über-

setzung in naher Zukunft überall umgesetzt und einge-
setzt werden kann. Wichtig ist, dass die digitalen Instru-

mente sodann nicht nur für die kantonale Verwaltung 
von Nutzen sind, sondern insbesondere auch der Bevöl-

kerung in ihrem alltäglichen Sprachgebrauch als clevere 
Hilfsmittel dienen sollen. 

Deplazes (Rabius): Jeu lessel dar ella medema crena ed 
era tschintschar tier la mesira «Promoziun dalla trans-

formaziun digitala els secturs da basa linguistics e da 
translaziun». La promoziun dalla transformaziun digitala 

els secturs da basa linguistics e da translaziun ei ina 
tematica da gronda muntada era per in lungatg minoritar. 

Cun bunas sligiaziuns digitalas ei l'applicaziun dil 

lungatg romontsch pli sempla ed aschia anfla ella era pli 
tgunsch l'applicaziun el mintgadi, e quei sin ils differents 

palancaus da nossa societad. Tier quella tematica hai jeu 
la suandonta damonda: San ins gia concretisar nua che la 

Regenza vesa lur basegns e las spetgas? Ni vegnan quel-
las damondas sclaridas el decuors digl onn 2022 cun ils 

differents acturs, denter auter RTR e la Lia Rumantscha? 
Engraziel. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Il grond cusglier 
Deplazes ha tschantà üna dumonda ed eu presüm, cha 

quella vegn respusa dal cusglier guvernativ Parolini. 

Regierungsrat Parolini: Ich hätte gedacht, dass zuerst 

alle Votanten das Wort ergreifen und ich danach Stel-
lung nehme, aber ich nehme gerne Stellung zu den bei-

den Fragen der Grossräte Deplazes und Epp bezüglich 
digitale Transformation. Radio Televisiun Svizra Rum-

antscha hat in diesem Zusammenhang mit dem Departe-
mentsvorsteher, also mit mir, Kontakt gehabt. In einer 

Sitzung Mitte Juni 2021 konnte das EKUD über die 
laufenden Bestrebungen auf dem Gebiet der rätoromani-

schen Spracherkennung und der automatischen Überset-
zung «speech to text» und «text to text» informiert und 

über die künftigen Möglichkeiten in Kenntnis gesetzt 
werden. Dazu folgende Aussagen: Die Technologie 

«speech to text» verfolgt im Wesentlichen das Ziel, dass 
der Computer aus der gesprochenen Sprache einen ge-

schriebenen, vollständig ausformulierten Text verfasst. 
Aktuell sind die Idiome Vallader, Puter, Sursilvan, Sur-

miran und Rumantsch Grischun bereits operativ. Das 

Idiom Sutsilvan soll bis Ende des ersten Quartals 2022 
folgen. Ebenfalls ist beabsichtigt, das Projekt «speech to 

text» bis spätestens 2022 abzuschliessen und die Techno-
logie auf www.toeggl.ch der Öffentlichkeit zur Verfü-

gung zu stellen. Das Projekt «text to text», automatische 
Übersetzungen Rätoromanisch-Deutsch und Deutsch-

Rätoromanisch, befindet sich in der Umsetzung und soll 

ebenfalls bis Ende 2022 abgeschlossen werden. Die 
Technologie «speech to text» wird von RTR als ein 

erster Baustein von KI-Technologien bezeichnet. Insbe-
sondere sollen die Technologien «text to speech», die 

Maschine kann romanische Texte vorlesen, und «speech 
to speech», die Maschine kann gesprochene Sprache 

direkt simultan übersetzen, in naher Zukunft umgesetzt 
werden. Neben RTR sind teilweise auch andere Instituti-

onen auf diesem innovativen Gebiet tätig. So haben etwa 
Forschende der FH Graubünden, unterstützt durch den 

Sprachendienst der Lia Rumantscha, im Mai 2021 mit 
«Translaturia» einen Prototyp für rätoromanische Über-

setzungssoftware entwickelt. Das EKUD sieht und aner-
kennt das grosse Potenzial der Technologien auch für die 

kantonale Verwaltung. Eine Beteiligung durch den Kan-
ton Graubünden an den entsprechenden Technologien ist 

sicherlich prüfenswert. Schlussendlich geht es ja um 
Sprachförderung und Spracherhalt, und da müssen wir 

schauen, dass diese grossen Vorarbeiten, die geleistet 
werden, nicht zu Doppelspurigkeiten führen und schluss-

endlich für alle einen Nutzen bringen. Schlussendlich 
machen wir Sprachförderung, indem alle, die daran 

interessiert sind, davon profitieren können. Wann genau 

das jetzt umgesetzt wird, Grossrat Deplazes, das kann 
ich Ihnen nicht sagen, aber wir sind daran. Wir sind 

überzeugt, dass das gute Instrumente sind, um Sprach-
förderung zu betreiben. 

Atanes: Ho letto con molto interesse il preventivo e il 
programma che il Governo ha presentato al Gran Con-

siglio. Una lettura che è servita da complemento ai lung-
hi dibattiti che l'anno scorso abbiamo tenuto in quest'aula 

su temi molto importanti per il futuro del nostro Canto-
ne. Penso ad esempio al Green Deal e alla digitalizzazio-

ne. In sede di presentazione del programma di Governo 
21-24, anche la questione della promozione del plurilin-

guismo è stata lungamente discussa. Consultando il 
preventivo per l'anno prossimo mi aspettavo quindi di 

potervi trovare le disposizioni di natura finanziaria che il 
Governo intende adottare per implementare le 80 misure 

in favore del plurilinguismo presentate nell'ottobre 2020. 
Nulla di tutto ciò, purtroppo. Devo forse desumere che la 

promozione del nostro plurilinguismo non comporti 
praticamente alcuna spesa aggiuntiva per l'Amministra-

zione cantonale? Come ho accennato prima, il Gran 
Consiglio ha lungamente discusso la tematica del pluri-

linguismo. Durante due sessioni molti parlamentari, tra i 
quali il sottoscritto, hanno espresso la propria soddis-

fazione per l'inserimento della promozione del plurilin-
guismo tra gli obiettivi del Cantone per i prossimi anni. 

Nella risposta data dal Governo all'atto parlamentare del 
collega Bondolfi sulla presenza di italofoni nelle com-

missioni e negli altri gremi di importanza cantonale si 

può leggere che la persona scelta, cioè il delegato, avrà 
in particolare il compito di sostenere e sensibilizzare i 

Dipartimenti e i loro servizi in relazione all'attuazione 
delle direttive previste dal diritto sulle lingue. Al ri-

guardo di questo passaggio mi permetto di fare due 
osservazioni: la prima è che il lavoro di sensibilizzazione 

del delegato dovrà incominciare proprio dal Dipartimen-
to cantonale nel quale è stato inquadrato. In questo mo-

mento infatti il DECA ha pubblicato ben quattro bandi di 
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concorso che per la minoranza grigionitaliana sono pale-
semente discriminatori, perché indirizzati di fatto a te-

descofoni o a persone bilingui. La seconda osservazione 
che vorrei fare in questo contesto è che il lavoro di sen-

sibilizzazione del delegato servirà a poco o forse a nulla, 
se l'Amministrazione cantonale non cambierà il proprio 

atteggiamento verso una minoranza linguistica non bi-
lingue come quella grigionitaliana. Se già i bandi di 

concorso sono formulati in modo discriminatorio, vi è 
davvero da dubitare delle reali possibilità di impiego 

nell'Amministrazione cantonale di persone che non siano 
di lingua madre tedesca o perfettamente bilingui, in 

particolare nelle posizioni di medio e di livello superiore. 
Ricordo a questo riguardo lo studio commissionato dalla 

Confederazione sulla promozione delle lingue minorita-
rie del nostro Cantone. Per la minoranza grigionitialiana 

lo studio ha formulato una sola raccomandazione spe-
cifica: che l'Amministrazione cantonale tenga maggi-

ormente conto che i grigionitaliani non sono bilingui e 
che perciò non solo si pretendono migliori conoscenze 

dell'italiano o del romancio da parte del personale te-
descofono, ma che anche gli italofoni non vengano svan-

taggiati a causa di insufficienti conoscenze del tedesco. 

Tale svantaggio è però purtroppo all'origine dell'insuffi-
ciente presenza degli italofoni in seno all'Amministrazi-

one cantonale, più volte confermata in passato dallo 
stesso Governo e recentemente ribadita in un'intervista 

rilasciata dal neo-nominato delegato per il Servizio spe-
cializzato per il plurilinguismo. Nel programma di 

Governo 2021-2024 era prevista la creazione di due posti 
di lavoro per la promozione del plurilinguismo. Chiedo 

quindi al Governo di pensare seriamente alla creazione 
anche del secondo posto di lavoro e di inserirlo all'in-

terno della Cancelleria cantonale, con lo specifico com-
pito di creare le condizioni ideali per l'assunzione e 

l'impiego di personale non tedescofono o non forzata-
mente bilingue all'interno dell'Amministrazione. Grazie. 

Hofmann: Ich spreche noch einmal zu dieser Koordinati-
onsstelle für Mehrsprachigkeit, und zwar zur Ansiedlung 

in der kantonalen Verwaltung. Ich habe die Antwort von 
Regierungsrat Parolini gehört, sie hat mich aber nicht 

vollends überzeugt. Ich glaube zwar schon, dass sie in 
der Regierung darüber diskutiert haben und zu diesem 

Schluss gekommen sind. Als ehemalige Leiterin einer 
Stabsstelle, nämlich diejenige für Chancengleichheit von 

Frau und Mann, weiss ich nämlich, wovon ich spreche. 
Wir waren zuerst im Finanzdepartement angesiedelt, was 

für das Holen von Ressourcen keine schlechte Lösung 
war. Anschliessend wurden wir in das EKUD verscho-

ben, mit der Begründung, Schule und Erziehung habe 
sehr viel mit Gleichstellung zu tun. Ich muss einfach 

sagen: Es braucht einfach aus organisatorischen Gründen 

für solche Stellen, wie Stabsstellen mit Spezialaufträgen, 
eine zentrale Organisation, wo sie angesiedelt werden 

können. Stabsstellen, die Querschnittsaufgaben haben, 
sind eben nicht irgendein Spezialdienst. Sie müssen 

irgendwo zentral wirken können, sonst wird die Erfül-
lung ihrer Aufgabe unnötig erschwert. Und ich würde 

sehr gerne anregen, dass die Regierung sich noch einmal 
über diese Lösung beugt, sich vielleicht ein paar Gedan-

ken mehr macht oder bei anderen Kantonen schaut, wie 
das dort organisiert ist.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich sehe keine weite-
ren Wortmeldungen zu diesem Entwicklungsschwer-

punkt. Wir kommen nun zu 5.2, Die kulturelle Vielfalt 
sichtbar und nutzbar machen. Herr Kommissionspräsi-

dent. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Nessuna 

osservazione. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 

der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regie-
rungspräsident? Regierungsziel 6, Eine bedarfsgerechte 

Gesundheitsversorgung und zeitgemässe Betreuungs-
möglichkeiten im ganzen Kanton gewährleisten. ES 6.1, 

Mit integrierter Gesundheitsversorgung in die Zukunft. 
Herr Kommissionspräsident. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Nessuna 
osservazione. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 
der Kommission? Allgemeine Diskussion? Grancon-

sigliera Noi, ha facoltà di parlare. 

ES 6.1 Mit integrierter Gesundheitsversorgung in die 

Zukunft  

Noi-Togni: Ich erlaube mir, zwei Komplimente auszu-
sprechen. Ich glaube, ich darf das machen. Also, mein 

erstes Kompliment richtet sich an unsere Präsidentin für 
ihre gefühlsvolle und schöne Eintrittsrede, konsequent in 

drei Sprachen. Gratuliere und vielen Dank. Cioè, grazie. 
Ogni tanto mi ricordo che devo parlare italiano, scusate. 

Das zweite Kompliment geht an das Gesundheitsdepar-
tement, an den Regierungsrat und an die Ämter des 

Gesundheitswesens für die Kampagne über die mentale 
und psychische Gesundheit. Das ist wirklich eine inno-

vative, fantasievolle, schöne Kampagne. Und sie hat 
sicher auch eine Wirkung, sie wird auch eine Wirkung 

haben. Und meine Gemeinde hat mit Freude mitgemacht.  
Jetzt zur Sache: Ich spreche zur Effizienzsteigerung in 

der Gesundheitsversorgung, und zwar zum Jahresziel 
«Die durch die Gesundheitsversorgungsregionen einge-

reichten Projekte sind geprüft und unterstützungswürdige 
Projekte werden unterstützt». Und hier liegt meine Fra-

ge. Also, wir haben im Misox Pflegeheime, die kämpfen 
im Moment mit leeren Betten und es wird sich auch 

nicht bald ändern. Jetzt, es gibt Projekte, vielleicht noch 
nicht so reif, aber es gibt Projekte für diese Betten zur 

sogenannten postakuten Pflege oder um eine Rehabilita-
tionsbehandlung zu gestalten. Und zwar ist es so, dass 

unsere Leute im Misox bei Rehabilitation oder bei post-
akuter Behandlung, also, wenn sie aus dem Spital kom-

men, brauchen noch diese zwei gesetzlichen Wochen 
Pflege und Betreuung von Seiten des Eidgenössischen 

Versicherungsgesetzes. Sie müssen aber im Tessin ge-

pflegt werden. Und das ist natürlich ein Widerspruch, 
wenn man denkt, im Misox hätten wir Bettenkapazitäten, 
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aber wir müssen unsere Leute weit weg pflegen. Allora, 
ho detto che abbiamo in Mesolcina, nel Moesano cioè, 

abbiamo letti vuoti per la cura dei pazienti che escono 
dall'ospedale e hanno ancora bisogno di cura, però non 

possiamo usarli a questo fine perché non ci è concesso 
da parte del Cantone in questo momento. Allora, la mia 

domanda:  Also, es sind Bettenprojekte, die schon etwas 
vorhanden sind, die müssen noch perfektioniert werden, 

vertieft werden usw. Hätten sie eine Chance im Kanton, 
würden sie die Unterstützung von der Regierung be-

kommen, wenn es gute Projekte wären? Das ist meine 
erste Frage. 

Dann habe ich noch eine Frage im Bereich der Personen-
ressourcen, und ich rede hier vom Pflegepersonal. Ein 

anderes Problem, das wir haben, ist, dass die Fähigkeits-
ausweise von pflegenden Personen, die im Tessin erwor-

ben oder einfach bekommen wurden, sie gelten in den 
Gesundheitsinstitutionen im Tessin, aber nicht im Grau-

bünden. Wäre eine Harmonisierung möglich? Ich rede 
nicht vom Diplom, ich rede vom Fähigkeitsausweis. 

Wäre es möglich, diese Zertifikate zu harmonisieren 
zwischen den zwei Kantonen, damit man so Pflegeper-

sonal gewinnen würde? Und mit Mangel an Pflegeperso-

nal kämpfen wir ja auch immer. Ich hätte gerne eine 
Antwort, wenn nicht jetzt, ich meine, ich habe sie nicht 

im Voraus gestellt, ich kann auch warten. Aber es sind 
zwei wichtige Antworten für uns als Region.   

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grossrätin Noi-Togni 
hat zwei Fragen gestellt und Regierungsrat Peyer wird 

diese für die Regierung beantworten. 

Regierungsrat Peyer: Besten Dank an Grossrätin Noi. 

Zuerst einmal für das Lob natürlich für unsere Kampag-
ne für psychische Gesundheit, die Sie vielleicht in Ihrer 

Gemeinde auch gesehen haben, wenn ein gelbes Bänk-
lein unter anderem dort steht. Aber vielen Dank für das 

Lob. Das freut uns und ich gebe es sehr gerne weiter an 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die diese Kampag-

ne entworfen und durchgeführt haben. 
Dann zu Ihren zwei Fragen. Ich beginne bei der zweiten 

Frage: Der Abgleich der Fähigkeitsausweise der Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter im Kanton Tessin und im 

Kanton Graubünden. Das muss ich abklären. Das kann 
ich Ihnen so nicht sagen. Vielleicht können Sie mir 

nachher noch genauer sagen, was für Fähigkeitsausweise 
es sind und ob es Fähigkeitsausweise sind, die im Kan-

ton Tessin anerkannt sind, vielleicht auch von Grenz-
gängerinnen oder Grenzgängern aus Italien. Aber ich 

kläre das ab und ich gebe Ihnen dann noch die Antwort. 
Zur ersten Frage: Das ist nicht das erste Mal, dass wir 

damit konfrontiert werden. Wir wissen, dass die Alters-
pflegeheime im Misox im Moment ein Problem haben 

mit der Belegung. Das hat unter anderem mit COVID-19 

zu tun. Wie viele Heime im Kanton, aber auch im Tes-
sin, im Moment eine Unterbelegung aufweisen auf 

Grund der COVID-19-Situation. Im Misox ist es aber 
noch verstärkt, weil das Misox eigentlich mehr Betten 

anbietet, als was es für die, sage ich in dem Sinne, ein-
heimische Bevölkerung braucht und es ein bisschen ein 

Geschäftsmodell war, aus dem nahegelegenen Tessin 
ältere Menschen zu betreuen. Und dieses Geschäftsmo-

dell in dem Sinne ist im Moment sehr in Frage gestellt 
auf Grund von COVID-19. Wir haben dazu auch schon 

Gespräche geführt im Departement mit Vertretern der 
Alters- und Pflegeheime. Und sie haben dasselbe Thema 

aufgebracht, ob man nicht eine gerontologische Rehabili-
tation auch anbieten könnte. Das Problem ist einfach, 

Stand heute, dass die entsprechenden Heime die Anfor-
derungen dafür nicht erfüllen würden. Wenn sie diese 

Anforderungen erfüllen können, betreffend Infrastruktur, 
betreffend entsprechendem Personal usw., dann würden 

wir das schon bewilligen. Aber wir haben ein bisschen 
die Befürchtung, dass das praktisch nicht machbar ist, 

weil auch hier die nötigen Fachkräfte fehlen, die nötige 
Infrastruktur fehlt. Und wenn man die beschaffen würde, 

was ja theoretisch möglich ist, ob man dann genügend 
Fälle hätte, dass das rentabel betrieben werden kann? 

Also, ich glaube, da gibt es noch sehr viele Herausforde-
rung, die zu bewältigen wären. Es ist aber nicht so, dass 

der Kanton einfach partout sagt, nein das würden wir 
nicht bewilligen. Aber es müssen wirklich alle Anforde-

rungen, die halt bestehen, erfüllt werden. So viel, was ich 
Ihnen im Moment sagen kann. 

Holzinger-Loretz: Unter Punkt 6.1 finden wir unter 

Massnahmen zur Sicherstellung von Personalressourcen 
in der Peripherie, dass im Bereich Hausärztemangel die 

bestehenden Ausbildungsprogramme «Capricorn» und 
«Hausarzt-Curriculum» ausgebaut werden sollen. In der 

Regierungsmitteilung vom 11. November 2021 lesen wir 
Folgendes: Die Regierung spricht Beiträge für die Förde-

rung der Ausbildung von Hausärztinnen und Hausärzten. 
Die beiden Projekte «Hausarzt-Curriculum» und «Cap-

ricorn» sollen nun erweitert werden. Die Aufstockung im 
«Hausarzt-Curriculum» von jetzt fünf auf zehn Stellen, 

dies innerhalb von zweieinhalb Jahren. Die Praxisassis-
tenzstellen des Projekts «Capricorn» werden von bisher 

sechs auf acht Stellen aufgestockt und in die Organisati-
on des «Hausarzt-Curriculum» integriert. In der Dezem-

bersession 2014 reichte Grossrätin Bucher-Brini einen 
Auftrag zur Erweiterung des «Capricorn»-Programms 

ein. In der Antwort der Regierung wird ausgeführt, dass 
die Regierung in ihrer Sitzung vom 3. Februar 2015 

beschloss, die Praktikumsplätze im Programm «Cap-
ricorn» von sechs auf acht zu erhöhen. Dieser Auftrag 

wurde überwiesen und, da erledigt, auch abgeschrieben.  
Dazu nun meine Fragen: Wurde dieser Regierungsbe-

schluss vom 3. Februar 2015 nicht umgesetzt oder die 
geschaffenen acht Stellen nicht ausgeschöpft? Ist diese in 

Aussicht gestellte Erhöhung der Stellen im Programm 
«Capricorn» gar keine Erhöhung, oder wurde diese Er-

höhung falsch kommuniziert, und die effektive Erhöhung 
wird von acht auf zehn Stellen sein? Ich bitte um Beant-

wortung meiner Fragen.  

Regierungsrat Peyer: Besten Dank für diese Frage an 
Grossrätin Holzinger-Loretz und auch vielen Dank dafür, 

dass Sie uns die im Voraus zugestellt haben, sonst wäre 
ich hier ein bisschen ins Schwimmen gekommen. Wie 

Sie richtig festgestellt haben, waren in den Ausführun-
gen, die im Jahre 2014 zur Beantwortung des Auftrags 

Bucher gemacht wurden, falsche Zahlen. Wir konnten 
jetzt in der Kürze nicht feststellen, weshalb die falsch 
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waren, aber wie Sie richtig festgestellt haben, es war so. 
Es wurde damals nicht von vier auf acht aufgestockt, wie 

es fälschlicherweise geheissen hat, sondern von vier auf 
sechs Stellen. Das ist nicht ganz so tragisch, weil auch 

diese sechs Stellen leider nie, praktisch nie vollständig 
besetzt werden konnten, aber trotzdem war die Aussage 

falsch. Neu stocken wir jetzt das Projekt «Capricorn» 
von sechs auf acht Stellen auf. Das heisst, im Projekt 

«Capricorn» ist die Idee, dass Leute in einer Hausarzt-
praxis ein sechsmonatiges Praktikum machen können, 

um sich dann für diese Hausarztkarriere, sage ich einmal, 
begeistern zu können. Und gleichzeitig bauen wir auch 

das Projekt «Hausarzt-Curriculum» aus. Dort werden wir 
von fünf auf zehn Stellen aufstocken. Ob wir dann die 

tatsächlich immer besetzen können, das ist unsere Hoff-
nung, aber das wird eine grosse Herausforderung sein. 

Also, um es nochmals zusammenzufassen: Im Projekt 
«Capricorn» eine Aufstockung von sechs auf acht und 

im «Hausarzt-Curriculum» von fünf auf zehn Stellen. 
Das sind die aktuell korrekten Zahlen und wie wir im 

nächsten Jahr starten möchten.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir kommen zu ES 

6.2, Help yourself und deinen Nächsten. Herr Kommis-

sionspräsident. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Keine 

Bemerkung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 

der Kommission? Allgemeine Diskussion? Grossrat 
Mittner, Sie haben das Wort. 

ES 6.2 Help yourself und deinen Nächsten  

Mittner: Zu dem Thema 6.2, Help yourself und deinen 

Nächsten, wobei da habe ich schon ein Problem. Help 
yourself ist nicht romanisch, Entschuldigung. Also, das 

muss auch sein dazwischen. Ich sitze ja neben Lorenz 
Alig, also das musste kommen. 

Alig: Das sieht man ja, oder? Heiterkeit. 

Mittner: Gut, ich möchte einige Bemerkungen zu diesem 

Thema machen. Zu dem ersten Teil dieser Definition, 
dieses Schwerpunkts also: Der Anstieg der Gesundheits-

kosten soll durch Stärkung der Gesundheitskompetenz 
und Wahrnehmung der Eigenverantwortung gedämpft 

werden. Dies ist zu unterstützen. Die Gesundheitsregio-
nen übernehmen hier eine wichtige Rolle durch spezifi-

sche Dienstleistungen in der Pflege, wie auch durch 
professionelle Beratung und Unterstützung können sie 

die Gesundheitskompetenzen in den Regionen verbes-
sern. Ebenfalls können sie Plattformen anbieten für 

Institutionen und hoch spezialisierte Dienstleister auf der 
Ebene Kanton oder auch Schweiz. Durch diese gezielte 

Bündelung der Massnahmen und Dienstleistungen erhält 
der Kanton in den einzelnen Regionen die für ihn pas-

sende Dienstleistung oder Information. So. Auch eine 

Koordination und Kenntnis der Dienstleistung der An-
bieter im Gesundheitsbereich ist von Nöten.  

Und nun zum zweiten Teil dieses Entwicklungsschwer-
punkts, der wiederum in zwei Massnahmen aufgeteilt 

wird: Attraktive Rahmenbedingungen für Pflege der 
Angehörigen zu schaffen, ein Aktionsplan «Betreuende 

Angehörige» kann zielführend sein und Verbesserungen 
in den Bereichen fachliche Unterstützung und spezifi-

sche Informationen bringen. Dies darf jedoch nicht ein 
Bürokratiemonster werden, sollte durch bestehende 

Institutionen und Plattformen geführt werden und natür-
lich auch mittels Überprüfung der Vorgaben, und die 

Ziele müssen kontrolliert werden.  
Jetzt jedoch zur letzten Massnahme, «Entschädigung 

Pflegende und Angehörige vor Eintritt in das AHV-
Alter». Da wird etwas angestossen, das aus meiner Sicht 

kostet, und zwar viel, sehr viel kosten würde. Und darum 
sage ich nur: Wehret den Anfängen. Ich durfte in diesem 

Jahr die Erfahrung machen, was es bedeutet, Angehörige 
zu pflegen. Wir haben unsere Mutter ein Jahr lang ge-

pflegt. Wir, also die Kinder, sind alle noch berufstätig. 
Für uns war es keine Option, die Mutter ins Pflegeheim 

zu überweisen. Die Anforderung an eine Rundumbetreu-
ung war hoch, und auch die immer wieder neuen Situati-

onen waren sehr anspruchsvoll, zumindest für uns Laien. 

Nebst der uneigennützigen Unterstützung von Dritten 
war aus unserer Sicht der zentrale und entscheidende 

Punkt die professionelle Unterstützung der Spitex und 
des Dorfarztes. Darum sind diese zu stärken. Es ist nicht 

zielführend, die Angehörigen zu Pflegern auszubilden, 
die dann eventuell noch selber abrechnen müssen und 

eine entsprechende Schulung im Finanziellen wie auch 
im Pflegerischen erhalten. Entschuldigung, da hat wieder 

einer dazwischengefunkt. Es kann auch nicht sein, dass 
wieder eine Organisation gebildet wird, die das kontrol-

lieren, sanktionieren muss. Ebenfalls sind Qualitäts- und 
Weiterbildungsvorgaben zu erstellen und, und, und. Das 

gäbe doch riesige Aufwendungen und grosse Anforde-
rungen.  

Noch eine persönliche Einschätzung: Sollte es nun so 
weit kommen, dass Leistungen innerhalb der Familien 

schlussendlich flächendeckend über die öffentliche Hand 
entschädigt werden, käme dies einer Bankrotterklärung 

gleich. Ja, geschätzte Regierung, für mich geht das in die 
falsche Richtung, denn es führt zu enormen Kosten, zu 

einem Leistungskatalog, der dauernd ausgebaut wird 
und, wie gesagt, zu einer weiteren Bürokratie. Ich emp-

fehle Ihnen: Stärken Sie die gesamten Dienstleister in 
dieser Branche, und bündeln Sie die Kräfte, stärken Sie 

die Eigenverantwortung, und unterstützen Sie dort punk-
tuell, wo Not besteht. Und zuletzt sind es verschiedene 

Institutionen wie auch private Stiftungen, die Unterstüt-
zungen und auch Gelder für solche Notlagen sprechen.  

Holzinger-Loretz: Ich spreche gerne auch zu diesem 

Punkt Aktionsplan «Betreuende Angehörige». Ich finde 
es sehr wichtig, dass so ein Aktionsplan erarbeitet wird, 

denn die pflegenden und betreuenden Angehörigen leis-
ten eine Riesenarbeit, dies oft sieben Tage à 24 Stunden. 

Und ich glaube, wir müssen den Fokus vor allem auf 
Entlastungsangebote richten und weniger auf finanzielle 

Unterstützung. Wenn man so nahe an den Angehörigen 
oder mit den Angehörigen arbeitet, braucht es auch 

Pausen. Ich denke da, dass man vor allem auch Angebote 



484 6. Dezember 2021 

 
kreieren sollte oder den Institutionen helfen, solche 
Angebote zu kreieren, welche Tages- und Nachtstruktu-

ren anbieten können, Wochenendangebote haben und 
nicht nur Ferienbetten allein. Ich glaube, so können wir 

sehr viel machen im Bereich pflegende und betreuende 
Angehörige. Den Fokus der finanziellen Unterstützung 

oder den Rahmen, wenn man das überhaupt einführen 
will, sollte man sehr, sehr eng stecken und wirklich die 

Entlastungsangebote erhöhen und ausbauen. Wenn wir 
all diese Menschen, die zuhause betreut und begleitet 

und gepflegt werden, in Institutionen bringen müssten, 
hätten wir erstens das Personal nicht, zweitens die Insti-

tutionen nicht, und ich glaube, es täte gut, wenn wir 
kreative Lösungen zur Entlastung finden würden.  

Cahenzli-Philipp: Ich möchte in die gleiche Kerbe 
schlagen wie meine Vorrednerin und doch auch noch 

Kollege Mittner etwas entgegenhalten. Ich stelle grund-
sätzlich erfreut fest, dass das Thema «Betreuende Ange-

hörige» so prominent auf der politischen Agenda er-
scheint und das ist gut so, haben doch die betreuenden 

Angehörigen eine grosse Bedeutung für unser ganzes 
Gesundheitssystem, weil der demografisch bedingte 

Mehraufwand an Betreuung und Pflege rein durch insti-

tutionelle Angebote allein kaum mehr zu bewältigen sein 
wird, drohen doch in Zukunft die notwendigen personel-

len Ressourcen dafür zu fehlen. Obwohl, Zukunft ist 
wohl das falsche Wort. Das führt uns die aktuelle Lage 

doch schonungslos vor Augen. Was betreuende Angehö-
rige leisten, ist also nicht nur Privatsache, sondern eine 

unverzichtbare gesellschaftliche Leistung und ein wert-
voller Beitrag, der ganz konkret eben auch mithilft, das 

Gesundheitssystem zu entlasten, ja, gar auch Kosten 
einzusparen. Und daher muss tatsächlich die Frage ge-

stellt werden und die Frage diskutiert werden: Wie gehen 
wir als Gesellschaft mit der unbezahlten Care-Arbeit in 

Zukunft um? Im Entwicklungsschwerpunkt 6.2 sind 
richtige Ansätze dazu formuliert, dafür danke ich der 

Regierung, und ich danke für die Erarbeitung eines 
Bündner Aktionsplans. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Somit gehen wir 
weiter zu ES 6.3, Erfolgreiche Leistungserbringer im 

Gesundheitstourismus. Herr Kommissionspräsident. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Keine 

Bemerkung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 

der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regie-
rungspräsident? Wir kommen nun zu Regierungsziel 7, 

Eine bedürfnisgerechte Mobilität für den ganzen Kanton 
gewährleisten. ES 7.1, Attraktive und koordinierte Mobi-

lität. Herr Kommissionspräsident. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Keine 

Bemerkung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 
der Kommission? Ich sehe keine Wortmeldungen seitens 

der Kommission, und somit erteile ich Grossrat Loepfe 
das Wort. 

ES 7.1 Attraktive und koordinierte Mobilität  

Loepfe: Ich ergreife das Wort zum Regierungsziel 7 mit 

dem Titel «Eine bedürfnisgerechte Mobilität für den 
ganzen Kanton gewährleisten». Vorab, ich stehe hinter 

diesen Zielen, bin aber der Meinung, dass etwas hier 
fehlt. Ich spreche vom Stauumfahrungsproblem entlang 

der A13. Unser Rat hat sich dank unserem Ratskollegen 
Hefti bereits einmal mit diesem Problem in der Frage-

stunde des Grossen Rats in der Augustsession 2021 
auseinandergesetzt. Die Antwort von Regierungsrat 

Peyer war damals, gelinde gesagt, wenig hilfreich. Eine 
Diskussion konnte nicht stattfinden, und so erhielt das 

Problem nicht die meines Erachtens erforderliche Auf-
merksamkeit. Inzwischen ist das Stauumfahrungsprob-

lem mehrfach in die Medien gelangt. Die Gemeinde Bad 
Ragaz hat gar gedroht, die Autobahnausfahrt einseitig zu 

schliessen. Der politische Druck baut sich langsam, aber 
stetig weiter auf. Bis auf das Inaussichtstellen von dy-

namischen Temporeduktionsmassnahmen auf der A13 
haben aber weder der Kanton noch das ASTRA einen 

wirklich dienlichen Lösungsansatz präsentiert.  
Die Temporeduktionsmassnahmen sind gut, dienen aber 

nur dazu, den Einsetzpunkt des Staus zu verschieben. Sie 

sind aber wirkungslos, wenn der Stau da ist und der 
Umfahrungsverkehr die Dörfer erstickt. Wirkungsvoller 

wäre es, mit den unzähligen Ausweichsroutenempfeh-
lungen über die San Bernardino-Route aufzuhören, wenn 

ein bisschen Stau auf der Gotthardroute auftritt. Diese 
Ausweichroutenempfehlung wird selbst dann ausgesen-

det, wenn der Verkehr auf der A13 bereits zusammenge-
brochen ist. Ebenso wirkungsvoll wären temporäre 

Pförtneranlagen an den kritischen Ausfahrtrouten aufzu-
stellen, um dem kommunalen und regionalen Verkehr 

zumindest phasenweise Zirkulationsmöglichkeiten zu 
bieten. Wenn sich die Kantonspolizei, das Tiefbauamt 

und das ASTRA mit legalistischen Argumenten gegen 
solche Massnahmenvorschläge aussprechen und keine 

wirklichen Alternativen anbieten, so haben sie keinen 
Beitrag zur Lösung des Problems geleistet. Das Problem 

wird nämlich laufend grösser, und mittlerweile sind nicht 
nur die Dörfer entlang der A13 betroffen, es dehnt sich 

auch in Richtung Lenzerheide aus, weil die Julierstrecke 
dann schneller darüber zu erreichen ist als über Thusis.  

Wenn die Bündner Regierung nun davon ausgeht, dass 
die Pandemie und die Zwischensaison den Druck aus 

dem Kessel nehmen, dann hat sie sich womöglich geirrt. 
Die Gemeinden entlang der A13-Achse von Thusis bis 

Sargans treffen sich noch diesen Monat unter der Füh-
rung der Regionen, um ihre Forderungen und Massnah-

men miteinander abzustimmen und die Regierung von 
Graubünden, St. Gallen und das ASTRA damit zu kon-

frontieren. Erste Zeichen, dass die Zeit des Nichtwahr-

nehmens des Problems durch die Bündner Regierung zu 
Ende geht, ist ein Brief, den die betroffenen Gemeinden 

kürzlich erhalten haben. Dieser Brief ist gemeinsam vom 
Kommandanten der Kantonspolizei, vom Kantonsinge-

nieur und vom stellvertretenden Direktor des ASTRA 
unterschrieben und lädt die betroffenen Gemeinden zur 

Aussprache ein. Das ist zwar gut und stimmt hoffnungs-
froh, Problemlösungsansätze werden aber noch nicht 

offeriert.  
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Diese Ausführungen mögen Ihnen zeigen, dass es sich 
um ein Problem handelt, welches einen Willen zur Lö-

sung und wirkungsvolle Massnahmen braucht. Politi-
scher Wille und Ansätze zu wirkungsvollen Massnah-

men hätte die Regierung im Rahmen des Jahrespro-
gramms und des Regierungsziels sieben zeigen können. 

Ich bedaure, dass sie das nicht getan hat. Wie gesagt, der 
Druck im Kessel ist am Steigen und die Regierung wird 

handeln müssen. Oder wie ich bereits einmal Regie-
rungsrat Peyer persönlich gesagt habe: Die Frage ist 

nicht, ob die Regierung sich bewegt, sondern wann sie 
sich bewegt. Ich danke der Regierung im Voraus, wenn 

sie sich bewegt und wenn sie sich schneller bewegt. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Regierungsrat Peyer, 

Sie haben das Wort. 

Regierungsrat Peyer: Ich danke Grossrat Loepfe für 

seine mahnenden Worte, dass wir uns schneller bewegen 
sollen. Dann kommen wir vielleicht nicht in den Stau. 

Fakt ist einfach, dass er mir tatsächlich einmal schon 
zwischen Tür und Angel gesagt hat, dass da ein Problem 

bestehe. Fakt ist aber auch, dass die Kapo schon vorher 
beschlossen hat, mit diesem besagten Brief alle Partne-

rinnen und Partner an einen Tisch zu bringen. Fakt wird 

aber auch sein, und das gebe ich hier schon zu Protokoll, 
und das weiss Grossrat Loepfe wohl ganz genau, dass es 

nicht einfach sein wird, eine Lösung zu finden. Sie haben 
zunehmenden Verkehr und mit zunehmendem Verkehr 

haben Sie mehr Stau. Und es wird nicht möglich sein, 
das irgendwie technisch oder personell zu lösen, so, dass 

der Umfahrungsverkehr nicht mehr stattfinden wird 
durch die besagten Dörfer. Dazu haben wir weder die 

personellen Kapazitäten, um im Ereignisfall irgendwie 
Leute dort vor Ort zu haben, um den Verkehr zu sortie-

ren, um auszufiltern, wer in das besagte Dorf muss und 
wer nur umfahren will. Und diese Tendenz wird zuneh-

men. Vielleicht wird früher oder später die Strasse aus-
gebaut, der Tunnel auf vier Spuren erweitert. Ob wir das 

hier noch erleben, wage ich zu bezweifeln. Aber wir 
werden es sehen. 

Zusammengefasst heisst das, wir sind bestrebt, mögliche 
Lösungen zu diskutieren. Aber ich warne hier jetzt schon 

davor, allzu grosse Erwartungen zu haben. Das ist, glau-
be ich, allen bekannt, die sich mit der Thematik beschäf-

tigen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir beraten nun 

ES 7.2, Angebotsausbau auf den wichtigsten öV-Linien 
im Kanton. Herr Kommissionspräsident. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Keine 
Bemerkung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 
der Kommission? Allgemeine Diskussion? Grond cus-

glier Epp, el ha il pled. 

 

ES 7.2 Angebotsausbau auf den wichtigsten öV-

Linien im Kanton  

Epp: Ich habe einen allgemeinen Wunsch, wie eingangs 
bereits kurz angedeutet zum öV im Kanton Graubünden. 

Regierungspräsident Cavigelli hat bei der Eintretensde-
batte bereits ein wenig darauf hingewiesen. Ich möchte 

hier dennoch erwähnen, dass die stetige Erweiterung und 
Verbesserung des öV-Angebots in unserem Kanton, sei 

dies in Richtung Zürich oder in Richtung den Regionen, 
unerlässlich und von grosser Wichtigkeit ist. Nebst der 

Umsetzung des Halbstundentakts auf den wichtigsten 
öV-Linien möchte ich ausführen, dass für eine vermehrte 

Nutzung des öVs auch das Angebot des Fahrplans bezie-
hungsweise die künftige Fahrplananpassung, sei dies von 

den Regionen in Richtung Stadtzentrum Chur oder vom 
Zentrum in Richtung Regionen, von grosser Bedeutung 

ist. Hier darf es zwischen den verschiedenen Regionen 
keine Benachteiligungen geben, und für die Benutzenden 

soll das Angebot zum heutigen Stand nicht unattraktiver 
werden. Gerade eine umsteigfreie Erschliessung der 

Regionen mit dem Stadtzentrum Chur sollte auch künftig 
in allen Regionen gewährleistet sein.  

von Ballmoos: Ich habe eine Frage, nach welchen Krite-

rien wichtig, sehr wichtig, unwichtig oder vernachlässig-
bar eingeteilt wird, weil wie wir gehört haben, ist die 

Wichtigkeit einer öV-Verbindung immer sehr subjektiv. 

Rüegg: Ich spreche ebenfalls zum ES 7.2, Angebotsaus-

bau auf den wichtigsten öV-Linien des Kantons. Kollege 
Crameri und Kollege Epp haben das angesprochen. 

Regierungspräsident Cavigelli hat erste Ausführungen 
dazu gemacht. Gerne hake ich hier noch einmal nach. Es 

ist für mich nicht ganz nachvollziehbar, dass zu diesem 
Entwicklungsschwerpunkt überhaupt keine Jahresziele 

gesteckt wurden, denn in der Antwort zu meiner Frage in 
der Augustsession und in den heute im Eintreten ge-

machten Ausführungen ist nicht nur aus meiner Sicht 
grosses Potenzial für die Formulierung von realistischen 

Zielen für die rasche und dringend notwendige Umset-
zung des Halbstundentaktes vorhanden. Weshalb hat 

man trotzdem gänzlich auf Formulierung von Zielen 
verzichtet? Weshalb kann die vorhandene und in der 

Augustantwort erwähnte Priorisierung einzelner Stre-
cken nicht verbindlich kommuniziert werden? Spielt 

man hier auf Zeit? In Verbindung zu ES 7.1, Schaffung 
tariflicher Anreize zum Umsteigen auf den öffentlichen 

Verkehr in Graubünden, würde ein gleichzeitiger Ange-
botsausbau durchaus schon für 2022 Sinn machen. Für 

ergänzende Antworten zu den gemachten Ausführungen 
bin ich dankbar.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich sehe keine weite-
ren Wortmeldungen und frage die Regierung an, wer 

diese Fragen beantwortet. Es ist Regierungspräsident 

Cavigelli. 

Regierungspräsident Cavigelli: Ja, danke für das Wort. 

Danke auch für die Wortmeldungen an die Grossräte 
Epp, von Ballmoos und Rüegg. Es ist, wie im Eintreten 

bereits dargelegt, ein sehr sehr wichtiges Anliegen der 
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Regierung, den Fahrplan auszubauen, nicht nur anzupas-
sen, sondern die Angebote auszubauen. In erster Linie 

sollen die regionalen Zentren auf der Basis von Konzep-
ten halbstündig versorgt werden. Man kann diese Kon-

zepte auch studieren. Sie heissen «Retica 30», «Retica 
30+». Es braucht dafür zusätzliche Infrastrukturmass-

nahmen, d. h. konkret Doppelspurabschnitte. Die sind 
auch fortlaufend geplant worden, zum Teil realisiert 

worden. Es braucht dazu neues Rollmaterial. Ich habe 
darauf hingewiesen. Wir haben rund eine halbe Milliarde 

Franken investiert respektive Kredit gesprochen, fix 
gesprochen für die Anschaffung von Rollmaterial. Es 

dürfte also wohl niemand in diesem Saal ernsthaft zwei-
feln, dass wir Züge bestellen und nicht fahren wollen. 

Ich habe aber auch darauf hingewiesen, dass wir erhebli-
che Schwierigkeiten haben, nur schon um ein minimales 

Angebot, wie es während Corona-Zeiten gepflegt wor-
den ist, einigermassen finanziell vertreten zu können. 

Und trotzdem haben wir damals unter Corona-Zeiten 
daran festgehalten, mindestens stündlich die Zugsver-

bindungen aufrecht erhalten zu wollen, um eine minima-
le öV-Versorgung zu offerieren, obwohl vielfach darauf 

hingewiesen worden ist, man sollte den öV gar nicht 

benutzen. Damit ist letztlich eigentlich halt das eingetre-
ten, was eintreten musste: Die Nutzerzahlen gingen 

zurück. Die Erträge, sie sind gesunken. Ich muss mich 
wiederholen, weil es halt einfach nochmals gefragt wor-

den ist: Um 30 Prozent im Vergleich zu 2019. Das ist 
ganz erheblich. Und wir haben selber einen zweistelligen 

Millionenbetrag zusätzlich einstellen müssen zur Defi-
zitdeckung, zur Verlustdeckung als Kanton. Und Sie 

wissen, dass weitere Verlustdeckungen und die höheren 
Verlustdeckungen im Verhältnis 80 zu 20 ja letztlich der 

Bund übernimmt. Also man muss hier einfach auch ein 
bisschen Mass halten, wenn man Unsicherheit hat, wenn 

man die Nachfrage mindestens so, wie wir es hoffen, für 
den Moment nicht hat. 

Jetzt, die Fahrplanangebote, sie werden jährlich definiert, 
jeweils auf Dezember des Vorjahres dann in Kraft ge-

setzt. Und ich habe auch schon darauf hingewiesen, dass 
es unser Bestreben ist, im Dezember 2022 für den Fahr-

plan 2023 das Fahrplanangebot auszubauen. Wie wir das 
tun, können wir zurzeit einfach noch nicht mit Sicherheit 

sagen, weil wir es ja auch nicht alleine bezahlen. Den 
regionalen Personenverkehr bezahlt zu 80 Prozent der 

Bund, zu 20 Prozent der Kanton. Sie können sich gut 
vorstellen, dass, wer 80 Prozent bezahlt, auch irgendwie 

noch ein Wörtchen mitreden will. Die Kriterien, die 
dabei angewendet werden, sind natürlich unterschiedlich. 

Letztlich können wir sie aber, ein Outlook gewissermas-
sen auf die Totalrevision des Gesetzes über den öffentli-

chen Verkehr, die Kriterien können Sie dann letztlich in 

diesem Rat auch kräftig mitbestimmen und damit letzt-
lich auch fordern und definieren, was die Bündner Be-

völkerung bekommen soll, wenn wir diese Totalrevision, 
Gesetz über den öffentlichen Verkehr, im August 2022 

voraussichtlich in diesem Rat debattieren. Vorgesehen 
ist, ungefähr in diese Stossrichtung zu gehen, dass man 

natürlich eine Grundversorgung für die Bündner Bevöl-
kerung überhaupt sicherstellen will. Es ist auch ein per-

sönliches Anliegen von mir, dass man dabei nicht allzu 
sehr Kosten-Nutzen-Überlegungen anstellen soll, son-

dern dass man einfach einen Anspruch haben darf als 
Bündnerinnen, als Bündner, den öffentlichen Verkehr 

grundsätzlich nutzen zu können. Wenn man dann aller-
dings über diese Bedürfnisse hinaus als Region, als 

Gemeinde Angebote fahren will, die sich dann Kosten-
Nutzen-seitig überhaupt nicht rechnen lassen, dann muss 

man sich überlegen, ob man vielleicht die Gemeinde 
oder wer auch immer an der Mitfinanzierung des Defi-

zits beteiligen kann. Das sind Fragen, die man sich über-
legen muss. Die sind im öV-System nicht fremd, über-

haupt nicht fremd. Aber sie brauchen eine, sage ich 
einmal so, Kriterienunterlegung, die man politisch auch 

entscheiden muss. Ich bitte Sie also, zuzuwarten und 
dann diese Priorisierung dann allfällig auch als gesetzge-

bende Behörde, als Grosser Rat, mitzugestalten. Verges-
sen Sie aber auch dabei bitte nicht, dass das immer auch 

mit Preisschildern zu versehen ist und die finanziellen 
Mittel halt auch im öffentlichen Verkehr nicht unendlich 

sind. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Als Nächstes beraten 

wir nun das Regierungsziel 8, Dem Klimawandel und 
den Naturgefahren adäquat begegnen und Klimaschutz 

betreiben. ES 8.1, Verbesserter Schutz vor Naturgefah-

ren. Herr Kommissionspräsident. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Nessuna 

osservazione. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grazie. Weitere Mit-

glieder der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr 
Regierungspräsident? ES 8.2, Ausbau erneuerbarer 

Energien. Herr Kommissionspräsident. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Nessuna 

osservazione. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 

der Kommission? Grossrat Wilhelm, Sie haben das 
Wort. 

ES 8.2 Ausbau erneuerbarer Energien  

Wilhelm: Ich möchte mich nur kurz zu diesem Punkt 

äussern. Im Oktober haben wir ja den Aktionsplan 
«Green Deal für Graubünden» auf den Weg gebracht, 

um die Treibhausgasemissionen bis 2050 auf Netto-Null 
zu reduzieren. Und es war schön zu sehen und zu lesen, 

dass bereits ab laufendem Dezember die Förderbeiträge 
für Gebäudesanierungen sowie für den Ersatz von beste-

henden Elektroöl- und Gasheizungen erhöht wurden. Das 
ist erfreulich und es hilft nicht nur dem Klima, sondern 

auch dem Bündner Gewerbe. Und ich habe es ja einlei-
tend gesagt, uns, mir ist wichtig, dass wir den Schwung 

beibehalten, dass wir hier am Ball bleiben, und ich 
möchte eigentlich auf zwei Dinge besonders eingehen, 

zwei Punkte besonders betonen. Und zwar, auf der einen 
Seite finde ich es wichtig, dass wir in den nun anstehen-

den Entscheiden nicht beginnen, unterschiedliche erneu-

erbare Energien gegeneinander auszuspielen. Es ist klar 
und richtig und wichtig, und die Regierung hat das be-
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reits auch angetönt, wir brauchen, oder nicht nur ange-
tönt, auch vorgelebt, wir brauchen eine Zukunftsstrategie 

für den Wasserkraftkanton Graubünden. Aber es ist eben 
ebenso wichtig, dass wir offene Türen haben für den 

Sonnenkanton Graubünden, und vermutlich brauchen 
wir eben auch eine Vorstellung davon, wie wir mit der 

Windenergie umgehen werden. Und ich glaube, wir 
dürfen, das ist der zweite Punkt, auch nicht Gefahr lau-

fen, jetzt, nachdem wir die Förderbeiträge in einem 
ersten Schritt erhöht haben, bis zur zweiten Etappe des 

Green Deals, die ja geplant ist bis 2023, den Faden ir-
gendwie verlieren und in der Zwischenzeit aufhören, 

auch kleinere, aber durchaus wichtigere Reformen her-
auszuschieben oder die nicht anzugehen. Ich glaube, wir 

müssen da aufmerksam sein, dass wir auch auf gesetzli-
cher Ebene versuchen, «Quick Wins» zu realisieren, so, 

wie wir es jetzt bei den Förderbeiträgen gemacht haben 
und z. B. einfach zu behebende gesetzliche Hürden vor-

zeitig abbauen, wo immer das natürlich möglich und wo 
es natürlich auch sinnvoll ist. Ich glaube, es ist auch da 

wichtig, schnell realisierbare Schritte zu tun, damit eben 
der Weg für zukunftsgerichtete Investitionen frei wird. 

Ich rede jetzt ganz konkret beispielsweise etwa von 

Hürden, die bei der Realisierung von Wärmeverbundslö-
sungen mit dem heutigen Gesetz teilweise noch beste-

hen. Und vielleicht merken Sie es jetzt auch, das Ganze 
hier ist viel weniger eine Frage, sondern es ist vielmehr 

auch ein aufmunternder Appell, einerseits an die Regie-
rung und an die Verwaltung, aber natürlich auch an uns. 

Und deswegen ist es auch eine herzliche Einladung zur 
Unterzeichnung unseres überparteilichen Auftrags be-

treffend rascher Abbau von regulatorischen Hürden beim 
Förderprogramm im Bereich von Wärmeerzeugungsan-

lagen. Er wurde vor Kurzem hochgeladen.  

Buchli-Mannhart: Ich spreche zum ES 8.2, Ausbau 

erneuerbarer Energien, und zwar zur Massnahme «Erhö-
hung der Speicherkapazitäten für Elektrizität». Das 

Projekt Pumpspeicherkraftwerk Lago Bianco im oberen 
Puschlav wäre gemäss Meinung von Experten wie ge-

schaffen für die Speicherung von Wind und Sonnenener-
gie. Hier meine Frage: Teilt die Regierung diese Ansicht, 

und wenn ja, was können wir als Kanton Graubünden 
tun, damit dieses Projekt ein wichtiger Teil der Energie-

wende wird? Danke für die Beantwortung meiner Frage. 

Jochum: Anch'io parlo a riguardo del punto 8.2, 

Ampliamento energie da fonte rinnovabile e più preci-
samente anche sulla misura «pianificazione energetica 

cantonale». Unter Aufbau einer kantonalen Energiepla-
nung ist zu lesen: Gemäss Art. 10 Abs. 1 des nationalen 

Energiegesetzes werden die Kantone verpflichtet, sämt-
liche für Wasserkraftnutzung geeignete Gewässerstre-

cken auszuscheiden und richtplanerisch festzulegen. Es 

tönt sehr zuversichtlich für die Stromproduktion aus 
einheimischer Wasserkraft. Aber wir können festhalten, 

dass im Kanton viele Gewässer bereits genutzt sind.  
Zweitens: Weitere Gewässer könnten genutzt werden, 

deren Nutzung muss aber mit grosser Opposition seitens 
Umweltschutzorganisationen rechnen. Projekte werden 

deshalb kaum ausgearbeitet. Es muss mit jahrelangen, 
juristischen Verfahren gerechnet werden. Dies kostet viel 

personelle und finanzielle Ressourcen. Wer macht da 
schon den ersten Schritt.  

Drittens: Ich frage mich, macht ein Richtplan unter den 
gegebenen Voraussetzungen Sinn oder wird dieser von 

den Gegnern der Wasserkraft dazu missbraucht, Gewäs-
ser eben nicht nutzen zu lassen?  

Zur Massnahme «Erhöhung Solarstromproduktion im 
Winter» und Massnahme «Erhöhung Speicherkapazität 

für Elektrizität»: Unter Erläuterungen zur ersten Mass-
nahme können wir lesen: Die Solarstromproduktion ist 

im neuen Energiegesetz bereits enthalten. Die Förderun-
gen laufen, und die ersten Erfahrungen sind positiv. Nur 

damit lösen wir das Problem Energieversorgungssicher-
heit nicht. Wir haben in der Schweiz noch vier AKW-

Blöcke, die abgestellt werden sollten. Das sind rund 
2700 Megawatt, die im Winter 24 Stunden pro Tag pro-

duzieren. Photovoltaik ist soweit gut, und ich kann das 
auch unterstützen. Die Anlagen produzieren rund 1000 

bis 1500 Stunden pro Jahr, wenn sie an sehr gut expo-
nierten Stellen installiert werden. Das Jahr hat aber 7560 

Stunden. Die PV-Anlagen produzieren vorwiegend im 
Sommer. Wir brauchen den Strom mehrheitlich im Win-

ter und auch wenn die Sonne nicht scheint. Das bedeutet, 

dass wir rund sechs Mal mehr installierte Leistung brau-
chen als bei den AKWs. Und wenn wir das Sommer-

/Winterverhältnis anschauen, dann brauchen wir noch-
mals Faktor drei dazu und darüber hinaus auch noch 

genügend Speicherkapazität. 
Stimati membri del Governo, io dico sì al fotovoltaico, 

ma allo stesso tempo dico che ciò non basta. Sia a livello 
cantonale che federale abbiamo bisogno di uno sforzo 

maggiore, ci serve più produzione di energia elettrica e 
ci serve maggiore capacità di conguaglio tra produzione 

e consumo. In caso contrario la Strategia energetica 2050 
del Consiglio federale non potrà essere realizzata. Dal 

momento che verranno però dismesse le centrali esis-
tenti, e ciò accadrà anche nei Paesi che confinano con la 

Svizzera, la sicurezza dell'approvvigionamento di ener-
gia elettrica nel nostro Paese non sarà più garantita. Non 

devo entrare in merito e in materia di ciò che questo 
comporterebbe. Ognuno di noi se lo può ben immagina-

re. Chiedo al Governo di voler tener conto di quanto 
appena esposto. Grazie per l'attenzione. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grossrat Buchli hatte 
eine Frage gestellt. Ich nehme an, dass diese durch Re-

gierungspräsident Cavigelli beantwortet wird. 

Regierungspräsident Cavigelli: Ja, ich danke für das 

Wort. Ich möchte aber zuerst noch etwas sagen zum 
Werbespruch von Grossrat Wilhelm für seinen Vorstoss. 

Ich bin gespannt, wie er aussieht. Wärmeverbundslösun-
gen sind in der Tat natürlich etwas Wichtiges. Sie haben 

mehr mit Wärmeproduktion als mit Elektrizitätsproduk-

tion zu tun, hängen aber natürlich miteinander zusam-
men, und es ist sicherlich eine Stossrichtung, die zu-

kunftsträchtig ist, die Wärmeverbundsthemen anzu-
schauen. 

Mit Blick auf die Frage Pumpspeicherwerk Lago Bianco 
von Grossrat Buchli: Was braucht es, damit das Pump-

speicherwerkprojekt weitere Fortschritte macht? Festzu-
halten ist einmal, wo wir stehen. Wir stehen dort, dass 
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die Gesellschaft, die projektierende Gesellschaft, eine 
Rahmenkonzessionsbewilligung bekommen hat. Die 

wichtigsten Bewilligungsthemen sind genehmigt. Die 
Gesellschaft hat also Eckpfeiler gesetzt, aber noch ge-

wisse Themen offengelassen, die einer Verfeinerung, 
einer Vertiefung bedürfen, und die letztlich auch noch-

mals einer weiteren Genehmigungsrunde bedürfen. Man 
hat dies aus gesellschaftlicher Sicht wohl deshalb ge-

macht, weil man gewisse Arbeiten abschliessen konnte, 
einmal einen Pflock einschlagen möchte, aber auch 

gesehen hat, dass eine weitere Vertiefung, Stand heute, 
sich nicht lohnt, weil es Kosten sind, die entstehen, und 

auf der anderen Seite die Aussicht, dass man das Werk 
dann letztlich realisieren und auch scharfstellen kann, 

zurzeit nicht günstig sind. Weshalb sind sie nicht güns-
tig? Letztlich aus betriebswirtschaftlicher Sicht, weil ein 

Pumpspeicherwerk zurzeit im Marketing, im Strom-
marktdesign letztlich, sagen wir mal, zurzeit nicht gut 

aufgestellt ist. Deshalb sind auch die anderen Pumpspei-
cherwerke, Linth-Limmern, und das erst neu ans Netz 

gegangene, noch grössere Werk im Wallis, letztlich mit 
grossem betriebswirtschaftlichem Fragezeichen verse-

hen. Was bräuchte es? Das ist eine ein bisschen hypothe-

tische Frage. In erster Linie müsste man das mit Sicher-
heit auch das Unternehmen selber fragen, das die Projek-

tierungsarbeit macht. Aus einer politischen Sicht, Rah-
menbedingungen, Strommarktdesign. Es bräuchte letzt-

lich eine Entschädigung für den Pumpspeicherwerkbe-
treiber, für die Vorhalteleistungen, die er erbringt, wenn 

er die Energie respektive die Maschinen tatsächlich nicht 
laufen lassen kann und trotzdem eigentlich zur Verfü-

gung steht, wenn Überschussenergie zur Verfügung 
steht, um diese dann zu verpumpen und die Wassermen-

gen in höhere Stauseen zu bringen, um sie dort wiede-
rum als Batterie zu lagern. Früher war dieses Modell 

gewissermassen dem Marktdesign geschuldet und die 
Aussicht, dass so etwas rentabel war, war gegeben. Heu-

te mit anderen Einsätzen von anderen Energieträgern ist 
dieses Modell mindestens zurzeit in der Schweiz wahr-

scheinlich kein «Business Case». Aber das müssten wir 
vielleicht einmal bilateral vertiefen. Ich glaube nicht, 

dass es jetzt die Sache ist, hier für alle zu erklären, was 
z. B. der Unterschied zwischen einem Pumpspeicher-

werk und einem normalen Speicherwerk ist, welchen 
Einfluss die Photovoltaikaufbauten und -zubauten haben 

und andere Themen. Man kann es kurzfassen: Wenn die 
Pumpspeicherwerke wieder ein «Business Case» werden 

würden, so hätte die projektierende Repower natürlich 
einen erheblichen zeitlichen Vorsprung, weil sie wich-

tigste Aufgaben schon erledigt und gewissermassen 
genehmigt im Kasten hat. 

Mit Blick auf Grossrat Jochum: Es ist eine konkrete 

Frage gewesen mit Blick auf die Energieplanung respek-
tive Energierichtplanung. Wir müssen diese Energie-

richtplanung machen mit Blick auf sogenannte positive 
Standorte, also dort, wo Potenzial für die Wasserkraft-

stromerzeugung noch vorhanden ist. Die Frage ist auch 
die, ob man das ausdehnen will und sagen will, wo es 

dann auch ganz sicher keine hat, also gewissermassen im 
Ampelsystem rot, orange oder grün. Zurzeit sind wir 

dabei, unter der Federführung allerdings des Volkswirt-
schaftsdepartements respektive des Amts für Raument-

wicklung, diese Richtplanung, zusammen natürlich mit 
meiner Fachstelle, Amt für Energie und Verkehr, eine 

positive und negative Standortplanung zu realisieren. 
Was es bringt? Die Frage ist berechtigt. Allerdings ir-

gendwie nicht ganz nötig, weil wir es machen müssen. 
Es ist ein gesetzlicher Auftrag des Bundesgesetzgebers, 

dass man das feststellen muss. In der Tat ist es dann 
schlussendlich dann wohl nicht überraschend, wenn 

nicht wahnsinnig viel zusätzliches neues Potenzial fest-
gestellt wird über diese Richtplan-, sagen wir, -aufgabe, 

weil wir naturgemäss erstens einmal schon viel verbaute 
Gebiete haben, viel genutzte Gebiete haben, und zum 

Zweiten natürlich auf der Richtplanebene die Vertiefung, 
die letztlich notwendig ist, um für einen Unternehmer 

oder eine Unternehmung einen «Business Case» darzu-
stellen, diese Vertiefung kann man auf der Richtplane-

bene natürlich auch nicht zum Voraus herstellen. Es gibt 
da verschieden Themen, die das nicht ganz leichtma-

chen. Widerstand der Umweltorganisationen habe ich 
irgendwie als Stichwort vermerkt. Ich kann das zurzeit 

nicht ganz richtig platzieren im Zusammenhang mit der 
Richtplanung Wasserkraft. Wir versuchen eigentlich, die 

Themen mit den Fachbehörden der Planung, mit den 

Fachbehörden der Energie, der Verwaltung, der Regie-
rung zu erfüllen, treten dann auch in einen Diskurs mit 

den jeweiligen interessierten Kreisen, somit auch mit der 
Industrie, auch mit den Umweltorganisationen, und 

versuchen so dieser Richtplanung Wasserkraft ein gutes 
Fundament zu verleihen. Zurzeit stelle ich dort fest, dass 

man eigentlich recht gut miteinander sprechen kann und 
die Arbeiten recht gut voranschreiten. 

Mit Blick auf den Themenpunkt Photovoltaikstrom, der 
letztlich nicht die gleichen Qualitäten hat wie Wasser-

kraft oder die Kernkraft, da sind wir uns eigentlich schon 
einig, aber letztlich ist das die Aufgabenstellung, die wir 

haben, dass wir die Wasserkraft haben, wenig Zubaupo-
tenzial haben, dass wir recht günstige Photovoltaik-

stromproduktionsvoraussetzungen haben im Berggebiet, 
dieses Potenzial sicherlich noch nicht ausgenutzt haben, 

aber noch genau definieren müssen, wie wir es haben 
wollen. Zurzeit sind wir sehr stark darauf ausgerichtet, 

dass wir sagen, Photovoltaikanlagen im besiedelten 
Gebiet, im bereits belasteten Gebiet, und grundsätzlich 

kritisch gegenüber Freiflächenanlagen. Ja, eine schwei-
zerische Aufgabe, wo wir einfach unseren Beitrag leisten 

wollen. Ich nehme das einfach mal so zur Kenntnis, die 
kritischen Bemerkungen im Prinzip zum Stand der Ener-

giestrategie 2050 des Bundes, auch des Kantons. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir beraten noch ES 

8.3, Klimaschutz in der Landwirtschaft. Herr Kommissi-
onspräsident. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Keine 

Bemerkung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 

der Kommission? Allgemeine Diskussion? Grossrat Loi. 
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ES 8.3 Klimaschutz in der Landwirtschaft  

Loi: Bei 8.3 und den folgenden Punkten, wenn ich da 

vorgreifen darf, geht es generell um die Landwirtschaft, 
die Regierungsziele 9.1, dann weiter 9.2 usw. Es ist 

richtig, dass man die Landwirtschaft fördert und dass 
man sie auch fordert beziehungsweise Forderungen 

stellt. Die Landwirtschaft wird sehr grosszügig entschä-
digt, und das ist korrekt, dass sie sich kümmert als so 

genannte Landschaftsgärtner ihre Aufgaben nebst der 
landwirtschaftlichen Produktion wahr zu nehmen für die 

Öffentlichkeit. Tatsache ist aber auch, dass unzählige 
Landwirte, und ich habe mit sehr vielen zu tun, masslos 

überfordert sind mit den administrativen Aufgaben, die 
sie zu erfüllen haben, und mit den laufenden Forderun-

gen auch im Zusammenhang mit den Raumplanungsän-
derungen, mit Gewässerraumausscheidungen, mit Natur-

schutzauflagen. Sie brauchen da mehr Unterstützung. 
Und ich denke, wir müssen uns alle bewusst sein, dass 

wir die Arbeit der Landwirtschaft ein bisschen mehr 
schätzen sollten, beziehungsweise dafür sorgen, dass sie 

geschätzt wird in der breiten Bevölkerung, die eigentlich 
in der Mehrzahl nichts mit der Landwirtschaft zu tun hat, 

und sämtliche Ämter sollte man anhalten, oder ich bitte 

sämtliche Ämter, dafür zu sorgen, dass man diejenigen 
unterstützt und sie nicht intellektuell und administrativ 

überfordert. Weil es gibt zahlreiche Bauern, die drehen 
wirklich am letzten Rad, die sind verzweifelt und wissen 

nicht mehr ein und aus. Also, es ist richtig, wir müssen 
die Landwirtschaft fördern, wir dürfen auch Forderungen 

stellen, das ist berechtigt, aber wir dürfen das Boot nicht 
überladen und müssen entsprechend unterstützend wir-

ken seitens der Verwaltung und der Regierung.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich sehe keine weite-
ren Wortmeldungen und schliesse die Sitzung für heute. 

Ich freue mich, Sie dann morgen um 8.15 Uhr wiederum 
hier begrüssen zu dürfen. Bella saira, buona serata, schö-

nen Abend. 
 

 
 

 
Schluss der Sitzung: 18.00 Uhr 

 
 

 
 

Es sind keine Vorstösse eingegangen. 
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Standespräsidentin Zanetti (Sent): Guten Morgen, bun 

di, buongiorno. Stimadas grond cusglieras, stimads 
grond cusgliers, Tils das-ch eu giavüschar da tour plaz-

za? Darf ich Sie bitten, Platz zu nehmen, damit wir mit 
der Beratung fortfahren können? Besten Dank. Wir 

fahren weiter mit dem Regierungsziel 9, Den Stellenwert 
der einzigartigen Alpin- und Kulturlandschaft und die 

Biodiversität erhalten. Herr Kommissionspräsident. 

Jahresprogramm 2022 und Budget 2022 des Kantons 

Graubünden (Budget-Botschaft 2022) (Fortsetzung)  

Jahresprogramm 2022 (Budget-Botschaft 2022, 

S. 19 ff.) (Fortsetzung) 

Detailberatung (Fortsetzung)  

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Innan-
zitutto buongiorno. Guten Morgen auch meinerseits. 

Come abbiamo già proceduto ieri, in qualità di presiden-
te della Commissione io non interverrò per ogni singolo 

punto. Quindi anche in questo caso. Keine Bemerkung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 

der Kommission? Grond cusglier Müller, El ha il pled. 

ES 9.1 Biodiversitätsstrategie Graubünden  

Müller (Susch): Ich spreche zum Punkt 9.1, da steht auch 

bei kantonale Biodiversitätsmonitorings, Erarbeitung 
einer Biodiversitätsstrategie, Entwicklung einer Bio-

diversitätsplattform, Biodiversitätsstrategie usw. Ich 
möchte von Herrn Regierungsrat wissen: Was ist das 

ganz genau? Es tönt nach einem administrativen Mons-
ter, nach Bürokratie, nach zusätzlichem Aufwand für die 

Landwirtschaft, und da spreche ich ins gleiche Horn wie 
gestern Kollege Bruno Loi. Ich bitte Sie einfach darum, 

dass Sie die Administration für die Landwirtschaft nicht 

aufblähen. Es wird immer schwieriger, Landwirtschaft 

aus dem Büro zu betreiben und nicht mehr auf dem Feld. 
Ja, das sind meine Fragen.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich sehe keine weite-
ren Wortmeldungen, und somit erteile ich Regierungsrat 

Parolini das Wort. 

Regierungsrat Parolini: Ich habe die Worte von Grossrat 

Müller gehört, und ich nehme sie ernst, und wir werden 
versuchen, daraus kein Bürokratiemonster entstehen zu 

lassen. Aber ich mache jetzt gerne ein paar Ausführun-
gen zum Projekt an sich. Warum eine Biodiversitätsstra-

tegie Graubünden? Die Auswertung der nationalen Mo-
nitoringprogramme und der roten Liste durch Bund und 

Kanton zeigen, dass die Biodiversitätsentwicklung ge-
samtschweizerisch nach wie vor negativ verläuft. Für 

Graubünden sieht die Entwicklung dank der Grösse des 
Kantons und des hohen Anteils an Flächen mit keiner 

oder höchstens einer extensiven Landnutzung zwar noch 
relativ günstig aus, aber auch wir müssen Anstrengungen 

unternehmen, um nur schon den jetzigen Zustand erhal-

ten zu können und in den Bereichen mit den grössten 
Defiziten, namentlich den Feuchtgebieten, im Rahmen 

der Möglichkeiten auch Gegensteuer geben zu können. 
Es ist ein erklärtes Ziel für den Strategieprozess, zusam-

men mit den wichtigsten Stakeholdern ein gemeinsames 
Sach- und Problemverständnis zu erarbeiten, darauf 

basierend ein breit abgestütztes Zukunftsbild zu entwi-
ckeln, den Handlungsbedarf gemeinsam zu definieren 

und Massnahmen festzulegen, die breit mitgetragen 
werden. Mit anderen Worten: Es geht nur gemeinsam 

und sicher nicht «top-down». 
Welche Massnahmen sieht die Regierung vor? Es geht 

um den Aufbau eines kantonalen Biodiversitätsmonito-
ring sowie einer massnahmenbezogenen Wirkungskon-

trolle, um die Erarbeitung einer Biodiversitätsstrategie 
Graubünden und eines Aktionsplans für die Förde-

rungsmassnahmen für Arten und Lebensräume, die Ent-
wicklung einer Plattform Biodiversitätsstrategie Grau-

bünden, Biodiversitätsstiftung und Information der Öf-
fentlichkeitsarbeit sowie Förderprogramme für Lebens-

räume und Arten. Aus dem Grundlagenbericht geht 
hervor, dass in Graubünden der grösste Handlungsbedarf 

bei Feuchtgebieten besteht. Im Vordergrund stehen hier 
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Massnahmen zur Erhaltung und Aufwertung bestehender 
Standorte und im Rahmen der Möglichkeiten auch die 

Neuschaffung von Feuchtbiotopen. Ebenfalls in diese 
Kategorie gehören die Gewässerrevitalisierungen. In 

allen anderen Lebensraumtypen geht es um die Erhal-
tung des Vorhandenen sowie die Optimierung der Mass-

nahmen und des Mitteleinsatzes. Es geht prioritär um 
mehr Qualität und nicht um Quantität. 

Welche Mitwirkungsmöglichkeiten bestehen für Interes-
sierte ausserhalb der kantonalen Verwaltung? In der 

Projektorganisation für das Projekt ist ein Stakeholderfo-
rum, eine Plattform Biodiversität vorgesehen. Diese 

richtet sich an Vertretende der Gemeinden, des Bündner 
Bauernverbandes, der Bündner Pärke, der Bündner Um-

weltschutzorganisationen, des kantonalen Fischereiver-
bands Graubünden, des Bündner Waldwirtschaftsver-

bands Selva, des Bündner kantonalen Patentjägerver-
bands, der Energiewirtschaft, der RhB, der Interessens-

vertreter des Tourismus, der Bergbahnen Graubünden 
usw. Und das ANU hat von der ZHAW, Center da Cap-

ricorns, eine Stakeholderanalyse erstellen lassen. Im 
Sommer 2022 wird eine breite, webbasierte Mitwir-

kungsmöglichkeit eröffnet, analog zur Anhörung zu den 

Biotopinventaren im Sommer 2018. Auftraggeberin ist 
dann die Regierung, Projektleitung das ANU, die ver-

schiedenen Gremien sind die Lenkungsgruppe, beste-
hend aus den Amtsleitern des ANU, des AWN, des 

ALG, des AJF, des ARE, des AWT, des AEV, HBA, 
TBA, Plantahof, sowie Projektleitung Aktionsplan Green 

Deal. Dann die Fachgruppe Biodiversität, bestehend aus 
Mitarbeitenden des ANU, AWN, ALG, AJF, ARE, TBA 

und Plantahof, und die Plattform Biodiversität mit allen 
wichtigen Stakeholdern. 

Und bezüglich den Terminen: Im Sommer sollen dann 
die Stakeholder involviert werden und es soll auch diese 

Stiftung errichtet werden. Die hat die Förderung der 
Biodiversität zum Zweck. Und die soll unabhängig, 

politisch, konfessionell unabhängig sein, keine Partei-
stellung, kein Status als USO. Sie soll die Projektakqui-

sition, Motivation, Beratung, Unterstützung lokaler und 
regionaler Projektträgerschaften vornehmen. Sie soll 

Support bieten im Bereich Projektentwicklung und Pro-
jektmanagement. Und sie soll Schnittstelle zwischen 

öffentlicher Hand und öffentlich-privaten Leistungser-
bringern für Aufwertungsprojekte sein. Im Stiftungsrat 

sollen, wenn möglich 13 regional gut vernetzte Fachper-
sonen, möglichst eine Persönlichkeit aus jeder Region, 

involviert sein. Und die Partner sollen diese Stakeholder 
sein. Wir sind am Anfang, das ist so. Und Sie sehen, 

welche Jahresziele wir uns da gesetzt haben. Und ich 
glaube, ich habe einige Ausführungen zu den Jahreszie-

len, die wir gesetzt haben, machen können. Aber noch-

mals: Ich nehme Ihre Befürchtung sehr ernst, und wir 
werden in engem Austausch mit dem ANU schauen, dass 

es kein Bürokratiemonster wird. Aber wir sind angehal-
ten, wie es auch auf schweizerischer Ebene eine Pflicht 

ist, uns mit der Biodiversität zu befassen, und dass wir 
vor allem bei den Flächen, die auch landwirtschaftliche 

Nutzungsflächen sind nicht «top-down» irgendetwas 
anstreben, sondern dass wir gemeinsam versuchen, einen 

Schritt weiterzukommen, dort, wo es angebracht ist. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grond cusglier Mül-
ler, El ha giavüschà amo üna giada il pled. 

Müller (Susch): Ich möchte mich zuerst für die Antwort 
bedanken, und dann habe ich noch eine kurze Nachfrage. 

Für diese Anhörungen ist es vorgesehen, begleitend 
öffentliche Anlässe zu machen, oder wird diese einfach 

in Form einer Vernehmlassung vor den Sommerferien 
zugesandt? 

Regierungsrat Parolini: Da kann ich Ihnen keine direkte 
Antwort geben. Aufgrund Ihrer Fragestellung gehe ich 

davon aus, dass Sie sich öffentliche Anlässe wünschen 
und nicht nur eine Anhörung vor den Sommerferien, 

während der Heuzeit. Also das heisst, Sie wollen einen 
seriösen Einbezug vor allem der Landwirtschaft, und ich 

werde darauf schauen, dass das so geschehen wird. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir beraten nun ES 

9.2, Verbesserung der landwirtschaftlichen Wertschöp-
fung in einer intakten Kulturlandschaft. Da der Kommis-

sionspräsident vorhin gesagt hat, er werde sich nicht zu 
Wort melden, dann frage ich das Plenum an, ob hier 

Wortmeldungen gewünscht sind. Das ist nicht der Fall. 
So kommen wir zu Regierungsziel 10, Innovationen 

ermöglichen und die Diversifizierung der Wirtschaftsun-

terstützung. ES 10.1, Steigerung der Innovationskraft. 
Gibt es dazu Wortmeldungen? Grond cusglier Toma-

schett, El ha il pled. 

Tomaschett (Breil): Es betrifft eigentlich die Innovation. 

Es würde aber auch bestens zum Ziel 9 in der Landwirt-
schaft passen. Meine Frage geht in die Richtung der 

Biokraftanlagen für die Landwirtschaft. Vielleicht habe 
ich auch etwas zu spät gedrückt. Ich spreche also zu 

Punkt 9.3, eine standortangepasste Landwirtschaft mit 
hoher regionaler Wertschöpfung entlang der ganzen 

Verarbeitungskette bis zum Endkonsumenten und wird 
erhalten und optimiert. Unter Optimierung könnte auch 

der Betrieb von Biokraftanlagen ihren Platz haben. Sol-
che Anlagen sind nicht nur umweltfreundlich, denn mit 

ihrer Hilfe wird nicht nur Energie erzeugt, sondern 
gleichzeitig auch ökologische Abfälle sinnvoll entsorgt. 

Bioabfälle aus Haushalt, Gewerbe, Hotellerie, Gastro-
nomie und Landwirtschaft werden so als organisches 

Material in Biogas und Biogaskraftwerken aufbereitet 
oder eben speisen in Form von Strom und Wärmeenergie 

Tausende von Haushalten. Dieser Energiekreislauf wäre 
doch für die Landwirtschaft wie geschaffen. Können Sie 

dazu etwas sagen, ist das Teil Ihrer «bucket list» bei den 
Punkten 9 oder 10 Innovation?  

ES 10.1 Steigerung der Innovationskraft  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es weitere 

Wortmeldungen zu 10.1? Dann erteile ich der Regie-
rungsbank das Wort, um die Frage von Grossrat Toma-

schett zu beantworten. Regierungsvizepräsident Caduff. 

Regierungsrat Caduff: Ich kann die Antwort relativ kurz 
halten. Grossrat Tomaschett fragt, ob es auf der «bucket 
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list» sei. Nein, das ist derzeit kein Thema, zumindest bei 
uns im DVS. Und ich meine, betreffend Energieproduk-

tion hat auch das DIEM andere Prioritäten, aber nicht 
hier. Ich nehme das aber gerne so mit. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir behandeln nun 
ES 10.2, Diversifizierung im Tourismus. Gibt es dazu 

Wortmeldungen? Grossrat Flütsch. 

ES 10.2 Diversifizierung im Tourismus  

Flütsch: Ich spreche zum ES 10.2, Diversifizierung im 
Tourismus. Ich habe nur eine Verständigungsfrage zu 

den Erläuterungen auf Seite 58. Gemäss Regierungsmit-
teilung ist die Nachfolgeorganisation von graubünden-

VIVA neu über das Amt für Landwirtschaft mit einem 
Leistungsauftrag ausgestattet und wird folglich jährlich 

entschädigt. Bis anhin sprach der Kanton ja Beiträge 
über das AWT und graubündenVIVA musste Partner 

finden, die das Programm mitfinanzieren. Mit dieser 
neuen, für mich positiven Regelung, ist aber meiner 

Meinung nach der Leistungsbeauftragte, also graubün-
denVIVA, in der Pflicht und kantonale Ämter sind von 

den Dienstleistungen an graubündenVIVA entbunden. 
So ist es jedenfalls bei Graubünden Holz, das seit Jahr-

zehnten einen Leistungsauftrag mit dem Amt für Wald 

und Natur mit Leistungszielen vereinbart hat. Können 
Sie, Herr Regierungsrat, diese umsetzungsorientierten, 

konzeptionellen Grundlagen erläutern, die neben dem 
Leistungsauftrag noch durch kantonale Amtsstellen zu 

erarbeiten sind?  

Papa: Da qualche anno si discute per l'istituzione a 

livello nazionale di un centro nazionale per gli sport 
invernali, come già esiste a Tenero nel Cantone Ticino 

per gli altri sport. Sarebbe veramente un peccato che il 
nostro Cantone si veda aggiudicata questa struttura a un 

altro Cantone. Invito quindi il Governo a intraprendere 
tutte le azioni affinché questo centro venga assegnato ai 

Grigioni. La mia domanda al Governo: Wie weit sind die 
Gespräche mit dem Bund in Bezug auf die Realisierung 

des nationalen Wintersportzentrums auf der Lenzerheide 
beziehungsweise Davos? Wie sieht der aktuelle Stand 

der Diskussionen mit dem Bund diesbezüglich aus?  

Rüegg: Ich spreche zuerst 10.2, Diversifizierung im 

Tourismus, konkret zur Massnahme «Begleitung von 
Kandidaturen, von Veranstaltungen in Graubünden mit 

nationaler, internationaler Ausstrahlung sowie Klärung 
von finanziellen Beiträgen durch den Kanton.» In der Tat 

werden in den nächsten Jahren wiederum einige bedeu-
tende Sportgrossveranstaltungen zu Gast in Graubünden 

sein. Das ist erfreulich und auch sehr wichtig für unseren 
Kanton. Im Zusammenhang mit Grossveranstaltungen 

von Nachhaltigkeit zu sprechen, ist eine Gratwanderung. 
Doch genau hier kann der Kanton Graubünden mit einer 

wohldurchdachten Begleitung der Kandidaturen eine 

neue Qualität einfordern und vor allem fördern. Konkret 
denke ich dabei an die Fragestellung fixer Ausbauten 

einer bestehenden Infrastruktur versus wiederkehrendes 
Aufstellen von Temporärbauten. Es gibt Wettkampfstät-

ten und Sportinfrastrukturen, die mit entsprechenden 
fixen Ergänzungen absehbar, dauerhaft über den einzel-

nen Grossanlass hinaus für unterschiedlichste Sportarten 
und Disziplinen von regionaler, nationaler, ja sogar 

internationaler Bedeutung sein könnten, mit einer ganz-
jährigen Mehrfachnutzung zur Diversifizierung des 

Bündner Tourismus nachhaltig beitragen würden. Dieses 
dank Grossanlässen einmalig entstehende Potenzial gilt 

es möglichst zu erschliessen. Der Kanton sollte daher 
unbedingt im Rahmen der Kandidaturbegleitung auf 

solch sinnvolle Infrastrukturergänzungen hinwirken und 
die entsprechenden Rahmenbedingungen schaffen.  

Und noch zu den finanziellen Beiträgen: Die Bemessung 
der Beiträge wird wohl in Abhängigkeit zur Bedeutung, 

national-international, zum erwarteten Gegenwert, Wert-
schöpfung im Gewerbe, Hotellerie, Gastronomie, 

Reichweite der Berichterstattung etc., und zur Überein-
stimmung mit der Vermarktungsstrategie stehen. Kann 

die Regierung hier schon konkretere Angaben machen? 
Und wie wird die Beteiligung der Destinationen gewich-

tet?  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich sehe keine weite-

ren Wortmeldungen und erteile nun Regierungsvizeprä-

sident Caduff das Wort. 

Regierungsrat Caduff: Ich beantworte gern die Fragen 

von Grossrat Rüegg und Grossrat Flütsch. Die Frage von 
Grossrat Papa würde der Sportminister, Kollege Parolini, 

beantworten. Zur Frage von Grossrat Flütsch: Es geht 
um den Verein graubündenVIVA, welcher ja einen Leis-

tungsauftrag erhält für die Umsetzung der zweiten Phase 
des Projekts graubündenViva. Und da haben wir eine 

Geschäftsstelle erstellt, diese Projektstelle ist sozusagen 
eine Schnittstelle zwischen dem Plantahof und dem 

Verein Alpinavera. Also diese Schnittstelle kann Leis-
tungen beim Plantahof abrufen. Beim Plantahof entste-

hen nicht weitere Stellen, sondern das ist im Rahmen des 
Beratungs- und Bildungsauftrag. Und damit ist auch klar, 

in welchem Bereich der Plantahof entsprechende Leis-
tungen erbringen wird, welche dann von graubündenVi-

va zu entschädigen sind. Das Gleiche gilt für Alpinavera, 
dort geht es um die Vermarktungskompetenz, dort kön-

nen die entsprechenden Stellen oder das entsprechende 
Wissen von Alpinavera abgeholt werden. Wir gehen 

davon aus, dass wir dadurch optimal Synergien nutzen 
können und nicht parallele Strukturen aufgebaut werden 

sollen. 
Zur Frage von Grossrat Rüegg: Besten Dank für die 

vorgängige Zustellung der Frage. Wir wissen, dass ver-
schiedene internationale Grossanlässe für die nächsten 

Jahre geplant sind. Ich nenne hier einige: Das ist im 2023 
die OL-WM in Flims, dann haben wir im 2025 zwei 

Grossanlässe, die stattfinden werden, das ist die Biath-

lon-WM auf der Lenzerheide und die Snowboard-
Freestyle-WM im Oberengadin, im 2026 wird das eidge-

nössische Schützenfest in Chur stattfinden und ebenfalls 
im 2029 die Special Olympic World Winter Games in 

Chur, Arosa und der Lenzerheide. Für die zuletzt ge-
nannten Special Olympic Winter Games findet ja noch 

eine Abstimmung in der Stadt statt, und die Regierung 
wird, sofern diese Volksabstimmung in der Stadt Chur 
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positiv ausfällt, dem Grossen Rat in der Junisession 2022 
eine Kreditbotschaft unterbreiten. Für die Unterstützung 

von Weltmeisterschaften wird, wie von Grossrat Rüegg 
ausgeführt, zwischen Infrastrukturbeiträgen an feste 

Bauten und Beiträge an die eigentlichen Durchführungs-
kosten unterschieden, und zudem unterscheiden wir noch 

zwischen Fix- und Defizitbeiträgen. Bei den anstehenden 
Weltmeisterschaften wird der Kantonsbeitrag zusammen 

mit dem Bund festgelegt, respektive es gilt, einige Para-
meter zu beachten, wie zum Beispiel die Höhe des Bun-

desbeitrages, die Geldleistungen der Standortgemeinde 
und der Destination. Da gibt es eine Förderrichtlinie des 

DVS für die Veranstaltung. Dort sind die Kriterien fest-
gelegt, beispielsweise werden auch gewisse Bedingun-

gen dort festgelegt, z. B. dass die Veranstaltungsverpfle-
gung wenn möglich regionale Produkte anzubieten hat 

und die Marke Graubünden in die Kommunikation ein-
zusetzen ist. Da beispielsweise die Gesuche für die Bi-

athlon-WM sowie für die Snowboardfreestyle-WM noch 
nicht eingegangen sind, können heute keine konkreten 

Angaben über die Förderhöhe gemacht werden. Die 
Regierung ist jedoch weiterhin bereit, beim Vorliegen 

von konkreten Unterlagen zuhanden des Veranstalters 

einen Vorentscheid mit Beitragsvoraussetzungen und 
Abhängigkeiten zu den Destinationsbeiträgen zu erstel-

len, damit die Planungssicherheit der Veranstaltenden 
auch erhöht werden kann. Nun, für die Frage von Gross-

rat Papa übergebe ich gerne Kollege Parolini das Wort. 

Regierungsrat Parolini: Zur Beantwortung der Frage 

von Grossrat Papa gibt es doch einiges zu sagen. Zur 
Beantwortung des Fraktionsauftrags SP betreffend «Na-

tionales Schneesportzentrum Lenzerheide» wurde im 
Frühling 2020 eine Machbarkeitsstudie in Auftrag gege-

ben. Geprüft wurden die Realisierung und der Betrieb 
eines kantonalen Wintersportzentrums als «One-roof-

Lösung» in einer Destination. Es wurde aber auch der 
Ansatz Resort als Wintersportzentrum untersucht. Letz-

teres soll einzig die bestehende Infrastruktur in einer 
Destination baulich ergänzen, als Betrieb aber als Netz-

werk eben im Sinne eines Resorts in derselben Destina-
tion funktionieren. Die Machbarkeitsstudie liegt inzwi-

schen vor. Aufgerechnet auf 25 Jahre kommen die bei-
den untersuchten Varianten auf Nettokosten zwischen 30 

bis 60 Millionen Franken zu liegen. Mit den im Jahre 
2014 seitens des Kantons in Aussicht gestellten 10 Mil-

lionen Franken lässt sich also weder eine Infrastruktur 
erstellen noch betreiben. Aus diesen Gründen empfiehlt 

der Bericht als Schlussfolgerung, auf eine Realisierung 
einer Infrastruktur auf kantonaler Ebene zu verzichten 

und stattdessen geeignete alternative Förderprogramme 
auf- oder auszubauen. Geplant war auftragsgemäss, bis 

Ende Jahr die Haupterkenntnisse der Studie in einem 

Regierungsantrag wiederzugeben und den Auftrag abzu-
schreiben. 

Gleichzeitig sollten Förderprogramme in den Bereichen 
ausserkantonaler Lagersport und Wintersportangebote 

für Bündner Schulen erarbeitet werden. Mit dem Postulat 
des Ständerats Stefan Engler wurde das BASPO damit 

beauftragt, einen Bericht zuhanden des Bundesrates zu 
erstellen, der die Haltung gegenüber der Förderung nach 

einer Unterstützung von drei bis vier regionalen nationa-

len Wintersportzentren darlegen soll. Mit einem breit 
aufgesetzten Workshop im Oktober 2020 führte das 

BASPO eine Auslegeordnung zum aktuellen Stand der 
Diskussion zu diesem Thema durch. Bauliche Massnah-

men schienen dabei in den Hintergrund gerückt, weil 
viele der am Workshop Teilnehmenden Zweifel an der 

Effektivität und an Kosten-Nutzen-Überlegungen an-
bringen. Seit Ende letzter Woche wissen wir nun, dass 

der Bundesrat dem VBS den Auftrag zur Ausarbeitung 
einer Gesetzesrevision für die subsidiäre Finanzierung 

von mehreren Schneesportzentren erteilt hat. Aufgrund 
der Aktualität und um die neuesten Entwicklungen auf 

nationaler Ebene in einen fundierten Regierungsantrag 
miteinzubeziehen, soll dieser zusammen vom Amt für 

Volksschule und Sport und meinem Departement, zu-
sammen auch mit dem AWT, bis voraussichtlich Ende 

Februar 2022 erstellt werden. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir beraten somit 

Regierungsziel 11, Die Entwicklung der Regionen Grau-
bündens unterstützen. ES 11.1, Regionale Strategiefä-

higkeit stärken. Grond cusglier Müller, El ha giavüschà 
il pled. 

ES 11.1 Regionale Strategiefähigkeit stärken  

Müller (Susch): Nun, werte Kolleginnen und Kollegen, 
unter dem Schwerpunkt 11.1 ist aufgeführt: Zusätzliche 

Ressourcen für Vorleistungen bereitstellen. Im Rahmen 
der NRP-Pilotmassnahmen für das Berggebiet werden 

mindestens drei Projekte gefördert. Nun zu meinen Fra-
gen: Weiss die Regierung bereits, welche Projekte dies 

sind? Wenn ja, welche? Kann sich die Regierung vorstel-
len, dass Gelder für Projekte in der Terra Raetica zur 

Verfügung gestellt werden können und diese im Sinne, 
wie dies die Regiun Engiadina Bassa/Val Müstair vor 

einem Jahr angefragt hatte, bewirtschaftet werden kön-
nen? Wenn ich die Erläuterungen auf Seite 61 dazu lese, 

sollte dies meines Erachtens möglich sein. Da steht: 
Netzwerke unter regionalen Akteuren oder Einbindung 

von externem Know-how sollen im Rahmen der NRP-
Pilotmassnahmen für das Berggebiet aktiviert werden. 

Diese Massnahme erlaubt einen vertieften Erfahrungs-
austausch und ein einfaches Knüpfen von Kontakten. Da 

ich mich leider jetzt gerade zu einer Zoom-Sitzung ver-
abschieden muss, Zoom-Sitzung des Führungsstabs der 

Gemeinde Zernez, hoffe ich, dass mein Kollege Kienz 
die Ausführungen von Herrn Caduff zur Kenntnis nimmt 

und mir weitergibt.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Sie sehen, interregio-

nale Zusammenarbeit funktioniert im Unterengadin 
bestens. Ich erteile somit Regierungsvizepräsident 

Caduff das Wort. 

Regierungsrat Caduff: Ich halte die Ausführungen kurz, 

damit Grossrat Kienz sich nicht zu viel merken muss. 

Heiterkeit. Wir wissen natürlich heute nicht, wie viele 
Projekte eingereicht werden und welche Projekte es im 

2022 sein werden, um die erste Frage zu beantworten. 
Wir wissen, dass im 2021 bisher acht Projekte einge-
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reicht wurden, acht Projekte aus dem ganzen Kanton 
gefördert wurden. Aber es ist im Moment noch zu früh, 

um etwas über Projekte für das Jahr 2022 sagen zu kön-
nen. Betreffend Terra Raetica, da hatten wir ja schriftli-

che Korrespondenz zu diesem Thema. Da hat sich die 
Haltung in Bezug auf dieses Projekt seither nicht geän-

dert. Ich verweise hier nochmals auf die schriftliche 
Korrespondenz, welche wir mit der Region Engiadina 

Bassa hatten. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Damit beraten wir 

nun das Regierungsziel 12, Die digitale Transformation 
im Kanton Graubünden unterstützen. ES 12.1, Förderung 

der digitalen Transformation, Wirtschaft und Standort. 
Grossrat Pfäffli, Sie haben das Wort gewünscht. 

ES 12.1 Förderung der digitalen Transformation: 

Wirtschaft und Standort  

Pfäffli: Ich spreche zu diesem Entwicklungsschwerpunkt 
und möchte zuerst auf die dritte Massnahme, die Sie auf 

Seite 62 finden, hinweisen. Hier wird erwähnt, dass die 
digitale Transformation für den Tourismus nutzbar ge-

macht werden soll. Ich bin absolut der Meinung, dass es 
zielführend ist, wichtig ist und der letzte Moment ist, 

dass wir die entsprechenden Plattformen und Applikati-

onen für unseren Tourismus bereitstellen. Wir sind in 
diesem Fall nicht irgendwelche Pioniere, sondern wir 

verhindern im letzten Moment, dass wir den Anschluss 
an unsere Konkurrenz in Nah und Fern nicht verlieren. 

Solche Plattformen und Applikationen setzen aber aus 
meiner Sicht die entsprechende Infrastruktur voraus, eine 

Infrastruktur, die unbedingt und zwingend notwendig ist, 
was uns auch die letzten 20 Monate der Corona-

Pandemie gezeigt haben. Homeoffice und Homeschoo-
ling, also Arbeiten und Bilden im Kanton Graubünden ist 

nur möglich, wenn wir im Bereich der digitalen Trans-
formation auch die nötige Infrastruktur zur Verfügung 

haben.  
Aufgrund meiner Erfahrung, die ich in den letzten drei 

Jahren bei der Entwicklung eines Glasfasernetzes in 
meiner Wohngemeinde gemacht habe, bin ich nicht 

sicher, ob der kantonale Ansatz hier wirklich der zielfüh-
rendste ist. Wenn man das Ultrahochbandkonzept des 

Kantons Graubünden anschaut, sieht man, dass eigent-
lich förderungswürdig touristisch-wirtschaftlich relevan-

te Objekte wie Hotels, Firmenstandorte, Museen, Ge-
sundheitseinrichtungen, Schulen und Lehreinrichtungen 

sind. Nicht gefördert werden Wohnungen und Einfamili-
enhäuser. Auch ist ein flächendeckendes FTTH-Netz 

dort, wo es möglich und wirtschaftlich erscheint, nicht 
geplant. Auch bei den Bandbreiten erscheint mir das 

Projekt des Kantons Graubünden nicht besonders ambi-
tiös. Ich bin deshalb der Ansicht, dass dieser Ansatz 

überdacht werden sollte, dass, wenn immer möglich und 

es wirtschaftlich auch sinnvoll erscheint, die FTTH-
Netze vorangetrieben werden sollten und dort mit der 

richtigen Netzarchitektur. Das Bundesverwaltungsge-
richt hat im Oktober festgestellt, dass die Point- und 

Multipointnetzarchitektur in der Schweiz momentan 
nicht mehr möglich ist. Es ist also eine Punkt-zu-Punkt-

Architektur notwendig. Und diese Konzepte müssen in 
den Einzelgemeinden und nicht nur in den Regionen 

vorangetrieben werden.  
Und auch bei den Fördermodellen bin ich der Ansicht, 

dass es eine Überdenkung im Interesse des Kantons 
Graubünden braucht. Netzbetreiber und Provider sind in 

den ökonomisch interessanten Gebieten im Kanton 
Graubünden sehr gerne bereit, entsprechende Angebote 

zu realisieren. In abgelegeneren Regionen ist dies aber 
nicht unbedingt der Fall und wird im Kanton Graubün-

den das Auseinanderdriften in der Digitalisierung nur 
noch fördern. Ich bin deshalb der Ansicht, dass die För-

dermodelle in Zukunft so überdacht werden sollten, dass 
die Fördergelder beispielsweise über die Zuteilung ge-

mäss Nutzungseinheiten erfolgen und dort wiederum 
eine Abstufung gemacht werden sollte gegenüber den 

Gebieten, wo ein möglicher Netzbetreiber oder Provider 
wirtschaftliche Interessen hat, weniger pro Nutzungsein-

heit zur Verfügung gestellt wird, dort, wo der Ansatz 
aber schwieriger wird, umso mehr. Dies meine Anmer-

kungen zu diesem Thema.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es zum ES 12.1 

noch weitere Wortmeldungen? Herr Regierungsvizeprä-

sident. 

Regierungsrat Caduff: Ich nehme das Votum von Gross-

rat Pfäffli gerne auf. Ich teile nämlich seine Einschät-
zung auch, wonach der heutige Ansatz überdacht werden 

soll. Das ist auch eine Bestrebung, die wir bereits seit 
einiger Zeit daran sind. Leider, und das soll nicht als 

Ausrede gelten, aber leider hat Corona tatsächlich ein 
bisschen die Ressourcen gebunden. Wir sind aber in der 

Zwischenzeit mit einer Region in vertieftem Gespräch, 
mit einer Region, welche die erwähnten Kriterien erfüllt, 

wo der Markt nicht unbedingt spielt, wo wir Marktversa-
gen haben. Ich bin auch der Ansicht, dass wir vom Ob-

jektansatz wegkommen müssen und eher zum Flächen-
ansatz gehen müssen. Fläche definiert als Bauzone, weil 

wenn wir anfangen, ausserhalb der Bauzone zu gehen, 
dann wird es dann anspruchsvoll. Man muss aber auch 

sehen, dass die 35 Millionen Franken, die wir aus der 
systemrelevanten Infrastruktur zur Verfügung haben, ich 

bin mir nicht sicher, ob diese Mittel dann genügen, wenn 
wir diesen Flächenansatz verfolgen möchten, wenn wir 

hier auch auf die entsprechenden Provider zugehen. Es 
ist tatsächlich so: Dieser Bundesgerichtsentscheid stellt 

einen Bremser dar für die Bestrebungen der Swisscom, 
weil eben Point und Multipoint nicht mehr möglich sind. 

Es muss ein Point-zu-Point sein. Das ist viel teurer. Und 
dann ist die Frage, wer investiert in diese Verbindung, 

welche ins Haus geht, und wer darf dann die Daten da-
rauf laufen lassen. Aber ich nehme das Votum sehr gerne 

auf, auch die Modelle, wie entschädigt werden soll oder 

wie der Kantonsbeitrag ausgestaltet werden soll, und wir 
sind daran an solchen Überlegungen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir kommen nun zu 
ES 12.2, Förderung der digitalen Transformation, Bil-

dung. Gibt es dazu Wortmeldungen? Das ist nicht der 
Fall. Somit haben wir das Jahresprogramm durchberaten. 
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Möchte jemand auf einen Punkt zurückkommen? Regie-
rungsrat Peyer. 

Regierungsrat Peyer: Ich schulde Grossrätin Noi noch 
eine Antwort von gestern betreffend Ausbildungsab-

schlüssen und Anerkennung zwischen dem Kanton Tes-
sin und dem Kanton Graubünden im Gesundheitswesen. 

Nach unserer Auffassung sind die Abschlüsse mittler-
weile eidgenössisch geregelt und nicht mehr Sache der 

Kantone. Wenn es aber andere gibt, dann müssten Sie 
uns genauer sagen, um was für einen Abschluss es sich 

handelt. Dann könnten wir das vertieft abklären. Besten 
Dank. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich stelle fest, dass 
der Grosse Rat vom Jahresprogramm 2022 der Regie-

rung Kenntnis genommen hat. Damit haben wir die 
Beratung des Jahresprogramms abgeschlossen. Kommis-

sionspräsident Michael, Ihr Mikrofon ist offen für ein 
Schlusswort. 

Beschluss 
Der Grosse Rat nimmt das Jahresprogramm 2022 der 

Regierung zur Kenntnis. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Grazie 

mille. Intanto vorrei ringraziare tutti i membri del Gran 

Consiglio per l'interessante discussione, per le varie 
domande e proposte, considerazioni poste durante questo 

dibattito che è risultato anche sorprendentemente lungo. 
Un grazie particolare al presidente del Governo Mario 

Cavigelli, ai suoi collaboratori della Cancelleria di Stato, 
alla segreteria del Gran Consiglio e a tutti i colleghi e le 

colleghe della Commissione strategica e di politica stata-
le. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Als Nächstes beraten 
wir den Fraktionsauftrag CVP betreffend finanzpoliti-

sche Szenarien für die Kantonskasse. Dieses Geschäft 
finden Sie ab Seite 65 der Budget-Botschaft. Die GPK 

hat dieses Geschäft vorberaten, und ich erteile nun der 
Präsidentin der GPK, Grossrätin Hofmann, das Wort 

zum Eintreten. 

Fraktionsauftrag CVP betreffend finanzpolitische 

Szenarien für die Kantonskasse (Budget-Botschaft 
2022, S. 65 ff.)  

Eintreten  

Antrag GPK und Regierung 

Eintreten 

Hofmann; GPK-Präsidentin: Die GPK hat selbstver-

ständlich auch diesen Auftrag beraten und diskutiert. 
Allerdings habe ich dazu nur eine kurze Bemerkung, 

weil die Erkenntnis aus diesem Fraktionsauftrag und der 
Antwort darauf ist für alle offensichtlich. Ich werde 

deshalb ein kurzes Statement geben. Wie aus den Szena-

rien zu sehen ist, ergibt sich bis Ende 2030 für das Ge-
samtergebnis eine Spannweite beziehungsweise Diffe-

renz vom optimistischen Szenario über das Basis-
Szenario bis zum pessimistischen Szenario von 654 

Millionen Franken. Aufgeteilt in die Perioden 2023–
2025 und 2026–2030 liefert die Regierung zahlreiche 

interessante Details zu möglichen Entwicklungen. 
Grundsätzlich zeigt sich, dass der Kanton Graubünden in 

Bezug auf die Erträge stark vom Bund und von den 
dortigen Entwicklungen abhängt, insbesondere vom 

nationalen Finanzausgleich zwischen Bund und Kanto-
nen und dem Erfolg der Schweizerischen Nationalbank.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Besten Dank für Ihre 
Ausführungen. Ich frage die Mitglieder der GPK an, ob 

jemand sich noch zu Wort melden möchte. Allgemeine 
Diskussion? Grossrätin Maissen, Sie haben das Wort. 

Maissen: Als die damalige CVP-Fraktion diesen Auftrag 
eingereicht hatte in der Februarsession 2021, da steckten 

wir mitten in einer Akutphase der Corona-Pandemie. Die 
Läden und Restaurants waren nach dem ersten Lock-

down im Frühjahr 2020 erneut geschlossen. Die Unsi-
cherheiten, die Fragen, Zukunftsängste, waren sehr 

gross, sehr präsent. Das hat die damalige sehr hitzige und 

hektische Debatte betreffend die Resolution zu den Här-
tefallmassnahmen in unserem Rat sehr deutlich gemacht. 

Mit dem Auftrag der damaligen CVP-Fraktion sollte der 
finanzpolitische Blick nach vorne in die nächste oder 

auch in die übernächste Geländekammer gerichtet wer-
den, um eben vorausschauend den eigenen Handlungs-

spielraum zu kennen und entsprechend auch rechtzeitig 
reagieren zu können. Und gerade die letzten zehn Tage 

haben einmal mehr gezeigt, wie unstetig sich die 
Corona-Pandemie entwickeln kann und wie rasch sich 

das Blatt wieder wenden kann. Natürlich wissen wir das, 
dass Viren sich mutieren können. Aber wenn dann diese 

Mutation da ist, da kommen trotzdem sehr viele neue 
Fragen auf, ist die Hektik sehr gross in Politik und Ge-

sellschaft, und ebenso zeigen sich dann die entsprechen-
den Unsicherheiten und Effekte in der Wirtschaft. Ange-

sichts dieser sprunghaften epidemiologischen Entwick-
lung, die leider wahrscheinlich nicht so rasch Geschichte 

sein dürfte, ist auch mit den entsprechenden Verzerrun-
gen im Finanzhaushalt zu rechnen, denn die Vorzeichen 

für die wirtschaftliche Erholung mögen zwar im Moment 
gut sein, es gibt aber trotzdem keine Garantie, dass die 

Wirtschaft in nächster Zukunft und auch mittelfristig 
einigermassen in Gang bleibt.  

Mit der Erarbeitung eines Basis-Szenarios, eines opti-
mistischen und auch eines pessimistischen Szenarios, hat 

die Regierung die möglichen Entwicklungen der wich-
tigsten Mittelströme analysiert. Sie hat minutiös darge-

legt, welche Faktoren auf die Entwicklung einzelner 

Ertrags- und Aufwandarten welchen Einfluss haben und 
wie sich dies letztlich im Ergebnis der Kantonsrechnung 

auswirkt. Es zeigt sich sehr deutlich, dass die Entwick-
lung dieser Faktoren zu einem wesentlichen Teil von 

aussen beeinflusst wird. Das hat bereits die GPK-
Präsidentin erwähnt. Man kann auch daraus lesen, dass 

die Spanne der möglichen Entwicklungen gross ist und 
dass einzelne kleine Stellschrauben einen riesigen Effekt 
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haben können. Dank dem hohen Eigenkapital ist der 
Kanton Graubünden in der glücklichen Lage, eine allfäl-

lige finanzielle Talsohle überbrücken zu können oder 
sich zumindest etwas Reaktionszeit zu verschaffen, um 

eben optimal und nicht in der Hektik zu reagieren. Denn 
es wird im Bericht zu Recht darauf hingewiesen, dass 

mit dem jährlichen Budget, also mit dem, was wir heute 
tun, nicht wirklich gesteuert werden kann, denn viele 

Ausgaben sind gesetzlich gebunden. Eine Änderung 
dieser Ausgaben braucht eine viel längere Vorlaufzeit.  

Aus den Erkenntnissen des Berichts lässt sich aber auch 
schliessen, dass wir mit neuen Aufgaben und Ausgaben 

vorsichtig sein sollten respektive, dass die Finanzierung 
immer stets sauber geklärt werden muss. Dasselbe gilt 

aber auch für vorschnelle, unüberlegte Forderungen nach 
Steuersenkungen. Ich glaube, Mass halten ist die Devise. 

Die Fraktion der Mitte stellt fest, dass mit dem Bericht 
fundierte Arbeit geleistet worden ist. Trotzdem vermis-

sen wir auch etwas konkretere Überlegungen zu den 
eigentlichen Auswirkungen der Corona-Pandemie auf 

die Staatskasse. In der Rechnung 2020 wurden 
coronabedingte Mehrbelastungen von netto 60 Millionen 

Franken aufgeführt. Für das laufende Jahr rechnet die 

Regierung mit einer direkten und indirekten Mehrbelas-
tung von rund 100 Millionen Franken. Für das Jahr 2022 

sind hier zwölf Millionen Franken vorgesehen. Wir 
fragen: Geht denn die Regierung davon aus, dass ab 

2023 weder direkte noch indirekte Mehrbelastungen in 
Bezug auf die Corona-Pandemie auf uns zukommen? 

Irgendwie fällt es schwer, dies zu glauben, auch wenn 
wir das alle, glaube ich, noch so gerne täten. Ich denke 

hier an Themen wie z. B. Regionalverkehr, das Gesund-
heitswesen, Folgen von Long Covid in der Gesellschaft 

oder bei den Arbeitnehmenden. Was erwarten wir hier 
für Auswirkungen und in welchen Szenarien wird hier 

gedacht?  
Hingegen begrüsst die Fraktion der Mitte die auf Seite 

77 aufgeführten Grundsätze für die Bewältigung der 
Corona-Pandemie. Es braucht derartige Leitlinien, um 

mit Blick auf die langfristige Kostenentwicklung die 
Massnahmen, die oftmals eben unter grossem Zeitdruck 

getroffen werden müssen, optimal auszuloten. Natürlich 
auch im Wissen, dass in den Grundsätzen manchmal 

Widersprüche in sich stecken und die Massnahmen 
entsprechend in diesem Spannungsverhältnis zu fällen 

sind. Die Fraktion der Mitte hält letztlich fest, dass eine 
vorausschauende Finanzpolitik zentral bleibt. Wollen wir 

uns auch in Zukunft einen entsprechend grossen Hand-
lungsspielraum oder einen möglichst grossen Hand-

lungsspielraum bewahren, und wenn wir wollen, dass ein 
pessimistisches Szenario eben nicht eintritt, und um auch 

einen schmerzhaften Leistungsabbau zu verhindern. Wir 

nehmen den Bericht zur Kenntnis und stimmen dem 
Antrag der Regierung zu, den Auftrag als erledigt abzu-

schreiben.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich sehe keine weite-

ren Wortmeldungen aus dem Plenum und erteile Regie-
rungsrat Rathgeb das Wort. 

Regierungsrat Rathgeb: Es freut mich, im Vorfeld der 
Budgetdebatte die finanzpolitischen Szenarien für die 

Kantonskasse kurz, vielleicht relativ kurz erläutern zu 
können. In der Februarsession dieses Jahres hat, wie 

gesagt, die CVP-Fraktion den Vorstoss dazu überwiesen. 
Wir haben ihn vorbehaltlos unterstützt und Sie haben 

sodann im Juni diesen Vorstoss einstimmig überwiesen. 
Ein Offenlegen und eine Diskussion über Finanzszenari-

en bis ins Jahr 2030 macht im aktuellen Umfeld, das hat 
auch Grossrätin Maissen noch einmal betont, Sinn. Wir 

sind konfrontiert mit hohen finanziellen Belastungen 
durch das Corona-Umfeld und die ergriffenen Massnah-

men zur Pandemiebewältigung. Der Bund trägt zwar, 
und das muss man festhalten, eine Hauptlast der Schutz- 

und Unterstützungsmassnahmen, die Kantone tragen 
aber einen ganz wesentlichen Teil auch dazu bei. Im 

laufenden Jahr 2021 dürften uns im Kanton Graubünden 
die Aufwendungen für die Bewältigung der Pandemie 

100 Millionen Franken kosten, also 100 Millionen Fran-
ken Nettobelastung. Im Budget 2022 haben wir zwar nur 

noch gut 10 Millionen Franken Corona-bedingte Mehr-
aufwendungen eingestellt. Wie sich nun zeigt, dürfte es 

aber kaum dabei bleiben. Weiterhin relativ hoch sind die 
Unsicherheiten über den weiteren Verlauf dieser Pande-

mie. Die Finanzszenarien kommen deshalb zur rechten 

Zeit ins Parlament. Sie helfen, den künftigen finanzpoli-
tischen Spielraum des Kantons auszuloten. Den für die 

Dezembersession gewünschten Bericht über die Finanz-
szenarien haben wir in die Budgetbotschaft integriert. 

Wir haben ihn bewusst vor dem Bericht der Regierung 
zum Budget platziert. So können wir die Budgetdebatte 

unter Berücksichtigung dieser Szenarien führen. 
Bevor ich auf einzelne Kernpunkte des Berichts eingehe, 

möchte ich ein paar Ausführungen machen zur Aus-
gangslage und zur Methodik, die bei der Erarbeitung des 

Berichts massgebend waren, sowie auch zur Aussage-
kraft der Ergebnisse. 

Szenarien sind nur nötig und nur sinnvoll, weil wir mit 
Blick in die Zukunft mit Unsicherheiten konfrontiert 

sind. Um die Chancen und Risiken der künftigen Haus-
haltsentwicklung auszuloten, haben wir drei Szenarien 

gebildet. Sie decken einen Zeithorizont von drei bis acht 
Jahren ab. Sie erfassen mittelfristig die drei Finanzplan-

jahre 2023–2025 und längerfristig die Periode von 2026–
2030, wie das gewünscht wurde. Sie zeigen mögliche 

Wachstumspfade bei den wichtigsten Aufwands- und 
den wichtigsten Ertragspositionen auf. Dazu gehören ein 

Basisszenario, das bis ins Jahr 2025 dem integrierten 
Aufgaben- und Finanzplan IAFP entspricht, ein optimis-

tisches Szenario mit durchwegs positiven Annahmen in 
Bezug auf die Entwicklung der wichtigsten Aufwendun-

gen und Erträge sowie ein pessimistisches Szenario mit 
durchwegs sehr vorsichtigen Annahmen. Diese drei 

Szenarien erfassen eine Bandbreite oder ein Feld von 

möglichen Entwicklungen. Sie können das ganze Mög-
lichkeitsspektrum jedoch nicht vollständig abdecken. So 

lassen sich verschiedene Projektvorhaben zahlenmässig 
noch nicht erfassen, so z. B. die Haushaltsbelastungen 

durch die zweite Etappe des Aktionsplans Green Deal 
mit dem einzurichtenden Klimafonds und die in Diskus-

sion stehenden Steuerreformen des Bundes in den Berei-
chen Eigenmietwert oder auch Ehepaarbesteuerung. Die 

möglichen Entscheide und finanziellen Auswirkungen 
sind hier noch nicht quantifizierbar. Und weitere Überra-
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schungen kann es immer geben, welche den aufgezeigten 
Fächer und Rahmen sprengen. Modelliert haben wir 

ausschliesslich bestehende Aufwand- und Ertragspositi-
onen der Erfolgsrechnung, die wir über das Budget nicht 

frei steuern können. Bei diesen Szenarien, die bis ins 
Jahr 2030 reichen, kommt insbesondere die sehr grosse 

Abhängigkeit sowohl vom Bund als auch von der wirt-
schaftlichen Entwicklung zum Ausdruck. Es sind beides 

exogene Grössen, die wir zumindest kurzfristig kaum 
beeinflussen können. Das Basisszenario zeigt die erwar-

tete und wahrscheinlichste Entwicklung des Kantons-
haushalts. Dem gegenüber können wir für das optimisti-

sche und pessimistische Szenario keine Wahrscheinlich-
keiten zuordnen. Dies gilt auch für alle möglichen Ver-

läufe zwischen diesen Polen. 
Die im Bericht enthaltenen Szenarien zeigen dynami-

sche, auf den Zeitraum 2023–2030 bezogene mögliche 
Entwicklungen. Sie basieren auf Annahmen, die wir im 

Rahmen der Erarbeitung des Budgets 2022 getroffen 
haben. Sie basieren mit anderen Worten auf dem Kennt-

nisstand von August 2021. Es ist in der Folge nicht ver-
wunderlich, dass einzelne unserer Annahmen von Au-

gust bis heute teilweise oder ganz überholt erscheinen. 

Dies gilt für die auf Seite 77 des Berichtes tabellarisch 
dargestellten volkswirtschaftlichen Eckwerte. Diese 

Werte werden in der Regel alle drei Monate vom SECO 
aktualisiert. Die Mitte September vorgestellten Progno-

sen unterscheiden sich aber nur geringfügig von jenen, 
die wir unseren Szenarien zugrunde gelegt haben. Über-

holt und nicht mehr plausibel sind die Annahmen betref-
fend den Anteil des Kantons an Wasserzinsen. Diese 

sind auf Seite 80, 84 und 88 des Berichtes ersichtlich. 
Anfang Oktober 2021 hat das eidgenössische Parlament 

beschlossen, das geltende Wasserzinsmaximum bis 2030 
zu verlängern, was unsere diesbezüglichen Annahmen 

obsolet machte. In unseren Szenarien sind wir davon 
ausgegangen, dass ab 2025 ein flexibles Wasserzinsmo-

dell eingeführt wird.  
Die angenommenen Auswirkungen der Corona-

Pandemie auf die Kantonskasse erstrecken sich nur bis 
ins Budget 2022. Und selbst im Budget 2022 haben wir, 

wie bereits erwähnt, nur gut 10 Millionen Franken an 
Corona-Mehrbelastungen eingestellt. Wir müssen hier 

jedoch mit erheblichen Nachtragskrediten rechnen. Auf-
grund der jüngsten Pandemieentwicklung sind bekannt-

lich wieder zahlreiche Massnahmen zu ergreifen. Derzeit 
in der Pipeline für das Jahr 2022 sind einige Nachtrags-

kreditanträge in Gesamthöhe von brutto über 40 Millio-
nen Franken. Damit sollen insbesondere die Weiterfüh-

rung der kantonalen Impf- und Teststrategie und zwei 
zusätzliche IPS-Betten für Corona-Patienten im Kan-

tonsspital finanziert, die Unternehmen durch Beiträge für 

COVID-19-Härtefallmassnahmen finanziell unterstützt 
sowie die Kultur im Laufe des Jahres 2022 gefördert 

werden. Offen ist zurzeit, in welchem Umfang der Bund 
sich an diesen Kosten beteiligen wird. Deshalb ist die 

effektive Grösse der Mittel noch völlig offen. Wir erwar-
ten vom Bund ein Engagement von deutlich mehr als 50 

Prozent der Gesamtkosten, und das möchte ich hier auch 
unterstreichen. Die dargelegten Szenarien sind trotz 

dieser nicht erfassten Entwicklungen aussagekräftig. Als 
Ganzes sind sie keineswegs überholt. Es geht bei diesen 

Szenarien ja nicht um präzise Frankenwerte, es geht um 
Chancen, es geht um Risiken und es geht um Tendenzen. 

Die aktuelle Finanz- und Vermögenslage ist grundsolide. 
Das budgetierte Gesamtergebnis 2022 ist mit einem 

Defizit von knapp 10 Millionen Franken erfreulich gut. 
Sehr bemerkenswert sind die Perspektiven bis 2025, wir 

gehen ab 2023 von einer weitgehenden Normalisierung 
der Corona-Situation sowie von einer starken Wirt-

schaftsentwicklung aus, wie es übrigens auch der Bund 
tut. Die Gesamtergebnisse in den drei Finanzplanjahren 

machen einen Buckelverlauf. Nach anfänglichem Defi-
zitanstieg bis 38 Millionen Franken reduziert sich der 

Minussaldo im letzten Finanzplanjahr 2025 dann auf 
acht Millionen Franken. In den letzten gut zehn Jahren 

stiegen die Defizite in den Finanzplänen jeweils bis 80 
oder sogar bis 100 Millionen Franken an. Dies war bis 

letztes Jahr der Fall. Wir nehmen neu auch in der Fi-
nanzplanung klar Abstand von einem zu starken Vor-

sichtsprinzip. Wir wollen nicht mit roten Zahlen 
schwarzmalen, wie Sie es mir hier ja auch immer wieder 

einmal vorgehalten haben. Die Massnahmen für reali-
tätsnahe Budgets haben wir erstmals konsequent in den 

Finanzplan fortgesetzt. So haben wir z. B. in die gesamte 

Planperiode eine sechsfache Gewinnausschüttung der 
schweizerischen Nationalbank mit einem Kantonsanteil 

von 93 Millionen Franken eingestellt. Eine Analyse der 
SNB-Bilanz gibt Anlass für diesen Optimismus, auch 

wenn diese maximale Ausschüttung keineswegs gesi-
chert ist und auch mehrere Kantone hier vorsichtiger 

planen. Mehr werden wir sicher nicht erhalten, weniger 
ist aber durchaus möglich, wenn auch aus heutiger Sicht 

aber nicht das wahrscheinlichste Szenario. In der Medi-
enkonferenz zum Budget 2022 lautete denn auch die 

erste Frage, ob wir mit diesem Ansatz nun auf der ande-
ren Seite vom Pferd fallen und die Zukunft zu rosig 

darstellen. Dies sollte aus unserer Sicht nicht der Fall 
sein. Wir können aber keine Garantie dafür abgeben. 

Wichtig ist die richtige Interpretation dieser Zahlen. Und 
wichtig ist auch die Kenntnis, gestützt auf welche An-

nahmen wir zu diesen Zahlen kommen. Wir können 
nicht mehr davon ausgehen, dass sich die Finanzplanzah-

len mehr oder weniger automatisch um 50 bis 100 Milli-
onen Franken verbessern werden, bis sie dann zu ent-

sprechenden Budgetzahlen werden. Wir dürfen froh und 
dankbar sein, wenn die Budgetzahlen dann nicht 

schlechter ausfallen. Die Finanzszenarien helfen uns für 
eine gute Einschätzung dieser Situation. Sie machen klar, 

dass sich die Rahmenbedingungen und Aussichten wäh-
rend und nach der Pandemiebewältigung relativ schnell 

ändern können. 
Die Unsicherheiten bleiben gross und werden durch die 

Szenarien augenfällig. Schauen Sie die Grafik in der 

zusammenfassenden Beurteilung auf Seite 91 und fol-
gende des Berichtes an. Das Basisszenario liegt zwi-

schen den beiden anderen Szenarien drin. Es liegt aber 
auch deutlich näher am optimistischen Szenario als am 

pessimistischen Szenario. Die Entwicklung könnte bes-
ser ausfallen, aber recht deutlich eben auch schlechter. 

Das optimistischste Szenario zeigt bis ins Jahr 2030 ein 
Gesamtergebnis der Erfolgsrechnung, das jenes des 

Basisszenarios um 268 Millionen Franken übertrifft. Das 
pessimistischste Szenario zeigt gegenüber dem Basissze-
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nario im Jahr 2030 hingegen eine negative Abweichung 
von 386 Millionen Franken. Die Kluft, die sich gegen-

über der erwarteten Haushaltsentwicklung auftun kann, 
ist offensichtlich enorm. Auch das wurde sowohl von der 

GPK-Präsidentin als auch von Grossrätin Maissen er-
wähnt und stellt uns vor grosse Herausforderungen. Wir 

haben den Auftrag, den Kantonshaushalt mittel- und 
langfristig im Gleichgewicht zu halten. Dieses Gleich-

gewicht ist alles andere als gesichert. Zu beachten ist 
dabei, dass bei grösseren Aufwand- und Ertragspositio-

nen bereits relativ kleine Abweichungen in den jährli-
chen Wachstumsraten bis ins Jahr 2030 zu sehr grossen 

Differenzen führen können. Dies zeigt sich eindrücklich 
bei den Kantonsbeiträgen am Gemeinwesen und an 

Dritte. Wir haben bei der Modellierung dieser Aufwand-
gruppen den jährlichen Wachstumspfad gegenüber dem 

Basisszenario um lediglich ein Prozent angehoben und 
gesenkt. Bis ins Jahr 2030 ergibt sich allein bei dieser 

Position ein Fächer von plus minus 91 Millionen Fran-
ken. Es braucht offensichtlich wenig, um den Kantons-

haushalt in Schieflage zu bringen. Dies zeigt auch das 
Beispiel der SNB-Gewinnausschüttung. Ein weitgehen-

der oder gar vollständiger Ausfall allein dieser Einnah-

mequelle von maximal 93 Millionen Franken würde 
ausreichen, um das Einhalten des finanzpolitischen 

Richtwertes Nummer 1 betreffend maximal zulässigem 
Budgetdefizit von 50 Millionen Franken nicht mehr 

gewährleisten zu können. Sehr leicht und schnell können 
markante Haushaltverbesserungen erforderlich werden. 

Diese Verbesserungen fallen in aller Regel nicht automa-
tisch an. Allein mit engen Budgetvorgaben sowie einer 

hohen Budget- und Ausgabendisziplin wird es bei sehr 
grossen zusätzlichen Haushaltsbelastungen nicht mehr 

getan sein. In den letzten gut zehn Jahren war dies nicht 
mehr nötig. Wir hatten ohne umfassende Entlastungs-

programme eine relativ hohe Konstanz bei den budge-
tierten Gesamtergebnissen erreicht. Die Budgetdefizite 

lagen zwischen 20 und 60 Millionen Franken, dieser 
Befund ist erstaunlich, aber natürlich auch erfreulich 

zugleich. Es darf mit Blick in die Zukunft aber nicht über 
die Tatsache hinwegtäuschen, dass es sehr leicht hätte 

anders kommen können. 
Wir können es schlussendlich nicht genug betonen: Von 

zentraler Bedeutung ist der Erhalt von ausreichenden 
Handlungs- und Gestaltungsspielräumen, um auf die 

jeweilige Entwicklung rechtzeitig agieren und reagieren 
zu können. In diesem Punkt sind wir in den letzten Jah-

ren nicht weitergekommen, im Gegenteil. Der Anteil der 
festen Ausgabenverpflichtungen am Kantonshaushalt ist 

weiterhin sehr hoch und nimmt tendenziell noch zu. Die 
Prioritätsstufen mit den jeweiligen Massnahmen sind auf 

Seite 93 des Berichtes dargelegt. Situationsgerecht 

möchten wir Massnahmen erarbeiten und umsetzen, um 
den Kantonshaushalt im Lot zu halten. Dazu gehört auch 

das Ihnen bekannte Vorgehenskonzept für ein Entlas-
tungspaket zur langfristigen Sicherung des Haushalt-

gleichgewichts. Wir haben, wie bereits erwähnt, derzeit 
das Privileg, über eine solide Finanz- und Vermögensla-

ge zu verfügen. Dies belässt uns, zumindest zeitlich, 
einen gewissen Spielraum für erforderliche Reaktionen. 

Gestützt auf diese Ausführungen bitte ich Sie, im Namen 
der Regierung auf den Bericht über finanzpolitische 

Szenarien für die Kantonskasse einzutreten, ihn zu dis-
kutieren und anschliessend den CVP-Fraktionsauftrag 

entsprechend der Antragsziffer 2 der Budgetbotschaft als 
erledigt abzuschreiben.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich stelle fest, dass 
Eintreten nicht bestritten und somit beschlossen ist. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir fahren weiter mit 
der Detailberatung. Für diese wollen Sie bitte nebst dem 

Protokoll der GPK die Botschaft ab Seite 65 aufschla-
gen. Wir beraten kapitelweise. 1. Ausgangslage und 

Fraktionsauftrag CVP. Frau Kommissionspräsidentin. 

Hofmann; GPK-Präsidentin: Keine Bemerkungen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 
der GPK? Grossrat Marti, Sie haben das Wort. 

Marti: Entschuldigen Sie bitte, Frau Standespräsidentin, 
ich wollte noch kurz zum Fraktionsauftrag CVP etwas 

sagen, nachdem ich die Ausführungen von Herrn Regie-
rungsrat gehört habe. Sie sind nun schon weitergegan-

gen. Darf ich nochmals? Ich bedanke mich. Ich möchte 
noch kurz nach den Ausführungen vom Herrn Regie-

rungsrat ein paar Hinweise hier angeben, auch mit der 
Bitte, vielleicht die in die zukünftigen Überlegungen 

einfliessen zu lassen. Sie haben zum Schluss Ihrer Aus-

führungen, Herr Regierungsrat, auch die grossen Risiken 
angesprochen. Sie haben den Finanzausgleich oder die 

Nationalbankgelder angesprochen, ich meine, auch die 
Steuern mit dem Tourismus haben ein gewisses Klum-

penrisiko, und letztlich haben wir bei der gesellschaftli-
chen Entwicklung ja auch einen schleichenden Anstieg 

der Kosten.  
Und da komme ich ein wenig auf die von Ihnen vorge-

schlagenen Massnahmen. Mir fehlt eigentlich eine Be-
trachtung, die nicht unwesentlich sein könnte. Sie haben 

von Sparen gesprochen oder von Sofortmassnahmen 
dann je nach dem. Aber ich glaube, es gibt zwei Dinge, 

die auch der Rat berücksichtigen sollte, und die wir 
einfliessen lassen sollten in unseren, sage ich mal, dau-

ernden Arbeiten während den Sessionen. Wir beschlies-
sen ja konstant auch zusätzliche Ausgaben. Und die 

zusätzlichen Ausgaben nicht zu tätigen oder die zusätzli-
chen Ausgaben zu ersetzen, indem man bisherige 

streicht, indem man ein gewisses Portfolio-Management 
betreibt, diese Betrachtung fehlt. Und ich glaube, die 

Regierung müsste eine Haltung entwickeln, wie sie auch 
in der Beantwortung von Aufträgen vom Grossen Rat 

darauf hinweist, dass sie beispielsweise neue Ausgaben 
nur dann dem Rat empfiehlt zu überweisen, wenn er 

gleichzeitig eine bisherige streicht. Weil man kann den 
gleichen Franken einfach nicht zweimal ausgeben. Man 

hat ihn einmal zur Verfügung, und ich sage nicht einmal 
zuerst, wir müssen diesen Franken, den wir auszugeben 

gedenken, kürzen oder streichen, aber wir können ihn 

nur einmal ausgeben.  
Und dann sollten wir im Anstieg der Kantonsfinanzen 

ein wenig zu diesem Modus wechseln, dass wir uns 
überlegen: Ist der Franken, der im Budget reserviert ist, 

noch zeitgemäss? Haben wir noch das, was wir erreichen 
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wollen mit diesem Franken zu erreichen, oder ersetzen 
wir ihn durch Neues? Und ich bitte auch Sie, liebe Rats-

kolleginnen und Ratskollegen, zu überlegen, ob Sie 
vielleicht bei neuen Ausgaben, die Sie persönlich wahr-

scheinlich als sehr wichtig und wertvoll erachten, ob Sie 
dann nicht auch einbauen und sich überlegen, was wür-

den Sie denn streichen? So wie Sie es sich vielleicht 
auch in Ihrer Unternehmung oder privat überlegen, wenn 

Sie eine neue Ausgabe haben, was Sie dann streichen 
wollen. Ich glaube, Herr Regierungsrat, Sie müssen dazu 

vielleicht etwas sagen, oder vielleicht können Sie auch 
die Haltung der Regierung für zukünftige Ausgaben, die 

neu sind, schärfen. Vielleicht kann die Regierung dar-
über beraten und eine Handlung entwickeln. Ich glaube, 

es ist einfacher, steigende Ausgaben nicht zu beschlies-
sen als bestehende zu streichen. Wir haben ja Erfahrun-

gen, was es dann heisst, ein Sparpaket durchzuführen, 
wenn ich mich zurückerinnere an das Jahr 2003, wo es 

dann doch erst ging, nachdem die Androhung der Steu-
ererhöhung damals durch Frau Widmer-Schlumpf dann 

vom Rate nicht gutgeheissen wurde. Und erst dann wur-
de das Sparpaket dann angegangen. Ich bin Ihnen noch 

um eine kurze Stellungnahme dankbar und bin ebenso 

dankbar, wie ich feststellen durfte, dass der ganze Rat 
jetzt zugehört hat. Heiterkeit. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Regierungsrat Rath-
geb. 

Regierungsrat Rathgeb: Ich bin sehr froh um Ihr Votum, 
Grossrat Marti, dass wir uns doch noch beim Eintreten 

auch mit diesen Fragen auseinandersetzen können, weil 
es eine, ich glaube, äusserst wichtige Auslegeordnung 

ist, die wir hier, gestützt auf den CVP-Fraktionsauftrag, 
haben erarbeiten können. Sie sagen, dass wir erhebliche 

Risiken haben in der Entwicklung im Ausgangspunkt. 
Das kann ich absolut unterstreichen. Das ist nicht nur so, 

dass wir diese Millionen Franken der SNB, die es uns 
jetzt in die Kasse spült in der Grössenordnung von 

93 Millionen Franken, die wir auch im Finanzplan ha-
ben, weil einfach die Wahrscheinlichkeit, dass sie kom-

men, derart viel grösser ist als das Risiko, dass sie nicht 
kommen. Aber es ist nicht undenkbar, dass sie vom 

einen Jahr auf das andere nicht mehr kommen. Ich konn-
te das mit Bundesrat Maurer diskutieren in Bezug auf 

den Bund, die Budgetierung im Bund, und er wird gleich 
vorgehen. Auch er hat diese Mittel vollends in das 

Budget genommen. Aber auch er ist der Überzeugung, 
wie er immer sagt, der Verstetigung dieser Mittel, und 

nimmt sie auch in den Finanzplan. Und wir waren der 
Auffassung, dass das eben aufgrund des Auftrags, das 

wahrscheinlichste Szenario auch entsprechend im Fi-
nanzplan abzubilden, richtig ist. Aber das führt zu einem 

Risiko, dass mehr oder weniger vom einen auf das ande-

re Jahr oder innerhalb von zwei Jahren diese Mittel 
versiegen können. Andere Risiken, Sie haben es er-

wähnt, bei den Steuereinnahmen, die sind hier. Und wir 
haben weitere in Bezug auf das Wachstum gewisser 

Aufwandpositionen im sozialen Bereich, im Gesund-
heitsbereich möglicherweise mit Langfristauswirkungen 

in Bezug auf die Pandemie und andere grosse Heraus-
forderungen. 

Nun, die Antwort der Regierung darauf, und hierhinter 
versteckt sich ja auch sehr viel, ist die Haushaltsdiszip-

lin. Grossrat Marti sagt, dass wir, wenn wir hier Mehr-
ausgaben tätigen, uns auch vor Augen führen sollten, wo 

wir vielleicht Ausgaben herunterfahren könnten. Ich 
finde es gut, dass aus der Ratsmitte dieser Gedanke 

gebracht wird. Uns ist es nicht möglich, weil die Ausga-
ben, die wir tätigen, die basieren immer auf gesetzlichen 

Grundlagen, die Sie erlassen. Also Sie geben uns eigent-
lich den Handlungsspielraum relativ gross vor mit ge-

setzlichen Grundlagen, die wir für Ausgaben in unserem 
Bereich benötigen, die Verordnungen bieten aber nur 

noch kleine Justierungsmöglichkeiten. Aber die Grund-
lagen legen Sie mit Ausgabenkompetenzen im Gesetz. 

Und wenn Sie in der Bildung die Ausgaben erhöhen, 
können wir Ihnen nicht sagen, Sie müssen diese in der 

Gesundheit kompensieren. Aber in der Debatte und in 
der Planung ist das wichtig. Und unser Anliegen ist 

deshalb auch immer wieder, wenn wir die Regierungs-
programme hier verabschieden, dass wir Sorge tragen in 

Bezug auf die Entwicklungsschwerpunkte, die in der 
Regel die Haupttreiber der Mehrausgaben im Kompe-

tenzbereich der Kantone sind. Und übrigens, das möchte 

ich hier auch sagen, auch in Bezug auf die personelle 
Entwicklung: Die Entwicklungsschwerpunkte sind die 

Treiber für die Stellenschaffungen, die Sie auch in der 
Budgetbotschaft aufgeführt haben. Und ich glaube, die-

ser Appell, den wir gehört haben, soll dazu dienen, dass 
wir uns überlegen, wenn wir diese Entwicklungsschwer-

punkte beschliessen, können wir nicht in anderen Berei-
chen oder bei gewissen Aufgaben eben dieses Wachstum 

an Kosten und Ressourcen und Aufwand kompensieren. 
Wir weisen Sie immer wieder darauf hin, auch mit der 

Budget-Botschaft, und weisen im Detail auf, was für 
Konsequenzen dies hat. 

Wir haben schon versucht, mit dem Projekt GR-Flex 
höhere Flexibilität in die Gesetzgebung zu bringen, 

damit wir bei den Ausgaben der einzelnen Positionen 
rascher zurückfahren könnten, ohne jeweils wieder im 

Parlament eine Gesetzesvorlage diskutieren zu müssen. 
Das haben Sie abgelehnt. Das wollten Sie nicht weiter-

verfolgen, und zwar relativ unisono hier über den Rat 
hinweg. Aber die Problematik ist geblieben, dass wir 

getrieben sind von zusätzlichen Anforderungen, von 
zusätzlichen Aufgaben von allen Seiten, vom Bund, von 

Ihnen, von überall her, und eben auch von zusätzlichen 
Entwicklungsschwerpunkten. Der Green Deal ist nur das 

eine. Wir haben ja auch noch andere in den verschiede-
nen Politikbereichen. Aber ich sehe diese Thematik. Nur, 

im Einzelfall können wir nicht die Kompensation vor-
schlagen, weil das immer eine andere Gesetzesänderung 

bräuchte. Aber wir sollten diese Debatte, vor allem wenn 

wir die Regierungsprogramme schnüren, wir arbeiten 
jetzt an den Vorbereitungen des Programms 2025–2028, 

eben auch hier führen. Und ich bin dankbar um den 
Appell, dass Sie bei jeder zusätzlichen Ausgabe diese 

Auswirkungen finanziell und personell im Auge halten. 
Nicht zuletzt möchte ich noch einmal auf die Aufgaben- 

und Leistungsüberprüfung zu sprechen kommen, die ja 
hier auch immer wieder mit grossen Erwartungen thema-

tisiert wird. Wir prüfen natürlich auch die Grundlagen, 
aber wir prüfen vor allem, ob wir das, was Sie uns in den 
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Gesetzen vorgeben, effizient, effektiv, verhältnismässig 
durchführen. Gemäss Art. 78 der Kantonsverfassung, es 

ist ein Volksauftrag, es ist ein Auftrag der Bürgerinnen 
und Bürger gemäss Art. 78, periodisch diese Aufgaben- 

und Leistungsüberprüfung vorzunehmen. Aber sie be-
wegt sich im Rahmen der uns vorgegebenen Grundlagen 

ihrerseits. Das heisst, den Schlüssel haben Sie bei den 
gesetzlichen Grundlagen und den Ausgaben, die Sie uns 

dort übergeben oder nicht übergeben oder justieren. Und 
wir kommen sehr gerne darauf zurück. Die Debatte soll 

dazu dienen, dass wir die Haushaltsdisziplin auch in den 
kommenden Jahren einhalten, um den Haushalt, wie es 

die Verfassung vorgibt, im Gleichgewicht zu behalten. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich möchte nun den 

Rat anfragen, ob noch weitere Wortmeldungen zum 
Eintreten bestehen. Das ist nun definitiv nicht der Fall, 

und somit ist Eintreten nicht bestritten und beschlossen. 

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen. 

Detailberatung  

Antrag GPK und Regierung 

2. Den Fraktionsauftrag CVP betreffend finanzpolitische 
Szenarien für die Kantonskasse vom 18. Februar 2021 

als erledigt abzuschreiben (Seiten 67 bis 94). 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Punkt 1 der Detailbe-
ratung, denke ich, hat keine weiteren Fragen aufgewor-

fen. Dann kommen wir zu 2. Finanzielle Belastungen der 
öffentlichen Hand durch die COVID-19-Pandemie. Die 

GPK-Präsidentin wünscht nicht das Wort. Ich frage das 
Plenum an, ob hierzu Wortmeldungen vorhanden sind. 

Das ist ebenfalls nicht der Fall. Dann kommen wir zu 
3. Finanzpolitische Grundsätze und Planungsgrundlagen 

für Szenarien 2023–2030. Gibt es dazu Wortmeldungen? 
4. Optimistische und pessimistische Szenarien für die 

Periode 2023–2030. Gibt es hierzu Wortmeldungen? 
Dies ist ebenfalls nicht der Fall. Dann kommen wir zu 

5. Finanzpolitische Würdigung. Sie finden diese auf 
Seite 93. Dann kommen wir zu 6. Antrag. Die Regierung 

beantragt Ihnen, den Fraktionsauftrag CVP betreffend 
finanzpolitische Szenarien für die Kantonskasse vom 

18. Februar 2021 als erledigt abzuschreiben (Seiten 67 
bis 94). Wer diesem Antrag zustimmen möchte, drücke 

bitte die Taste Plus. Wer diesem Antrag nicht zustimmen 
möchte, die Taste Minus, bei Enthaltungen Null. Die 

Abstimmung läuft jetzt. Ich gebe Ihnen das Abstim-
mungsergebnis bekannt: Sie haben den Fraktionsauftrag 

CVP mit 107 Ja-Stimmen zu 0 Nein-Stimmen und 0 
Enthaltungen als erledigt abgeschrieben. 

Abstimmung 
Der Grosse Rat schreibt den Fraktionsauftrag CVP be-

treffend finanzpolitische Szenarien für die Kantonskasse 
vom 18. Februar 2021 mit 107 zu 0 Stimmen bei 0 Ent-

haltungen als erledigt ab. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir kommen nun zur 
Eintretensdebatte zum Budget 2022. Dieses umfasst den 

gesamten Budgetteil inklusive richterliche Behörden. Ich 
erteile nun der GPK-Präsidentin das Wort zum Eintreten. 

Budget 2022 (Budget-Botschaft 2022, S. 95 ff.)  

Eintreten 

Antrag GPK, Regierung, Kantons- und Verwaltungsge-
richt 

Eintreten 

Hofmann; GPK-Präsidentin: Die Botschaft, Budget 

2022, Finanzplan 2023–2025 und Jahresprogramm 2022 
ist durch die GPK zuhanden des Grossen Rates vorbera-

ten worden. Dazu hat die GPK einen Bericht samt Beila-
gen verfasst, und das liegt Ihnen schriftlich vor. In der 

Erfolgsrechnung des Budgets 2022 resultiert gemäss 
Botschaft als Gesamtergebnis ein Aufwandüberschuss 

von 9,9 Millionen Franken. Der Aufwand steigt um 3,3 
Prozent oder 86,2 Millionen Franken relativ stark an. Die 

stärksten Zunahmen sind beim Personalaufwand, beim 
Transferaufwand und bei den Abschreibungen zu ver-

zeichnen. Von der Zunahme von 16,3 Millionen Franken 
beim Personalaufwand entfallen 8 Millionen Franken auf 

die erhöhten Arbeitgeberbeiträge an die Pensionskasse.  
Nach der Erstellung des Budgets 2022 hat der Grosse 

Rat bekanntlich die in der Botschaft zur Teilrevision des 

Pensionskassengesetzes beantragte Erhöhung der Spar-
beiträge noch um einen Prozentpunkt reduziert. Basie-

rend auf Berechnungen der Pensionskasse Graubünden 
hat das DFG der GPK Kürzungsempfehlungen zu den 

betroffenen Budgetpositionen im Personalaufwand und 
bei den Beiträgen an Dritte unterbreitet. Die GKP bean-

tragt dem Grossen Rat, drei Budgetkürzungen von insge-
samt 946 000 Franken vorzunehmen, was den Aufwand-

überschuss im Gesamtergebnis der Erfolgsrechnung auf 
neun Millionen Franken reduziert.  

Der gesamte Transferaufwand nimmt gegenüber dem 
Budget 2021 um 50 Millionen Franken beziehungsweise 

überdurchschnittliche rund 4,2 Prozent zu. Die Entwick-
lung nach oben bei einzelnen Beitragspositionen setzt 

sich fort, so z. B. bei den Beiträgen an Krankenversiche-
rungsprämien oder für Sonderschulungen. Weitere Be-

reiche mit einem beitragsmässig grossen Anstieg sind 
Wirtschaftsförderung und Tourismus, Spitäler und Kli-

niken, Fachschulen und Hochschulen, öffentlicher Ver-
kehr und Langsamverkehr. Bei den Abschreibungen für 

Investitionsbeiträge ist der Anstieg hauptsächlich auf die 
zusätzlichen Abschreibungen für den Aktionsplan Green 

Deal Graubünden zurückzuführen. Diese werden aber 
durch eine Entnahme aus der zu bildenden Vorfinanzie-

rung ausgeglichen.  
Anders als im Vorjahr wird im Budget 2022 ein sechsfa-

cher Anteil am Gewinn der Schweizerischen National-
bank von 92,7 Millionen Franken budgetiert. Gegenüber 

dem Vorjahresbudget stellt dies eine Ertragszunahme 

von 30,7 Millionen Franken dar. Da der im Budget 2021 
erwartete Einbruch beim Fiskalertrag weniger gross als 

erwartet ausfallen dürfte, ergibt sich in diesem Bereich 
im Budget 2022 ein Mehrertrag von 61,9 Millionen 
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Franken gegenüber dem Vorjahresbudget. Der Rückgang 
beim Ressourcenausgleich aus dem NFA Bund/Kantone 

kann durch den vom Bund gewährten Beitrag zur Abfe-
derung der Neujustierung der NFA noch ausgeglichen 

werden. 
Aus der Investitionsrechnung ergeben sich Nettoinvesti-

tionen von 280,7 Millionen Franken. Brutto sind Investi-
tionsausgaben von 420,4 Millionen Franken vorgesehen. 

Mit dem Budget 2022 können gemäss den Ausführungen 
der Regierung alle acht in der Februarsession 2020 vom 

Grossen Rat festgelegten finanzpolitischen Richtwerte 
eingehalten werden. Dass diese Beurteilung möglich ist, 

hängt auch damit zusammen, dass beim finanzpoliti-
schen Richtwert Nummer 3 zur kantonalen Staatsquote 

zur Bemessung des Wachstums der budgetierten Ge-
samtausgaben, die in den Budgets 2021 und 2022 einge-

stellten COVID-19-bedingten Ausgaben nicht berück-
sichtigt werden.  

Auch beim finanzpolitischen Richtwert Nummer 2 zur 
Investitionsrechnung gibt es Positionen, welche basie-

rend auf Beschlüssen des Grossen Rates für die Beurtei-
lung der Einhaltung nicht einbezogen werden. Es fragt 

sich, ob es künftig nicht anzustreben wäre, im Rahmen 

eines finanzpolitischen Richtwerts sämtliche Nettoinves-
titionen einbeziehen zu können und unter HRM2 auch 

auf die Bildung von Vorfinanzierungen oder Reserven 
grundsätzlich zu verzichten. Ausgenommen sind da 

natürlich die Spezialfinanzierung Strassen oder die vom 
Bund finanzierten Darlehen.  

Das Budget 2022 und der im Rahmen des Budgetprozes-
ses überarbeitete Finanzplan, der als integrierter Aufga-

ben- und Finanzplan 2023–2025 dem Grossen Rat mit 
dem Budget 2022 zur Kenntnis gebracht wird, zeigen 

gegenüber dem offiziellen Finanzplan und der letztjähri-
gen aktualisierten Planung deutliche Verbesserungen. 

Dadurch liegen die erwarteten Gesamtergebnisse 2022–
2024 gemäss der diesjährigen aktualisierten Planung 

innerhalb des finanzpolitischen Richtwerts Nummer 1. 
Wie bereits mehrfach gesagt, hat dabei die Aufnahme 

einer sechsfachen Gewinnausschüttung der Schweizeri-
schen Nationalbank sowie eine über Erwarten gute Ent-

wicklung der kantonalen Steuererträge einen grossen 
Anteil.  

Da meine VorrednerInnen beim Fraktionsauftrag CVP 
bereits ausführlich auf die Wichtigkeit der Handlungs-

spielräume für den Kanton eingegangen sind, auch Re-
gierungsrat Rathgeb hat dies sehr stark betont, möchte 

ich dies nicht noch einmal wiederholen.  
Lassen Sie mich aber zum Schluss noch auf die COVID-

19-Pandemie eingehen, die uns weiterhin stark beschäf-
tigt. Sie führt auch im Budget 2022 zu Unsicherheiten, 

die aktuell noch grösser geworden sein dürften als da-

mals, als man das Budget überhaupt erstellt hat. Es kön-
nen sich also wie schon 2021 gewisse Positionen anders 

als angenommen entwickeln oder neue hinzukommen. 
Es zeichnet sich ab, dass die GPK schon bald Nachtrags-

kreditgesuche der Regierung zum nun vom Grossen Rat 
zu beschliessenden Budget 2022 zu behandeln haben 

wird, welche zu wesentlichen Mehrbelastungen des 
Kantons führen werden. Geschätzte Kolleginnen und 

Kollegen, im Namen der GPK beantrage ich Ihnen, auf 
das Budget 2022 einzutreten.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Besten Dank für Ihre 
Ausführungen. Das Wort ist offen für weitere Mitglieder 

der GPK. Ich erteile nun Grossrat Kuoni das Wort. 

Kuoni: Ich habe da ein wenig zu früh gedrückt. Bin 

eigentlich nicht Mitglied der GPK, aber ich könnte für 
die Fraktion sprechen, sofern die GPK das Wort nicht 

wünscht. Heiterkeit. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich habe zuerst das 

Wort den GPK-Mitgliedern gegeben. Da hat niemand 
gedrückt, und somit kommen Sie an die Reihe, Grossrat 

Kuoni. 

Kuoni: Die FDP-Fraktion hat das vorliegende Budget 

2022 anlässlich der Fraktions-Klausur umfassend bera-
ten. Die Erfolgsrechnung weist bei einem Gesamtauf-

wand von 2,7 Milliarden Franken im Gesamtergebnis 
einen Aufwandüberschuss von 9,9 Millionen Franken 

aus, womit eigentlich von einem ausgeglichenen Budget 
gesprochen werden kann. An dieser Stelle muss aller-

dings festgehalten werden, dass die Luft draussen ist und 
wiederum sogenannte Pufferpositionen, insgesamt 37 

Millionen Franken in der Erfolgsrechnung, 10 Millionen 
Franken in der Investitionsrechnung, im Ausmass der 

nicht erwarteten Ausschöpfung des Budgets eingebaut 

wurden. Die GPK begrüsst zwar die Korrekturen, 
wünscht allerdings, dass diese möglichst tief gehalten 

werden oder gar vermieden werden können. Persönlich 
stelle ich mir hier schon die Frage, ob das das richtige 

Instrument ist oder im Rahmen der Budgetierung die 
einzelnen Positionen einfach genauer budgetiert werden 

sollten. Bisher habe ich nämlich dieses Instrument in der 
Schweiz noch nirgends gesehen.  

Die GPK-Präsidentin hat bereits auf die starke Zunahme 
der Aufwandseite im Umfang von rund 86 Millionen 

Franken hingewiesen. Diese Mehraufwendungen konn-
ten nur dank der budgetierten Mehrerträge aus Steuern 

und SNB kompensiert beziehungsweise überkompensiert 
werden. An dieser Stelle sei darauf hingewiesen, dass die 

Erträge der SNB vom Jahr 2020 bis ins Jahr 2022 sich 
von 15,5 Millionen Franken auf 92,7 Millionen Franken 

erhöht haben oder erhöhen sollen. Inwiefern diese Erträ-
ge nachhaltig sind, kann derzeit nicht beurteilt werden. 

Mit derartigen Beträgen, und darauf wurde schon ver-
schiedentlich hingewiesen, kann nicht fest, nachhaltig 

gerechnet werden. Die Entwicklung der Aufwandseite 
mit den Kostentreibern, Transferzahlungen und dem 

Personalaufwand ist aus Sicht der FDP besorgniserre-
gend. Daher setzt sich die FDP weiterhin stark für die 

Einhaltung der finanziellen Richtwerte ein, die in allen 
Situationen ein zuverlässiges Instrument bleiben. Für die 

FDP sind diese finanziellen Richtwerte daher nicht ver-
handelbar. In den letzten Jahren hat sich allerdings ge-

zeigt, dass immer mehr kreative Lösungen gefunden 

wurden, um gewisse Werte aus den Richtwerten auszu-
nehmen. Persönlich bin ich hier der Ansicht, dass wir 

damit langsam den Überblick verlieren, was nun im 
Richtwert ist und was nicht.  

Der Kanton Graubünden bleibt weiterhin stark abhängig 
vom NFA, Bund, Kantone und dem Erfolg der Schwei-

zer Nationalbank. Die Mehrerträge der SNB haben zu-
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mindest für die Finanzplanungsperiode bis ins Jahr 2025 
zu einer leichten Entspannung geführt. Um es mit den 

Worten einer Wetterprognose zu sagen, ist die mittelfris-
tige Aussicht nicht mehr stark bewölkt, sondern leicht 

bewölkt mit sonnigen Abschnitten. Auf Seite 91 können 
drei aktuelle Szenarien entnommen werden, und darauf 

hat uns auch der Regierungsrat hingewiesen, dass die 
Szenarien sehr stark unterschiedlich sind mit einem 

Basisszenario von 8 Millionen Franken Verlust zu einem 
negativen Szenario von 205,4 Millionen Franken und 

optimistischem Szenario mit 78 Millionen Franken.  
Gemäss GPK-Bericht wird die bereits im Jahr 2020 

initialisierte und aufgrund der COVID-19-Pandemie 
zwischenzeitlich sistierte Aufgaben- und Leistungsüber-

prüfung wiederum aufgenommen. In diesem Zusam-
menhang möchte ich kurz die GPK zitieren: «Die GPK 

ist der Ansicht, dass die hervorgehenden Erkenntnisse 
dazu genutzt werden sollen, um den Handlungsspielraum 

des Kantons zu erhöhen.» Die FDP-Fraktion hat vor 
einiger Zeit diese Aufgaben- und Leistungsüberprüfung 

initiiert. Auch wir vertreten die Ansicht, dass mit der 
ALÜ der finanzielle Spielraum des Kantons verbessert 

werden soll. Damit wollen wir mit gezielten Steuersen-

kungen, wie wir das in der vergangenen Legislatur be-
reits verschiedentlich initiiert haben, ich denke da an die 

Erbschaftssteuer, Besteuerung der Kapitalleistungen, 
Unternehmenssteuer, unsere Standortattraktivität weiter 

verbessern und insbesondere bei den natürlichen Perso-
nen noch attraktiver werden. Vielleicht können wir damit 

den einen oder anderen Zweitheimischen dazu bringen, 
um den Wohnsitz in unseren Kanton zu verlegen. Der 

aktuelle Zeitpunkt ist günstig. Auch Kollegin Thür und 
Kollege Crameri haben bereits gestern im Eintretensvo-

tum darauf hingewiesen. Die FDP-Fraktion ist für Ein-
treten. 

Mittner: Ich möchte speziell auf den Richtwert Nummer 
3 zu reden kommen. Aus meiner Sicht besteht hier 

Handlungsbedarf, denn in all den Jahresbudgets ist zu 
lesen: Die kantonale Staatsquote ist stabil zu halten und 

nach Möglichkeit zu senken. Wie sieht das nun in der 
Realität aus? Ja, geschätzte Damen und Herren, wann 

wurde man diesem «nach Möglichkeit zu senken» ge-
recht? Ist das einfach eine Worthülse? Also sollte nun 

tatsächlich dieser Aussage nachgelebt werden und auch 
die entsprechenden Massnahmen getroffen werden? Die 

Regierung hat von der FDP bereits ein mögliches In-
strument in der Form der Aufgaben- und Leistungsüber-

prüfung in die Hand gelegt bekommen. Dies gilt es jetzt 
umzusetzen. Da gerade in letzter Zeit diverse neue Auf-

gaben dem Kanton übertragen worden sind, z. B. Green 
Deal, Digitalisierung, die Raumplanung, Energiewende 

usw., ist es unerlässlich, dass er seine Organisation und 

Aufgaben bis in die einzelnen Abteilungen überprüft und 
wo nötig anpasst. Dies bedeutet, führen und Verantwor-

tung übernehmen.  
Die Fraktion der FDP hat zur Unterstützung einen Vor-

stoss eingereicht. Das oberste Ziel soll es sein, den Kan-
ton für die zukünftigen Herausforderungen zu rüsten, 

einerseits durch eine Auslegeordnung der Steuerlasten 
der natürlichen und juristischen Personen und anderer-

seits durch das Ausloten der Handlungsspielräume auf 

allen Ebenen. Vor allem die Optimierung der Abläufe in 
den Departementen ist ein Muss. Hier sind innerhalb der 

konkreten Jahresziele konsequente Massnahmen zur 
Einsparung auch umzusetzen. Seien Sie einmal ehrlich: 

Wir reden hier über eine Organisation von über 3000 
Mitarbeitern und einer Haushaltsgrösse von 2,5 Milliar-

den Franken. Dass hier Optimierungs- und Anpassungs-
potenzial sehr gross ist, ist doch sehr wahrscheinlich.  

In Bezug auf die Steuerlast hat die FDP-
Grossratsfraktion einen Vorstoss eingereicht. Dieser 

fordert die Regierung auf, uns gezielt Steuersenkungen 
vorzuschlagen, welche den Kanton nicht nur nach aussen 

attraktiv machen, sondern konkret dazu führen, neue 
Steuerzahler zu gewinnen und die Rahmenbedingungen 

für Unternehmen zu verbessern, damit so Arbeitsplätze 
geschaffen und Investitionsbereitschaft gefördert wer-

den. Diesen Weg haben wir in dieser Legislatur bisher 
sehr erfolgreich eingeschlagen, und diesen Weg sollten 

wir mit der Überweisung unseres Auftrags weitergeben. 
Ich bin natürlich für Eintreten. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Bevor ich Sie in die 
Pause entlasse, möchte ich noch Grossrat Hug ganz 

herzlich zu seinem Geburtstag gratulieren. Wir fahren 

dann um 10.30 Uhr mit der Eintretensdebatte weiter. 
Applaus. 

Pause 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Darf ich Sie bitten, 

Platz zu nehmen, damit wir mit der Eintretensdebatte 
weiterfahren können? Besten Dank. Ich möchte Sie 

bitten, in den Saal zu kommen, damit wir mit der Bera-
tung beginnen können oder weiterfahren können. Jetzt 

haben wir fast zehn Minuten Verspätung. Die müssen 
wir dann irgendwie dann auch wieder einholen. Wir 

fahren mit der Eintretensdebatte weiter und als nächstes 
erteile ich Grossrat Dürler das Wort. Grossrat Dürler, Sie 

können sprechen. 

Dürler: Die SVP-Fraktion hat das Budget 2022 durchbe-

raten und bedankt sich bei allen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern des Kantons für die erneut hohe Qualität 

und die hohe Transparenz der Unterlagen. Aber jedes 
Jahr ist da immer dieses zwiespältige Gefühl, sei es 

jeweils bei der Abnahme der Jahresrechnung oder eben 
jetzt bei der Genehmigung des Budgets. Da es ja unsere 

Aufgabe ist, den Warnfinger aufzuhalten, damit kein 
Übermut entsteht. Dies ist jedoch angesichts immer 

erreichter, sehr guter Jahresergebnisse, in Klammer auch 
das Jahr 2021 wird deutlich über Budget abschliessen, 

und auch angesichts der Einhaltung der finanzpolitischen 
Richtwerte, je länger je schwieriger. Gerade in Krisen-

zeiten wie in dieser Pandemie ist es wichtig, dass der 
Kanton auf eine stabile Finanzlage zurückgreifen kann. 

Jene Corona-Belastungen, welche auf Seite 71 bis 73 des 

Fraktionsauftrags der CVP in diesem Budget dargestellt 
wurden. Der ganze Fraktionsauftrag wurde übrigens 

meines Erachtens mit substanziellen Aussagen und Zah-
len sehr gut umgesetzt. Auf den Seiten 93 und 94 werden 

die Massnahmen und die Priorisierungen aufgeführt, 
über die in dieser Session schon mehrmals erwähnten 
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Überprüfungen der Aufgaben und Leistungen. Hier 
erwartet unsere Fraktion ein Aufzeigen von Sparpotenzi-

al. Gestern hat uns der Regierungspräsident ja den Fahr-
plan dazu, zwar mit einem «Disclaimer», vorgestellt. 

Auf Seite 375 und 376 finden Sie die Veränderung der 
Personalstellen, wo nur in zwei Bereichen ein kleinerer 

Etat als im Vorjahr budgetiert wird, dies in einer Zeit, 
wo die Digitalisierung ja auch einen Produktivitätsvorteil 

erbringen sollte oder müsste. Unsere Fraktion wird sich 
in der Detailberatung noch melden und ist selbstver-

ständlich für Eintreten. 

Bettinaglio: Die Mitte hat das Budget anlässlich der 

Fraktionssitzung beraten und begrüsst dieses grundsätz-
lich. Es werden alle acht finanzpolitischen Richtwerte 

des Grossen Rates eingehalten. Wir haben es gehört. Das 
ist erfreulich. Das Budget zeigt sich zwar in guter Ver-

fassung, es wird jedoch deutlich, dass ein ausgeglichenes 
Budget nur mit Sondereffekten wie der nun nochmals 

geplanten Erhöhung der Ausschüttung durch die schwei-
zerische Nationalbank erreicht werden kann. Kollegin 

Thür hat gestern von der Milchkuh gesprochen. Das 
Budget weist auf Stufe eins, also dem operativen Ergeb-

nis, auch so noch einen Verlust von 42,7 Millionen 

Franken auf. Ich wiederhole mich nun, und mir kommt 
dabei immer das Votum von Kollege Caviezel mit dem 

Titel «Und täglich grüsst das Murmeltier» in den Sinn. 
Wir sind nach wie vor nicht auf Rosen gebettet. Kollegin 

Maissen und auch Regierungsrat Rathgeb hat zum Frak-
tionsauftrag der ehemaligen CVP betreffend finanzpoliti-

sche Szenarien gerade vorhin ebenfalls darauf hingewie-
sen. Wir befinden uns in einer fragilen Sicherheit.  

Was lässt sich sonst noch zum Budget sagen? Ich werde 
selektiv einige Aspekte ausführen. Es ist ersichtlich, dass 

die COVID-19-Auswirkungen nicht so stark negativ 
ausfallen wie ursprünglich erwartet. Das ist unter ande-

rem auf die staatlichen Stützungsmassnahmen zurückzu-
führen. In gewissem Umfang wechselt hier ein Teil des 

Frankens von der linken in die rechte Hosentasche. Den-
noch kann daraus abgeleitet werden, dass die staatlichen 

Stützungsmassnahmen im Jahr 2020 und auch 2021 ihre 
Wirkung nicht verfehlt haben und effektiv zur Stützung 

der Wirtschaft beigetragen haben. Wie erstmals im Vor-
jahr enthält auch das Budget 2022 weitere gezielte Puf-

ferpositionen für erwartete Nichtausschöpfungen. Kolle-
ge Kuoni hat vorhin auch Ausführungen dazu gemacht. 

Nochmals zur Erinnerung: Es handelt sich dabei, bei 
diesen Pufferpositionen, um systematisch nicht bean-

spruchte Aufwendungen. So wird das zitiert in der Bot-
schaft. Ich frage mich wirklich, wer so kreativ war, die-

sen Begriff zu erfinden. Es tönt ja für den geneigten 
Leser fast schon positiv.  

Ich kann, wie im Vorjahr bereits ausgeführt, nichts mit 

diesen Pufferpositionen anfangen. Systematisch nicht 
beanspruchte Aufwendungen gehören nicht in ein 

Budget, Pufferpositionen hin oder her. Im Budget 2022 
müssen diese Puffer doch etwas gesucht werden. Sie 

finden diese insbesondere auf Seite 283 ff. im allgemei-
nen Finanzbereich und allgemeinen Personalbereich. Ich 

verzichte jetzt darauf, alle Pufferpositionen nochmals 
abzulesen, aber sie sind umfangreich und belaufen sich 

analog dem Vorjahr auf rund 30 Millionen Franken. 

Diese pauschalen Korrekturen sind in Zukunft zu ver-
meiden. Die Departemente sollen angehalten werden, 

restriktiver und exakter zu budgetieren, denn nur 
dadurch wird die Budgetqualität effektiv erhöht und 

nicht durch den Einbau von pauschalen Puffern. Auch 
darauf habe ich bereits im Vorjahr hingewiesen.  

Kollegin Thür hat auch Fragen zu den laufenden neuen 
Stellenschaffungen aufgeworfen. Diese Fragen sind auch 

bei der Mitte-Fraktion vorhanden. Ich habe Sie in diesem 
Rat bereits mehrmals darauf hingewiesen. Dennoch 

möchte ich ein konkretes Beispiel aus dem Budget 2022 
herauspicken. Ab Seite 371 finden sich die Stellenschaf-

fungen für 2022. Da findet man doch tatsächlich drei 
neue Vollzeitstellen, verteilt über mehrere Departemente, 

für Kommunikationsfachpersonen. Ich persönlich habe 
die Kommunikation des Kantons bisher nicht als akuten 

Handlungspunkt identifiziert. Dennoch scheinen drei 
neue Vollzeitstellen notwendig zu sein ab dem nächsten 

Jahr. Genau aufgrund solcher Stellenschaffungen wurde 
seitens der ehemaligen BDP-Fraktion der Auftrag Stel-

lenschaffungsstopp eingereicht.  
Lassen Sie mich noch etwas zur Investitionstätigkeit 

ausführen. Die Investitionstätigkeit ist nach wie vor auf 

sehr hohem Niveau. Wir sprechen immer noch von Brut-
toinvestitionen von 420 Millionen Franken. Hinzu kom-

men die Investitionen in die Strasseninfrastruktur von 
brutto rund 350 Millionen Franken. Wir sprechen also 

insgesamt von budgetierten Bruttoinvestitionen von 770 
Millionen Franken. Wir müssen aufpassen, dass wir als 

Staat nicht zu einer Überhitzung der Wirtschaft beitra-
gen. Weiter haben wir eine Verantwortung für künftige 

Generationen, dass unsere Finanzen im Lot bleiben, denn 
die Investitionen von heute sind die Aufwendungen von 

morgen. Dies beinhaltet nicht nur Abschreibungen, son-
dern auch künftige Unterhaltsaufwendungen, welche 

immer einhergehen mit Investitionen. Zudem muss ja 
jedem klar sein, dass auch wenn es heute günstig ist, 

Schulden zu machen, der Franken einfach nicht zweimal 
ausgegeben werden kann. Kollege Marti hat auch darauf 

hingewiesen.  
Zum Schluss hätte ich noch einen Wunsch zu den Erläu-

terungen zur Verwendung von in der Vergangenheit 
gebildeten Reserven. Konkret im Budget 2022 betreffen 

diese die Reserveentnahmen für systemrelevante Infra-
strukturen von 8 Millionen Franken oder für die Förde-

rung der digitalen Transformation von 7,4 Millionen 
Franken und für die Umsetzung des Aktionsplans Green 

Deal von 15,5 Millionen Franken. Ich wünsche mir, dass 
wir in Zukunft im Budget eine Detailaufstellung erhal-

ten, wie sich die geplanten Reserveentnahmen zusam-
mensetzen. Die Mitte ist für Eintreten auf das Budget 

und unterstützt sämtliche Anträge zu diesem. 

Horrer: Auch ein paar Worte im Namen der SP-Fraktion 
zum Budget 2022. Die letzte Jahresrechnung, sie schloss 

mit einem Überschuss von 81 Millionen Franken ab. 
Heute präsentiert die Regierung für das Jahr 2022 ein 

mehr oder weniger ausgeglichenes Budget mit einem 
Defizit von rund 10 Millionen, oder genau 9,9 Millionen 

Franken. Gleichzeitig verfügt der Kanton über ein Ei-
genkapital von 2,6 Milliarden Franken. Und diesem 

Eigenkapital stehen keine Schulden gegenüber. Keine. 
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Nur, dass das allen hier klar ist. Und das zeigt: Die Kan-
tonsfinanzen, liebe Kolleginnen und Kollegen, die sind 

schlicht blendend. Und wie blendend das Ganze aussieht, 
wie gut und solide unsere Kantonsfinanzen sind, das legt 

auch der Blick der CVP in ihrem Auftrag dar. Im nega-
tivsten Szenario bis 2025 beispielsweise häufen wir 

Defizite an von rund 450 Millionen Franken. Und all 
diese Defizite in diesem sehr unwahrscheinlichen Szena-

rio könnten wir nur mit unserem aktuell flüssigen Eigen-
kapital decken. Und wer über eine solche Ausgangslage 

verfügt als öffentliches Gemeinwesen, der steht sehr gut 
da. Vor diesem Hintergrund hat die SP-Fraktion die 

Diskussion zum Budget geführt, und wir zeigen wenig 
Verständnis für die eher defensive, zögerliche Finanzpo-

litik der Regierung, und wir haben viel Freude am Be-
mühen um Budgetgenauigkeit der Regierung.  

Warum wir Freude haben, führe ich nicht aus, aber zum 
Vorwurf an die Regierung muss ich doch zwei, drei 

Dinge sagen. Finanzpolitik ist kein Selbstzweck. Mit 
Finanzpolitik, Kolleginnen und Kollegen, verfolgen wir 

immer zwei Ziele. BündnerInnen müssen möglichst viel 
für ihren Steuerfranken erhalten, Ziel eins. Ziel zwei: 

Die Politik, wir, das Parlament, die Regierung, müssen 

die anstehenden Aufgaben im Interesse Graubündens 
erledigen. Beiden Zielen wird die bisherige Finanzpolitik 

nicht gerecht. Das hohe Eigenkapital, Kolleginnen und 
Kollegen, ist kein Selbstzweck. Es kostet uns, es kostet, 

aufgrund des Negativzins-Umfeldes, uns jährlich 1,2 
Millionen Franken. So steht es im Budget. Und Sie wis-

sen, wir streiten hier jeweils schon über deutlich, deut-
lich tiefere Beträge. Das ist ganz objektiv gesehen nicht 

das, was man als Optimierung des Einsatzes von Steuer-
franken bezeichnen könnte.  

Zweitens: Die Ziele werden nicht erreicht, weil die 
Bündner Politik noch längst nicht alle Aufgaben erledigt 

hat. Das zeigt die lange und ausführliche Debatte des 
Jahresprogramms, die Sie hier geführt haben. Jüngstes 

Beispiel für die verfehlte Finanzpolitik, zu defensive 
Finanzpolitik, ist die in die Vernehmlassung geschickte 

Vorlage zur Kinderbetreuung. Die darf nichts kosten. 
Die soll kostenneutral sein, so das Ziel der Regierung. 

Meine Damen, meine Herren, in Anbetracht dessen, dass 
Kitas einen enormen Beitrag zur Chancengleichheit 

leisten und volkswirtschaftlich mittlerweile ein gewich-
tiger Standortfaktor sind, ist diese Zurückhaltung in der 

Finanzpolitik ganz konkret schädlich für die Standortat-
traktivität unseres Kantons und nicht im Interesse der 

Bündnerinnen und Bündner. Die SP-Fraktion fordert 
darum eine umfassende Bündner Investitionsoffensive.  

Wir haben die Möglichkeit, heute das Graubünden von 
morgen zu bauen, und uns sind die Aufgaben noch nicht 

ausgegangen. Ich habe Kitas genannt, man könnte den 

Umbau neben dem Wasserkraft- zum Solarkanton nen-
nen, mehr Investitionen in öV, in Bildung, Investitionen 

in höhere und gute Löhne, von denen auch letztlich das 
lokale Gewerbe profitieren wird etc., etc. Ich verschone 

Sie hier jetzt mit meinem ausführlichen Wunschzettel, 
was wir uns alles leisten könnten, wenn wir denn woll-

ten. Liebe Kolleginnen und Kollegen, wir müssen hier 
einfach die Signale des Finanzmarktes endlich auch 

richtig deuten und in diese Investitionsoffensive gehen 
und das aktuell vorherrschende Negativzins-Umfeld 

ausnutzen im Interesse unserer kommenden Generatio-
nen, im Interesse unserer Enkel. Denn Investitionen 

schaffen Mehrwert, und es stellt sich die Frage, ob 
kommende Generationen diese Situation am Finanz-

markt auch wieder antreffen. Und ich wage das zu be-
zweifeln. Und dann werden uns diese Generationen nicht 

gerade danken, wenn wir diese Situation nicht ausnutzen, 
um Investitionen in ihrem Sinne zu tätigen. Darum, 

enkeltaugliche Finanzpolitik heisst Bündner Investiti-
onsoffensive.  

Ich schliesse die Ausführungen der SP-Fraktion mit 
zwei, drei Überlegungen zu den vergangenen Voten. 

Grossrat Bettinaglio führt immer wieder das Ganze auf 
die Sondereffekte zurück und hebt diese hervor. Ich 

repliziere auch immer wieder gleich, das können Sie im 
Protokoll auch so entnehmen, das ist nichts Neues, aber, 

wenn wir seit etwa gefühlten 15 Jahren die gleichen 
Sondereffekte ins Feld führen, dann sind das keine Son-

dereffekte mehr, dann ist das eben Alltag. Mit Blick auf 
die FDP-Fraktion, ich verstehe ihre Finanzpolitik nicht, 

sie ist mir tatsächlich etwas schleierhaft. In Anbetracht 
der guten Ausgangslage fordern sie richtigerweise, dass 

wir auch trotzdem Prozesse überprüfen, digitalisieren 

und besser machen, wo nötig. Das sind wir den Steuer-
zahlern schuldig. Aber was nicht geht, ist ein Sparpaket 

zu fordern, Kolleginnen und Kollegen, ohne dabei eine 
ausreichende finanzpolitische Begründung nachzu-

reichen. Und bitte verschonen Sie mich mit der Begrün-
dung, man müsste dann die Steuern senken und ein 

Sparpaket machen, um dann die Steuern für Unterneh-
men zu senken, damit diese dann das Wirtschaftswachs-

tum ankurbeln.  
Liebe Kolleginnen und Kollegen der FDP, das ist ein, ich 

möchte sagen, schlüssiges Argument. Die Prämissen, die 
Sie ins Feld führen, führen zur Konklusion, dass die 

Wirtschaft wachsen würde. Nur ist es nicht gültig, weil 
es längstens widerlegt ist. Das stimmt nicht. Ich zitiere 

aus einer Studie, die etwa 50 Studien zum Thema Steu-
ersenkungen ausgewertet hat, und ich komme gleich zum 

Schluss, Frau Standespräsidentin, ich entnehme es Ihrem 
Blick. Heiterkeit. Ich zitiere: «Unsere Ergebnisse legen 

nahe, dass die prominente Rolle, die Unternehmenssteu-
ersenkungen in der wirtschaftspolitischen Debatte um 

eine Steigerung des Wirtschaftswachstums immer wieder 
spielen, überzogen ist. Senkungen der Unternehmens-

steuern mögen in den letzten Jahren den internationalen 
Steuerwettbewerb stimuliert haben, das Wirtschafts-

wachstum aber eher nicht.» Kolleginnen und Kollegen, 
Ihr Argument wurde von der Empirie eingeholt, es ist 

leider nicht mehr gültig. Darum schliessen Sie sich uns 
an und machen Sie enkeltaugliche Finanzpolitik und 

fordern Sie die Regierung zu einer Investitionsoffensive 

im Interesse der Bündnerinnen und Bündner, im Interes-
se der Randregionen auf, und hören Sie auf, ein schädli-

ches, letztlich für die Berggebietsökonomie schädliches 
Abbauprogramm zu fordern. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Bevor wir mit der 
Debatte weiterfahren, möchte ich gerne die Altstandes-

präsidentinnen und -präsidenten, welche die Debatte von 
der Tribüne aus verfolgen, ganz herzlich begrüssen. 

Grossrat Bettinaglio, Sie haben das Wort. 
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Bettinaglio: Auch das Votum von Kollege Horrer ist 
mehr lauwarmer als heisser Kaffee. Aber ich repliziere 

jetzt nicht auf seine Wiederholungen, sondern möchte 
nur eine Aussage von ihm korrigieren. Er hat erwähnt, 

dass der Kanton über 2,6 Milliarden Franken Eigenkapi-
tal verfüge, und das ist schlichtweg falsch. Es sind rund 

eine Milliarde Franken Eigenkapital, und davon ist die 
Hälfte reserviert. Also landen wir etwa bei 500 Millionen 

Franken, wenn ich die Rechnung 2020 ansehe. Und 
wenn man das dann ins Verhältnis setzt zu den Aufwen-

dungen des Kantons, das sind 2,6 Milliarden Franken in 
etwa. Dann sind das rund ein Fünftel unserer gesamten 

Ausgaben. Und rein nur schon das zeigt, dass die Decke 
nicht so dick ist, wie Herr Horrer versucht zu suggerie-

ren. 

Grass: Also, die Aussagen von Grossrat Horrer, die 

können jetzt nicht einfach unkommentiert bleiben. 
Grossrat Horrer macht uns vor, dass wir ein riesiges 

Eigenkapital haben und eine grosse Investitionsoffensive 
gestartet werden soll. Ich glaube, er hat vergessen, was 

wir in der letzten Oktobersession beschlossen haben. Wir 
haben dem Green Deal zugestimmt, wider Willen der 

SVP und haben dort Gelder gesprochen von 1,1 Milliar-

den Franken. Diese Gelder sind reserviert. Und wir ha-
ben es dort schon gesagt, dass die nicht ausreichen wer-

den, um den Green Deal bis ins Jahr 2050 zu finanzieren. 
Und wenn jetzt auch Weihnachten kurz bevorsteht, es ist 

nicht die Zeit, um Wünsche anzubringen. Die Kantonsfi-
nanzen sind im Lot, und es gilt ihnen Sorge zu tragen. 

Und es ist auch nicht die Zeit, jetzt über die Vorlage der 
Kitas zu diskutieren. Das ist in der Vernehmlassung, und 

dort können Sie dann die Wünsche anbringen, wenn es 
so weit ist. Ich unterstütze die Finanzpolitik, wie sie die 

Regierung vorschlägt mit dem vorgeschlagenen Budget, 
und gehen Sie nicht auf die Forderungen der SP ein.  

Kuoni: Vielen Dank meinen beiden Vorrednern für die 
Argumente. Ich möchte auch noch kurz etwas zu den 

Aussagen von Grossratskollege Horrer sagen. Er spricht 
von einem flüssigen Eigenkapital. Ich habe noch nie ein 

flüssiges Eigenkapital gesehen. Zudem spricht er davon, 
dass das Eigenkapital 1,2 Millionen Franken kostet pro 

Jahr. Ich habe noch nie gesehen, dass Eigenkapital etwas 
kostet, direkt mit Negativzinsen. Das sind am Schluss 

die flüssigen Mittel, die wir auf der hohen Kante haben, 
die etwas kosten. Und wenn wir von 1,2 Millionen Fran-

ken Negativzinsen rechnen im Budget, wenn ich das mit 
einem Prozent anschaue, dann sind es rund 120 Millio-

nen Franken. Also haben wir irgendwo einen Cash-
Bestand von 120 Millionen Franken, rein rechnerisch. 

Also irgendwo ist diese Aussage einfach auch nicht 
korrekt. 

Kunz (Chur): Auch nur zwei kurze Bemerkungen zum 

Votum von Grossratskollege Horrer. Das eine ist einmal, 
ich meine, Sie verwechseln Investition und Ausgaben. 

Sie zünden nicht ein Investitionsfeuerwerk, sondern ein 
Ausgabenfeuerwerk. Die zweite Präzisierung: Wir haben 

zur Steuerpolitik bei den natürlichen Personen gespro-
chen, wo eine Auslegeordnung verlangt wird, die auf-

zeigt, wo wir Aufholbedarf haben. Alles mit dem Ziel, 

pro eingesparten oder eben nicht eingenommenen Fran-
ken möglichst gute, attraktive Steuererträge zurückzuer-

halten. Das ist ja das Modell, auf dem wir schon lange 
funktionieren. Und die bürgerliche Mehrheit hat es ge-

schafft, das durchzubringen und sehr erfolgreich durch-
zubringen. Sie können aus vielen Studien zitieren. 

Schauen Sie doch einmal die Finanzpolitik oder die 
Steuerpolitik der letzten 16 Jahre an. Es ist ein Erfolgs-

modell, die Steuerpolitik des Kantons Graubünden ist ein 
ausgesprochener Erfolgsfall und verdient eigentlich 

Komplimente und sollte so weiter bestätigt werden. Wir 
sind auf wunderbarem Weg. Die Steuererträge steigen 

gerade bei den natürlichen Personen. Wir haben eine 
hervorragende Ausgangslage geschaffen, um Graubün-

den als Wohn- und eben Arbeitsort attraktiv zu halten. 
Also in diesem Sinne wollte ich Ihre beiden Aussagen 

korrigieren. Sie sprechen von einem Ausgabenfeuer-
werk. Das hat mit Investitionen überhaupt nichts zu tun.  

Und der andere Punkt ist der: Wir sind alle an langfristig 
steigenden Steuererträgen interessiert. Unsere Steuerpo-

litik die ist Zeichen dafür, dass es funktioniert. Ob es 
andernorts Studien gibt, die das wiederlegen, mag sein. 

Unsere Realität, in der wir uns bewegen, beweist das 

Gegenteil. 

Horrer: Ja, jetzt muss ich schon noch kurz, kurz zwei, 

drei Dinge sagen. Ich möchte nicht unnötig verlängern. 
Mit Blick auf die Voten von Kollege Bettinaglio. 

2,6 Milliarden Franken ist das Eigenkapital, das in der 
Bilanz 2020 des Kantons eingestellt ist. Jetzt mag Ihnen 

der Rechnungslegungsstandart HRM2 nicht in jedem 
Detail schmecken. Und Sie würden das gerne noch wei-

ter ausdifferenzieren. Aber Rechnungslegungsstandards 
sind kein Wunschprogramm. Wir als Parlament haben 

das beschlossen. Und das ist eine faire Bewertung, so-
wohl der flüssigen Mittel, die simpel sind, aber auch in 

investierten, sozusagen Aktiven, die aktiviert werden. 
Und dann kommt man zum Schluss, es sind 2,6 Milliar-

den Franken. Das steht explizit so. Sie sind Wirtschafts-
prüfer. Sie sollten, wenn Sie schon, ich wage mal wieder 

den bekannten Vorwurf Wirtschaftspolitik mit Buchhal-
tung verwechseln, dann geben Sie wenigstens die Zahl 

des Eigenkapitals in diesem Rat korrekt wieder.  
Kollege Kuoni, zu Ihrem Vorwurf. Die 1,2 Milliarden 

Franken Negativzinsen, das würde nicht stimmen bei 
diesem Eigenkapital. Es ist nicht alles flüssig. Selbstver-

ständlich, ich habe es erläutert, ist nicht das ganze 
2,6 Milliarden Franken Paket, das wir als Eigenkapital 

bezeichnen, flüssig. Aber ein Teil der Mittel ist eben 
flüssig und diese lösen Negativzinsen aus. Und hätten 

wir weniger flüssiges Eigenkapital, würden sozusagen 
die Negativzinsen tiefer ausfallen und dann konstanten 

Erträgen oder weniger zurückgehenden Erträgen gegen-

überstehen und wir hätten Netto eine Entlastung.  
Zu Kollege Kunz. Ja das ist jetzt wirklich, ich muss 

sagen, Ihr Votum, da staune ich. Und ich glaube, das ist 
ein gutes Beispiel. Schauen Sie, ich war mal JUSO-

Präsident. Ich musste oft erleben, wie mein romantisches 
Weltbild, meine Ideologie an der Realität, an der Empi-

rie zerschellt ist. Das ist nicht einfach. Das gebe ich 
Ihnen zu. Da muss man hie und da leer schlucken. Und 

wenn die Argumente des Gegenübers besser sind, dann 
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muss man halt seine Meinung wechseln. Als JUSO-
Präsident musste ich das hie und da auch erleben. Nun, 

Kollege Kunz, ich lade Sie ein, diesem Weg zu folgen. 
Studien in Abrede zu stellen und hier, ich respektiere das 

ja sehr, in rhetorischer Schärfe die liberale Ideologie 
erneut zu postulieren entgegen der wissenschaftlichen 

Empirie, ist doch relativ mutig. Ich werfe auch einen 
Blick auf die Bündner Realität. Ihre Finanzpolitik funk-

tioniert eben auch so nicht. Schauen Sie, die Einnahmen 
bei den Steuern bei juristischen Personen hält nicht mit 

mit dem BIP-Wachstum unseres Kantons. Das hält nicht 
mit, das wird weniger, das wächst weniger stark. Ent-

sprechend funktioniert Ihre Logik, dass Sie zu mehr 
Steuereinnahmen kommen mit Steuersenkungen nicht. 

Wenn wir den SMI als Grundlage nehmen, für die Beur-
teilung, dann klaffen die Werte noch viel weiter ausei-

nander. Darum komme ich zum Schluss, Kollege Kunz. 
Eben als JUSO-Vorsitzender viel Respekt für das Durch-

stehen, für das Durchargumentieren der eigenen Ideolo-
gie. Aber hie und da ist es doch angemessen, etwas lo-

ckerer die Fakten zur Kenntnis zu nehmen. 

Pfäffli: Grossrat Horrer hat mich natürlich jetzt schon 

herausgefordert. Ich bitte Sie, schauen Sie mal die Steu-

ereinnahmen des Kantons Graubünden an. Wenn Sie das 
Budget für das kommende Jahr anschauen, werden 

89 Prozent der Steuereinnahmen von natürlichen Perso-
nen erarbeitet oder beigesteuert, 11 Prozent von juristi-

schen Personen. Schauen Sie die Finanzplanung für die 
kommenden Jahre an, wird es im Jahr 2025 oder später 

zu 92 Prozent der Steuereinnahmen von natürlichen 
Personen kommen und noch 8 Prozent von juristischen 

Personen. Wir haben im Kanton Graubünden in den 
vergangenen Jahren ein äusserst attraktives Steuerklima, 

vor allem auch für natürliche Personen, geschaffen. Das 
vor allem auch in Gemeinden mit einem tiefen Steuer-

satz. Und diese Steuereinnahmen, die sind die Grundlage 
für Ihr ausgabenfreudiges Auftreten hier. Wenn Sie von 

Investitionen reden, da bin ich bei Grossrat Kunz, finden 
wir uns sofort. Einfach nur Ausgaben zu kreieren, um 

Steuersubstrat oder Steuereinnahmen zu verbrennen, das 
bringt beim besten Willen nichts. Und diese Steuerein-

nahmen, die sind die Basis für das, über das wir jetzt 
sprechen können. Und Grossrat Horrer, da haben Sie und 

Ihre Fraktion herzlich wenig dazu beigetragen. Wenn ich 
die Pauschalbesteuerung anschaue, die für den Kanton 

Graubünden erträglich ist, Sie wollten sie abschaffen. 
Als es darum ging, bei den Erbschaftssteuern attraktive 

Bedingungen zu schaffen oder bei der Auszahlung von 
Kapitalleistungen aus der Pensionskasse, haben Sie sich 

quergestellt. Wenn es darum geht, Vermögenssteuern 
heraufzusetzen, sind Sie immer an vorderster Front da-

bei. Und wenn es darum geht, die Gemeinden im Kanton 

beispielsweise über den Finanzausgleich zu schwächen, 
die ressourcenstark sind, sind Sie auch dabei. Von dem 

her, lassen Sie uns über Steuern im Kanton Graubünden 
reden, aber sind Sie ehrlich, und reden Sie mit denen, die 

verantwortlich sind, dass es uns gut geht, und nicht, dass 
Sie sich herausnehmen oder sagen. Sie haben das Gegen-

teil hier verursacht. Bitte bleiben Sie bei den Fakten.  

Caviezel (Chur): Kollege Pfäffli, Sie haben sehr genau 
ausgeführt, und ich halte mich kurz, was das Problem ist. 

Sie haben 100 Prozent recht mit der Darlegung der Zah-
len. Sie haben gezeigt, wie der Anteil der juristischen 

Personen an den Gesamtsteuereinnahmen sich verändert 
hat und sich noch verändern wird. Der war früher mal 

fast noch bei 20 Prozent. Jetzt gehen wir Richtung 
8 Prozent oder 9 Prozent. Und genau das ist das Prob-

lem. Das wollen wir nicht. Wir wollen nicht, dass die 
natürlichen Personen prozentual immer einen grösseren 

Anteil an unserem Staatswesen bezahlen müssen. Wir 
finden es schlichtweg nicht fair. Und diese Ausführun-

gen haben auch das gezeigt, was wir schon lange sagen. 
Die Senkungen der Unternehmenssteuern haben dazu 

geführt, obwohl wir ein starkes Wachstum hatten im 
Kanton, dass die Einnahmen eben nicht gestiegen sind, 

sondern relativ sind sie gesunken. Und das ist aus unse-
rer Sicht nicht eine gute Steuerpolitik, weil wir einerseits 

weniger Einnahmen haben als es möglich wäre und 
andererseits, weil es eine nicht faire Verteilung ist.  

Sie haben uns auch richtig zitiert, gegen welche Steuer-
senkungen wir waren. Wir waren dagegen, dass man 

ganz reichen Leuten die Herausnahme von PK-Geldern 

erleichtert. Wir waren auch nicht dafür, dass ganz reiche 
internationale Leute präferiert behandelt werden. Und da 

stehen wir auch voll dazu, weil es schlichtweg einfach 
auch nicht fair ist. Es gibt neben den Steuereinnahmen 

auch noch die Frage, wer bezahlt die Rechnung. Und da 
müssen wir uns auch in die Augen schauen. Und es ist 

nicht korrekt, dass gewisse Leute, die sehr, sehr privile-
giert sind, noch stärker privilegiert werden. Das haben 

wir gemacht bei den Erbschaftssteuern. Das haben wir 
gemacht bei den Pensionskassenabzügen, und das gehört 

auch zur ehrlichen Rechnung dazu.  
In diesem Sinne mein letztes Wort noch zum Thema 

Investitionen. Es gibt eine buchhalterische Definition, 
was Investitionen sind und dann gibt es auch eine realpo-

litische. Und wenn wir mehr Geld, wie es z. B. die Stadt 
Chur jetzt macht in Kitas, investieren, im wahrsten Sinne 

des Wortes investieren, ist es formal buchhalterisch 
keine Investition, aber es bringt unserer Wirtschaft ext-

rem viel. Es ist sehr erfreulich, dass die Stadt Chur einen 
Gegenvorschlag ausgearbeitet hat. Es gibt eine Initiative 

dazu. Es gibt zwei verschiedene Varianten. Auf kantona-
ler Ebene haben wir eine pitoyable Vorlage vorgelegt 

bekommen, die nicht wirklich einen Investitionsschub 
für unsere Wirtschaft bringen würde. In diesem Sinne 

Steuerpolitik ist eine Frage der Fairness und auch eine 
Frage, wieviel Geld man am Schluss in der Kasse hat. 

Wir haben weniger Geld in der Kasse, insbesondere bei 
den juristischen Personen, weil wir dort massiv die Steu-

ern gesenkt haben, als das Potential wäre. Und zweitens 

haben wir eine nicht faire Steuerpolitik gemacht, indem 
wir vor allem reiche Leute in den letzten Jahren bevor-

teilt haben. Das bedauere ich, aber die Mehrheiten sind, 
wie sie sind. Wir werden aber weiterhin für eine faire 

Steuerpolitik kämpfen und auch dafür, dass man inves-
tiert in die breite Bevölkerung. 

Pfäffli: Eine kurze Replik auf ihre Zahlen, Grossratskol-
lege Caviezel. Nehmen Sie die Aufstellung auf Seite 295 

im vorliegenden Budget. Da werden Sie sehen, dass auch 



7. Dezember 2021 507 

 
bei den natürlichen Personen nicht nur der Prozentsatz, 
sondern auch die tatsächlichen Steuereinnahmen sich 

massiv verbessert haben. Wenn Sie die Zahlen vom 2021 
mit denen vom Finanzplan 2025 sehen, werden es 30 

Prozent mehr sein. Diese Steuern, die zahlt jemand im 
Kanton Graubünden. Es ist das oberste Drittel, das das 

zahlt. Es wird also massiv mehr an Steuern im Kanton 
Graubünden bezahlt. Und die Ursache dafür, dass sie bei 

den natürlichen Personen, sowohl bei der Einkommens- 
als auch bei der Vermögenssteuer diese tollen Zuwächse 

haben, sind die attraktive Steuerpolitik, die der Kanton 
Graubünden bei den natürlichen Personen gemacht hat. 

Das ist der Fakt und das sind die Zahlen, wie sie hier 
schwarz auf weiss stehen. 

Kunz (Chur): Ich verstehe Ihre Aussage, Kollege Cavie-
zel, nicht. Sie bringen das immer wieder, weil Sie sagen, 

das Steueraufkommen verteilt sich ungleich zwischen 
juristischen Personen und natürlichen Personen. Ich 

finde es ein absolut theoretisches Argument. Wem tut 
das weh? Von mir aus müssen die juristischen Personen 

überhaupt keine Steuern zahlen, solange sie hier im 
Kanton Arbeitsplätze schaffen. Davon haben wir doch 

etwas. Alle hier können im Kanton arbeiten. Das ist das 

Ziel, das wir verfolgen. Wir müssen als Arbeits- und 
Wohnort attraktiv sein. Und wenn wir Unternehmen 

dazu animieren, hier im Kanton zu investieren, effektiv 
hier ihren Sitz zu haben, hier ihre Arbeitsplätze anzubie-

ten, dann geht es uns doch allen besser. Ich halte das für 
ein völlig theoretisches, herbeigeredetes Argument, wo 

Sie einfach sagen, das ist nicht fair. Ja, natürlich, aber es 
schafft Arbeitsplätze hier im Kanton.  

Und das andere auch, wenn Sie sagen, ja, wir kämpfen 
für eine faire Politik. Schauen Sie, gehen Sie einmal 

konkret in die Gemeinden rein und holen Sie bei den 
Gemeinden, nehmen Sie dort, rechnen Sie die zehn, die 

zehn besten Steuerzahler weg, und schauen Sie dann 
mal, was die Gemeinde für ein Problem hat. Einfach auf 

welchem dünnen Eis man geht. Und es sind diese Perso-
nen, die die Hauptlast der Steuern zahlen. Also freuen 

wir uns doch darüber, über jeden, der den Kanton aus-
wählt zu seinem Wohnort. Das dient Ihnen und der Aus-

gabenpolitik Ihres Kollegen Horrer. Nur dank dieser 
Personen können wir uns das überhaupt leisten. Wären 

sie nicht hier, ginge das überhaupt nicht. Also danken 
Sie diesen Leuten und seien Sie froh, dass sie den Kan-

ton Graubünden auswählen. Da spricht vieles dafür, eben 
auch die Steuerpolitik. Und dank diesen Leuten können 

wir diese Rechnungen bezahlen, die Sie uns teilweise 
präsentieren. Nicht alleine natürlich, aber es hilft. Diese 

Leute helfen. Und wenn sie nicht hier wären, hätten wir 
ernsthaft ein Problem im Kanton. Also lassen Sie uns 

doch die Schafe schären, die Wolle geben. Das ist attrak-

tiv. Behalten wir ein attraktives Steuersystem bei, dass 
diese Leute hier sind. Sie finanzieren so manche Ausga-

be mit, von der sie selber vielleicht gar nichts haben. 
Aber da redet auch niemand von Fairness. Dass bei der 

Bundessteuer praktisch 90 Prozent der Einnahmen von 
zehn Prozent der Person bestritten wird. Fair? Entschul-

digung. Nein, aber freuen wir uns. Ich sage auch, dass ist 
ja toll, dass die hier sind. Solange die hier sind, haben 

wir alle etwas davon, und deshalb lade ich Sie ein, auf 

diesem Weg zu kommen. Das ist der richtige Weg. Er 
behält den Kanton Graubünden am Leben. Er schafft 

Steuersubstrat und ermöglicht uns ein Leben, das vor 
allem Sie sich wünschen. 

Perl: Eine Replik zum Argument der Theorielastigkeit. 
Es ist doch ein theoretisches Argument, wenn Sie sagen, 

wir verbessern die Standortvorteile für die Unternehmen, 
wenn wir bei den Unternehmenssteuern noch im mini 

Minibereich, weil wir ohnehin schon sehr tief sind, noch 
ein bisschen uns da bewegen. Wenn wir mit den Unter-

nehmen sprechen, das sind doch nicht die entscheiden-
den Standortvorteile, ob wir jetzt in diesem Minibereich 

noch ein wenig an den Steuern rumschrauben. Die ent-
scheidenden Standortvorteile für den Kanton Graubün-

den werden sein: Bildungspolitik, dass wir dort investie-
ren, dass wir Fachkräfte vor Ort ausbilden können, sie 

nicht von weiss ich wo her rekrutieren müssen. Und das 
bedingt, dass wir investieren.  

Das zweite Argument, wenn Sie fragen, wie kommen 
Fachkräfte hierhin. Und Fachkräfte sind das Argument, 

wenn es darum geht, anzusiedeln, eben vielleicht einer 
offensiven Bodenpolitik, das auch von Ihrer Seite auch 

nicht immer gut goutiert wurde. Dann geht es um die 

Familienpolitik, da geht es um die Standortvorteile in der 
Familienpolitik, und dort werden wir uns nicht messen 

müssen beispielweise mit Kantonen, die ebenfalls rück-
ständig sind. Dort müssen wir uns auf dem Weltmarkt 

messen und sehen, was dort die Benchmark ist. Das 
alles, das braucht Investitionen. Und es nützt nichts, 

wenn wir im mini Minibereich bei den Unternehmens-
steuern noch ein My attraktiver werden, damit siedeln 

wir keine einzige Unternehmung an. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich frage Sie an, gibt 

es noch weitere Wortmeldungen zum Eintreten? Das ist 
nicht der Fall. Dann erteile ich Regierungsrat Rathgeb 

das Wort. 

Regierungsrat Rathgeb: Ich danke Ihnen für die lebhafte 

Debatte zum Eintreten auf das Budget. Ich danke Ihnen 
aber auch für die wohlwollende Aufnahme des Budgets, 

sozusagen als gemeinsamer Nenner, trotz ganz unter-
schiedlicher Standpunkte in der Steuerfinanzpolitik 

unseres Kantons. Mit Blick auf dieses laufende Regie-
rungsprogramm und auf die geltenden finanzpolitischen 

Richtwerte 2021–2024 deckt das Budget 2022 das zweite 
Jahr dieser Programmperiode ab. Es berücksichtigt die 

finanzpolitischen Rahmenbedingungen und es handelt 
sich um ein insgesamt erfreuliches Budget mit einem 

relativ kleinen Defizit von rund zehn Millionen Franken 
im Gesamtergebnis. Im Vorjahresvergleich hat sich das 

budgetierte Gesamtergebnis um gut 24 Millionen Fran-
ken verbessert. Die von Ihnen gesetzten finanzpoliti-

schen Leitplanken, d. h. die acht Richtwerte für diese 

Programmperiode, werden ohne Ausnahme eingehalten. 
Nur, dazu will ich gleich vorweg noch eine Präzisierung 

oder Ergänzung anbringen, welche auch die Präsidentin 
der GPK, Grossrätin Hofmann, gemacht hat. In Bezug 

auf das Wachstum der budgetierten Gesamtausgaben, 
das für den Richtwert betreffend die Staatsquote relevant 

ist, blenden wir die Corona-bedingten Ausgaben aus. 
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Sowohl das Budget 2021 als auch das Budget 2022 sind 
dafür nicht aussagekräftig. Die erforderlichen Corona-

Kredite im Jahre 2021 haben wir bekanntlich praktisch 
vollständig über Nachtragskredite eingeholt. Dies dürfte 

im bevorstehenden Jahr 2022 leider nicht wesentlich 
anders sein. Das Corona-Umfeld ist im Voraus nicht 

berechenbar. Wir müssen unsere Strategien laufend an 
die Gegebenheiten und die Situation anpassen. Die gute 

Finanzlage gibt uns zumindest von der Finanzierungssei-
te her die nötigen Handlungsspielräume. Das gute 

Budget darf also nicht darüber hinwegtäuschen, dass wir 
weiterhin mit steigenden Ausgaben, insbesondere bezüg-

lich Corona konfrontiert sind. Die Einnahmen haben wir 
mit begründetem Optimismus budgetiert. Die konjunktu-

rellen Aussichten sind insgesamt auch relativ günstig. 
Kollege Kuoni hat gesagt, dass wir, wenn er zum Fenster 

hinausschaue, leicht bewölkt mit sonnigen Abschnitten 
eine Wetterprognose machen können. Ich möchte darauf 

hinweisen, dass wir im alpinen Raum und in den Bergen 
sind, wo das Wetter eben sehr schnell umschlagen kann. 

Und das ist wichtig, wenn wir budgetieren, dass wir uns 
dessen auch bewusst sind. 

Wir gehen von einer allmählichen Normalisierung der 

Corona-Situation aus. Die kantonseigenen Steuererträge 
der natürlichen und der juristischen Personen, sie wurden 

vorhin gerade auch erwähnt, konnten um rund 62 Millio-
nen Franken deutlich höher veranschlagt werden als im 

Vorjahr. Der befürchtete Wirtschaftseinbruch im Jahre 
2020 ist, glücklicherweise, nicht eingetreten. Des Weite-

ren ermöglicht die neue Vereinbarung des Bundes mit 
der Nationalbank die Budgetierung einer eben sechsfa-

chen Ausschüttung der SNB von rund 92 Millionen 
Franken. Die hohe Ausschüttungsreserve der National-

bank per Ende 2020 und die Entwicklung im laufenden 
Jahr machen eine maximale Auszahlung im Jahr 2022 

wahrscheinlich, und deshalb haben wir auch so budge-
tiert. Die budgetierte Entwicklung der Aufwand- und der 

Ertragsseite ist erfreulich, aber sie ist nicht gesichert. 
Wie bereits ausgeführt, bestehen im aktuellen Corona-

Umfeld noch grössere Unsicherheiten. Die Corona-
Pandemie ist noch keineswegs ausgestanden. Einerseits 

können zur Pandemiebekämpfung weitere Ausgaben und 
Nachtragskredite erforderlich werden, und andererseits 

können sich die Steuereinnahmen nicht wie vorgesehen 
entwickeln. Und abgesehen von der Corona-Situation 

können wir von weiteren Sonderereignissen, eben auch 
negativen, überrascht werden. 

Wie wurden die wichtigsten Positionen des Kantons-
haushalts für das Jahr 2022 nun budgetiert? Die GPK hat 

in ihrem Bericht bereits einiges darüber ausgeführt, 
deshalb möchte ich nicht in jedes Detail gehen. Das 

Budget 2022 zeigt in der Erfolgsrechnung einen Auf-

wandüberschuss im operativen Ergebnis von knapp 
43 Millionen Franken. Die operativen Aufwendungen 

wachsen um insgesamt gut 86 Millionen Franken. Dieses 
Wachstum ist stark geprägt durch die Entwicklung weni-

ger Budgetpositionen. Beim Personalaufwand z. B. ist 
ein Zuwachs gegenüber dem Vorjahresbudget enthalten. 

Davon entfällt aber ein wesentlicher Teil, die 8 Millio-
nen Franken, auf die kantonalen Arbeitgeberbeiträge in 

Folge der Revision des Pensionskassengesetzes. Das 
restliche Wachstum ist schwergewichtig bedingt durch 

zusätzlich geschaffene Stellen und individuelle Lohner-
höhungen. Im Durchschnitt der Jahre 2021–2022 beträgt 

das reale Wachstum der Gesamtlohnsumme 0,9 Prozent 
und liegt damit innerhalb der Richtwertvorgaben von 

real höchstens einem Prozent Jahresdurchschnitt. Die mit 
Abstand grösste Zunahme auf der Aufwandseite erfährt 

der Transferaufwand. Im Vorjahresvergleich steigt er um 
insgesamt 50 Millionen Franken. Dabei macht sich eine 

markante Zunahme der Beiträge an Dritte um 32 Millio-
nen Franken bemerkbar. Allein für die Beiträge an die 

Krankenversicherungsprämien der IPV wird eine Erhö-
hung um knapp 4 Millionen Franken angenommen. Bei 

den Beiträgen an die vom Kanton subventionierten An-
stalten und Betriebe ist für zusätzliche Arbeitgeberbei-

träge an die Pensionskasse ebenfalls ein entsprechender 
Betrag eingestellt. Erstmals unter den Transferaufwen-

dungen budgetiert sind insgesamt gut 8 Millionen Fran-
ken für Beiträge an Dritte im Zusammenhang mit der 

Corona-Pandemie, davon Beiträge für das Impulspro-
gramm zugunsten der Bündner Wirtschaft von 0,8 Milli-

onen Franken, für den Schutzschirm für Publikumsanläs-
se von 4 Millionen Franken und für die Unterstützung 

des regionalen Personenverkehrs von 3,6 Millionen 

Franken. Die jährlichen Abschreibungen der Investiti-
onsbeiträge nehmen im Vergleich zum Vorjahr um 

knapp 20 Millionen Franken zu. Gut 15 Millionen Fran-
ken davon sind auf die Investitionsbeiträge im Rahmen 

des Aktionsplans Green Deal zurückzuführen. Sie bilden 
Bestandteil des Rahmenverpflichtungskredites über 67 

Millionen Franken, der von Ihnen im Rahmen der letzten 
Oktobersession zur Umsetzung der ersten Etappe des 

Aktionsplans genehmigt wurde. 
Bemerkenswert sind auch die Investitionsausgaben. 

Sowohl die gesamten Investitionsausgaben von gut 
420 Millionen Franken als auch die Netto-Investitionen 

von knapp 281 Millionen Franken bewegen sich nach 
wie vor auf wirklich hohem Niveau. Gegenüber dem 

Vorjahresbudget nehmen die Brutto-Investitionen im 
Total um knapp 16 Millionen Franken zu. Eine ausseror-

dentlich starke Zunahme um gut 25 Millionen Franken 
erfahren die Investitionsbeiträge an Dritte. Gut 15 Milli-

onen Franken davon dienen der Umsetzung des Aktions-
plans Green Deal. Hingegen verlangsamt sich die Inves-

titionstätigkeit im Hochbaubereich. Der in diesem Be-
reich budgetierte Rückgang der Investitionsausgaben 

beträgt knapp 13 Millionen Franken. Er ist vor allem auf 
die im Jahr 2021 erfolgte Erneuerung des Konvikts der 

Bündner Kantonsschule und die Instandsetzung des 
Schulgebäudes Plantahof zurückzuführen. Zu grösseren 

im Budget 2022 enthaltenen Projekten gehören die Er-
neuerung des Tagungszentrums am Plantahof in Land-

quart, der Neubau des Verkehrsstützpunktes Chur, die 

Instandsetzung des geschützten Führungsstandorts des 
Kantons und der Ersatzneubau der Fischzuchtanstalt in 

Klosters. Die Investitionstätigkeit im Strassenbaubereich 
bleibt in diesem Kontext konstant hoch. 

Auf der Ertragsseite wachsen die operativen Erträge um 
insgesamt gut 99 Millionen Franken. Dieses beachtlich 

hohe Wachstum lässt sich auf die Entwicklung weniger 
Positionen zurückführen. Gestützt auf die neue Verein-

barung, wie schon gesagt, mit der SNB, über die Ge-
winnausschüttung an Bund und Kantone, wird im 
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Budget 2022 der Gewinnanteil von eben 93 Millionen 
Franken berücksichtigt. Zur günstigen Entwicklung der 

Ertragsseite tragen aber auch die Fiskalerträge bei. Das 
Budget 2021 berücksichtigte Corona-bedingte Steueraus-

fälle in der Grössenordnung von 50 Millionen Franken. 
Bei diesen Mindererträgen handelte es sich um eine 

Schätzung, basierend auf Konjunkturprognosen im 
Sommer 2020, mit einem erwarteten starken Wirt-

schaftseinbruch für das ganze Jahr 2020. Der wirtschaft-
liche Dämpfer ist, glücklicherweise, wesentlich geringer 

ausgefallen. Wir stehen im 2021 in einer Wirtschaftser-
holung. Im Vorjahresvergleich führt dies zu einer we-

sentlichen Anhebung der prognostizierten Steuererträge 
um insgesamt eben knapp diese 62 Millionen Franken. In 

welchem Ausmass diese Steuererträge im kommenden 
Jahr durch die Corona-Pandemie beeinflusst sind, lässt 

sich nicht ermitteln. Die Corona-Effekte werden teilwei-
se von anderen Effekten wie eben jenen der Umsetzung 

der STAF-Vorlage überlagert. 
Ein Wort zum innerkantonalen Finanzausgleich: In die-

sem Bereich erhalten die Bündner Gemeinden eine gros-
se zusätzliche Unterstützung von Seiten des Kantons. 

Beim Finanzausgleich für die Gemeinden soll der Ab-

schöpfungssatz unverändert auf dem gesetzlichen Mini-
mum von 15 Prozent liegen. Die Mindestausstattung soll 

hingegen um 0,6 Prozentpunkte von 73,6 auf 73 Prozent 
des kantonalen Durchschnitts leicht gesenkt werden. 

Diese Senkung ist notwendig, weil bei Beibehaltung des 
letztjährigen Werts das Gesamtvolumen für den Gebirgs- 

und Schullastenausgleich nicht mehr in der gesetzlich 
vorgeschriebenen Bandbreite, zwischen 70 und 

100 Prozent, der Mittel des Ressourcenausgleichs liegen 
würde. Aufgrund des insgesamt höheren Ressourcenpo-

tenzials werden gegenüber dem Vorjahresbudget auch 
mit der neuen Mindestausstattung von 0,75 Millionen 

Franken mehr Mittel an die ressourcenschwachen Ge-
meinden ausgerichtet. Es erhalten 62 Gemeinden knapp 

34 Millionen Franken aus dem Ressourcenausgleich. Die 
38 ressourcenstarken Gemeinden leisten knapp 20 Milli-

onen Franken an den Ressourcenausgleich. Die Diffe-
renz von gut 14 Millionen Franken wird durch den Kan-

ton finanziert. 
Meine Vorredner haben weitere Eckwerte und auch 

Einzelheiten betreffend das Budget gewürdigt, besonders 
auch die GPK-Präsidentin. Die Budgetbotschaft orien-

tiert ebenfalls umfassend über die wichtigsten Kennzah-
len der Erfolgs- und Investitionsrechnung sowie auch 

über die wesentlichen Transaktionen in der Strassen-
rechnung. Ausführlich beschrieben werden auch die 

einzelnen Aufwand- und Ertragsgruppen sowie die grös-
seren Kreditveränderungen gegenüber dem Vorjahr. Ich 

möchte daher nicht näher auf diesen Bereich eingehen. 

Noch etwas vielleicht dann auch zum laufenden Jahr. 
Über das Ergebnis der Jahresrechnung eben dieses Jahres 

lassen sich noch keine zuverlässigen Aussagen machen. 
Das ist vorauszuschicken. Gegenüber dem Budget dürf-

ten wir wieder erfreuliche Mehrerträge auf der Steuersei-
te haben. Wahrscheinlich etwa plus 55 Millionen Fran-

ken. Das ist etwa der aktuelle Stand. Und natürlich von 
der SNB mit der sechsfachen Ausschüttung. Die Corona-

Mehrbelastungen von rund 104 Millionen Franken wer-
den aber das operative Ergebnis der ersten Stufe massiv 

belasten. Hinzu kommt eine Rückstellung von zehn 
Millionen Franken im Zusammenhang mit der Staatsga-

rantie für die neue geschlossene Rentnerkasse infolge der 
Revision des Pensionskassengesetzes. Das operative 

Ergebnis dürfte in etwa ausgeglichen ausfallen. Die 
beschlossene Reserve für den Aktionsplan Green Deal 

im Betrag von 67 Millionen Franken stellt einen ausser-
ordentlichen Aufwand dar und wird das Gesamtergebnis 

belasten. Das Gesamtergebnis wird entsprechend diesen 
Prognosen negativ ausfallen. Im Jahr 2021 werden nach 

mehreren Jahren positiver Gesamtergebnisse rote Zahlen 
geschrieben werden. Die Höhe des Defizits ist aber noch 

offen. Nicht kalkulierbar sind im ausserordentlichen 
Ergebnis die Buchgewinne und Buchverluste bei den 

Wertschriften. 
Auf einen Blick auf die nächsten Jahre kann ich im 

Rahmen der Budgetdebatte und vor allem in Bezug auf 
Details hier nicht eingehen. Wir werden alles Nötige 

unternehmen, um die von Ihnen gesetzten finanzpoliti-
schen Richtwerte auch künftig einhalten zu können. Ein 

besonderes Augenmerk werden wir auf das Vorgehens-
konzept zur Sicherstellung des Haushaltsgleichgewichts 

auch in Zukunft legen. Im Rahmen des ordentlichen 

Gesetzgebungsverfahrens werden wir weiterhin auf die 
Einhaltung der Budget- und Ausgabendisziplin hinwir-

ken. Der Verzicht auf steuerbare zusätzliche Ausgaben, 
deren Finanzierung im Voraus nicht gesichert ist, die 

Wahrung von finanzpolitischen Handlungs- und Gestal-
tungsspielräumen sowie die Arbeiten mit Szenarien 

sollen ergänzend sicherstellen, dass das Haushaltsgleich-
gewicht ohne rigoroses Sparpaket auch künftig eingehal-

ten werden kann. 
Die GPK-Präsidentin hat die Frage gestellt, ob in Bezug 

auf die Einhaltung der Richtwerte nicht in Zukunft bei-
spielsweise sämtliche Netto-Investitionen im Richtwert 

einbezogen werden sollen, auf Reserven, auf Vorfinan-
zierungen verzichtet werden soll. Ich denke, wir tun gut 

daran, wenn wir diese Fragen klären in Bezug auf die 
neue Richtwertperiode 2025–2028. Es ist genau eine 

Frage, die immer wieder kommt. Sie beschliessen immer 
wieder Ausnahmen. Dann haben wir im Gesamtüber-

blick die Situation, dass wir den Richtwert einhalten, 
aber es wurden verschiedene Ausnahmen gefasst. Wir 

leben heute gut mit diesem System. Sie entscheiden, was 
ausgenommen wird und was nicht. Aber das ist zu klären 

dann im Rahmen, denke ich, der neuen Richtwerte, 
welche Sie im Februar 2024 mit der Botschaft und dem 

neuen Regierungsprogramm dann zur Diskussion erhal-
ten. Grossrat Dürler hat gesagt, es soll kein Übermut 

entstehen, wenn dieses relativ gute Budget gesehen wird. 
Ich bin ihm dankbar für seine Ausführungen, die eben 

darauf hinweisen, dass wir zurückhaltend sein müssen, 

vor allem mit neuen Ausgaben. 
Grossrat Bettinaglio hat gesagt, er hätte noch nie gese-

hen, dass man solche Puffer einbaue. Ich glaube auch 
Grossrat Mittner oder Grossrat Kuoni haben darauf 

hingewiesen. Sie haben uns beauftragt, dass wir erhöhte 
Budgetqualität haben und damit kleinere Abweichungen 

zwischen Budget und Rechnung. Wir haben unter Bei-
zug von Prof. Dr. Urs Müller von der Universität Basel 

eine Analyse erstellen lassen von neutraler Seite und 
haben uns einen Massnahmenkatalog präsentieren las-
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sen, ausgabenseitig, einnahmenseitig und bezüglich 
unserer Budgetierungstechnik und -qualität. Wir haben 

eine Vielzahl von Massnahmen diskutiert, übrigens auch 
mit der GPK. Und wir haben uns dann entschieden in der 

Regierung, eine Reihe der Massnahmen, eben die vorge-
schlagen sind, zu ergreifen, damit das Budget einfach 

präziser wird. Wie Sie es von uns verlangt haben. Eine 
der Massnahmen, die hier uns vorgeschlagen wurde, war 

eben auch jene der Puffer. Deshalb haben wir sie auch 
angekündigt. Wir weisen sie transparent aus. Sie haben 

gesagt, Sie erwarten, dass wir jetzt davon wieder abkeh-
ren. Wir werden das schon diskutieren und prüfen. Viel-

leicht können wir es noch transparenter ausweisen. Weil 
es ist ja nicht ein Sparbeitrag, sondern es ist nur eine 

Hilfe, um eben die Abweichung zwischen Budget und 
Rechnung zu verkleinern. 

Dann haben Sie, Grossrat Bettinaglio, bei den Stellen-
schaffungen auch darauf hingewiesen, es sei für Sie 

unverständlich, weshalb wir Kommunikationspersonal 
beiziehen wollen in einem, ich sage, relativ bescheidenen 

Umfang. Es ist natürlich so, dass wir zwar auch heute 
recht gut aufgestellt sind. Sie müssen aber einmal schau-

en, wie häufig da und dort eine Dienststelle oder ein 

Departement oder die Regierung auch externe Fachkräfte 
punktuell beizieht. Das schlägt sich auch finanziell zu 

Buche. Und wenn wir uns im interkantonalen Verhältnis 
ansehen, so kenne ich Departemente, Departemente, die 

haben zwei Kommunikationsbeauftragte. Die haben fast 
so viele Mittel diesbezüglich wie wir für den ganzen 

Kanton haben. Also wir überborden diesbezüglich si-
cherlich nicht. Aber wir möchten in diesem immer wich-

tiger werdenden Bereich auch weniger auf externe Fach-
kräfte zurückgreifen. Sie haben gesagt, Sie wünschen 

eine Detailzusammenstellung der Reserveentnahmen. Da 
sehe ich nicht, warum wir das nicht entsprechend Ihrem 

Wunsch tun könnten. Das nehmen wir auf. 
Dann komme ich noch zu Grossrat Horrer, obwohl es 

schon hier aus dem Plenum ja verschiedene Voten gab, 
welche darauf eingegangen sind. Und Sie sagen, diese 

2,6 Milliarden Franken Eigenkapital, dann trifft das 
natürlich zu. Das entspricht aber auch unseren Betriebs-

mitteln und unseren Liegenschaften und unseren Fahr-
zeugen usw., die man natürlich braucht für unsere Auf-

gabenerfüllung. Ich glaube, die Aussage stimmt. Aber 
sie erweckt etwas den Verdacht, wir hätten einen sehr 

grossen Spielraum. Ich glaube, dort müssen wir schon 
auf die frei verfügbaren Mittel zu sprechen kommen, die 

auch ansehnlich vorhanden sind. Aber die liegen natür-
lich nicht im Bereich der Milliarden, sondern die liegen, 

eben wie es auch erwähnt wurde, ich glaube von Ihnen 
selber oder von Grossrat Bettinaglio, in der Grössenord-

nung von etwa 500 Millionen Franken. Sie haben auch 

noch darauf hingewiesen wegen diesen Negativzinsen. 
Also, ich meine, Liquidität kostet, nicht das Eigenkapi-

tal. Aber die Tresorerie erwirtschaftet immer noch einen 
Überschuss. Sie haben die Budgetzahl erwähnt. Aber 

wenn Sie die Rechnungszahl erwähnen, Seite 283 fol-
gende, dann sehen wir, dass wir dort in Bezug auf eine 

wirklich hervorragende Arbeit der Tresorerie noch etwas 
herausgeholt haben in der Grössenordnung von 1,6 Mil-

lionen Franken. Sie loben die Budgetqualität und die 
Massnahmen bezüglich der Verkleinerung der Differenz. 

Da bin ich Ihnen dankbar. Sie haben ausgeführt, wir 
würden eine zu zögerliche Finanzpolitik führen. Andere 

sagen uns, sie sei viel zu offensiv. Ich muss Ihnen ein-
fach insofern sagen, ich glaube nicht, dass wir hier zu 

zögerlich sind, auch in Bezug auf die Ausgabenpolitik. 
Wir haben auch im interkantonalen Verhältnis immer 

noch eine verhältnismässig grosse Summe an Mitteln, 
die wir investieren. Jeder zweite Franken unseres Haus-

haltes kommt natürlich von aussen, oder kommt vom 
Bund, kommt von anderen Kantonen. Und wir müssen 

immer auch etwas ein Gleichgewicht behalten, auch 
wenn wir Steuersenkungen machen. Wir haben drei 

Steuergesetzrevisionen in den letzten Jahren hier im Rat 
gehabt. Wenn wir Gebühren senken, dann müssen wir 

immer auch daran denken, dass es Kantone gibt, bei 
denen die Gesamteinkommensbelastung höher ist. Und 

es sind Geberkantone, die uns in die Kasse finanzieren. 
Ich sitze wieder mit meinen Kolleginnen und Kollegen 

zusammen in Bezug auf die Weiterentwicklung des 
nationalen Finanzausgleichs. Sie schauen auch, wie es 

bei uns läuft. Wir müssen auch mit Blick auf jene, wel-
che unsere Kasse füllen, in einem Rahmen und in einem 

Verhältnis bleiben. Aber natürlich haben wir das Ziel, 

möglichst tiefe Belastungen für unsere natürlichen Per-
sonen, für die juristischen Personen. Aber irgendwo sind 

die Grenzen gesetzt. Nicht nur aufgrund der Einhaltung 
des Haushaltgleichgewichts, sondern eben auch mit 

Blick auf weiterhin eine hohe Solidarität im schweizeri-
schen Rahmen, dass die Mittel auch weiterhin derart 

quellen und zu uns kommen. Die Schafe scheren hat 
Grossrat Kuoni, glaube ich, gesagt. Mir wäre lieber, wir 

könnten auch die Wölfe noch scheren. Dann wäre das für 
die Kantonskasse noch besser. Aber hier müssen wir 

eben auch in diese Richtung etwas Sorge tragen mit 
jenen, welche Mittel in diese Kasse fliessen lassen. Nicht 

nur mit den Mitbürgerinnen und Mitbürgern, den juristi-
schen Personen, sondern eben auch mit Blick auf das 

interkantonale Verhältnis. Ich hoffe, dass ich die Fragen 
beantwortet habe, welche Sie gestellt haben. Sonst wür-

den Sie das noch melden. Und ich bitte Sie im Namen 
der Regierung, auf das Budget einzutreten. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Besten Dank, Herr 
Regierungsrat, für Ihre Ausführungen. Ich frage das 

Plenum an, ob noch Wortmeldungen zum Eintreten 
bestehen. Das ist nicht der Fall. So ist Eintreten nicht 

bestritten und beschlossen. Wir kommen zur Detailbera-
tung und beginnen mit dem Bericht der Regierung ab 

Seite 97 der Botschaft. Frau Kommissionspräsidentin, 
Sie haben das Wort. 

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen. 

Detailberatung  

Bericht der Regierung (Budget-Botschaft 2022, 

S. 95 ff.)  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Das wird nicht ge-

wünscht. Gibt es Wortmeldungen seitens der Mitglieder 
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der GPK? Allgemeine Diskussion? Herr Regierungsrat? 
Dann kommen wir zu 2. Erfolgsrechnung. Frau GPK-

Präsidentin wünscht nicht das Wort. Weitere Mitglieder 
der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regie-

rungsrat? 3. Investitionsrechnung. Frau GPK-
Präsidentin? Weitere Mitglieder der Kommission? All-

gemeine Diskussion? Herr Regierungsrat? 4. Gesamt-
ausgaben und finanzpolitischer Richtwert Nummer 3. 

Frau Präsidentin? Weitere Mitglieder der Kommission? 
Allgemeine Diskussion? Herr Regierungsrat? 5. Steuer-

füsse. Frau Präsidentin? Weitere Mitglieder der GPK? 
Allgemeine Diskussion? Herr Regierungsrat? 6. Spezial-

finanzierungen. Frau Präsidentin? Weitere Mitglieder der 
Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regierungs-

rat. 7. Beiträge an Spitäler. Frau GPK-Präsidentin? Wei-
tere Mitglieder der Geschäftsprüfungskommission? 

Allgemeine Diskussion? Herr Regierungsrat? 8. Ver-
pflichtungskredite. Frau Präsidentin? Weitere Mitglieder 

der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regie-
rungsrat? 9. Finanzplan 2023–2025. Frau GPK-

Präsidentin? Weitere Mitglieder der Kommission? All-
gemeine Diskussion? Herr Regierungsrat? Wir sind auf 

Seite 139 der Botschaft angelangt zur institutionellen 

Gliederung; Grosser Rat, Regierung und allgemeine 
Verwaltung, Departemente sowie richterliche Behörden. 

Erfolgsrechnung.  

Institutionelle Gliederung: Grosser Rat, Regierung, 

allgemeine Verwaltung, Departemente und richterli-
che Behörden (Budget-Botschaft 2022, S. 139 ff.)  

GROSSER RAT, REGIERUNG UND ALLGEMEINE VER-

WALTUNG  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es Äusserungen 
zur Erfolgsrechnung auf Seite 141? Das ist nicht der 

Fall. Gibt es Wortmeldungen zur Investitionsrechnung? 
Auch das ist nicht der Fall. Ich verlese jeweils die Kon-

ten. 1000 Grosser Rat. Gibt es dazu Wortmeldungen? 
1100 Regierung. 1200 Standeskanzlei. Wir beraten nun 

das Budget des Departementes für Volkswirtschaft und 
Soziales. 

DEPARTEMENT FÜR VOLKSWIRTSCHAFT UND SOZIALES  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): 2000 Departe-

mentssekretariat. 2107 Grundbuchinspektorat und Han-
delsregister. Ich frage Sie an, gibt es Wortmeldungen zu 

2210 Plantahof? Wir kommen nun zu 2222 Amt für 
Landwirtschaft und Geoinformation. Gibt es dazu 

Wortmeldungen? 2230 Amt für Lebensmittelsicherheit 
und Tiergesundheit. 2231 Spezialfinanzierung Tierseu-

chenbekämpfung. Gibt es dazu Wortmeldungen? Wir 
kommen zu 2240 Amt für Industrie, Gewerbe und Ar-

beit. Gibt es dazu Wortmeldungen? 2241 Vollzug Ar-
beitslosenversicherungsgesetz. Wünscht dazu jemand 

das Wort? 2250 Amt für Wirtschaft und Tourismus. Wir 

kommen zu 2260 Amt für Raumentwicklung. Wir kom-
men nun zu 2261 Spezialfinanzierung Mehrwertaus-

gleich. Gibt es dazu Wortmeldungen? 2301 Fonds ge-
meinnützige Zwecke, Suchtmittelmissbrauch. Gibt es zu 

diesem Konto Wortmeldungen? 2310 Sozialamt. 2320 
Sozialversicherungen. Wir fahren weiter mit dem Depar-

tement für Justiz, Sicherheit und Gesundheit. 

DEPARTEMENT FÜR JUSTIZ, SICHERHEIT UND GESUND-

HEIT  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): 3001 Departe-

mentssekretariat. 3105 Staatsanwaltschaft. 3114 Amt für 
Justizvollzug. Wir sind nun auf Seite 208 angelangt. 

3120 Kantonspolizei. 3125 Amt für Migration und Zivil-
recht. 3130 Strassenverkehrsamt. 3140 Amt für Militär 

und Zivilschutz. 3145 Spezialfinanzierung Zivilschutz 
Ersatzbeiträge. 3150 Kindes- und Erwachsenenschutzbe-

hörden. Konto 3212 Gesundheitsamt. Ich erteile hier der 
Präsidentin der GPK das Wort. 

3212 Gesundheitsamt   

Antrag GPK und Regierung 

Reduktion der Position 363415, Trägerschaftsbeitrag an 
PDGR für zusätzliche AG-Beiträge an Pensionskasse, 

von Fr. 1 400 000 um Fr. 100 000 auf Fr. 1 300 000 

Hofmann; GPK-Präsidentin: Ich ergreife hier das Wort, 

um Sie darauf aufmerksam zu machen, dass hier auf dem 

Konto 363415, ziemlich unten auf der Seite, die Pensi-
onskassenbeiträge eingestellt sind für das PDGR. Und 

das ist einer der Kürzungsanträge der GPK an Sie, die 
100 000 Franken weniger, die benötigt werden aufgrund 

der Revision des Pensionskassengesetzes. Wenn Sie 
wünschen, werde ich bei den weiteren beiden Konten, 

die auch betroffen sind, Sie noch einmal darauf aufmerk-
sam machen.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Besten Dank, Frau 
Präsidentin. Ich frage die GPK-Mitglieder an, ob sich 

jemand von Ihnen noch äussern möchte. Grossrat Rüegg, 
Sie haben das Wort gewünscht. 

Rüegg: Ich spreche allgemein über unsere Sozialwerke 
und deren Kostenentwicklung. Das Bündner Sozialsys-

tem zeichnet sich durch vielfältige, unsystematische, aus 
dem einzelnen herausgewachsenen Verpflichtungen und 

Abhängigkeiten zwischen den verschiedenen Beitrags-
systemen aus. Uneinheitliche Beitragsbestimmungen und 

Bemessung, Schwelleneffekte, Fehlanreize, fehlende 
Koordination sind weitere Merkmale. Diese Erkenntnis-

se sind nicht neu und stammen aus dem econcept-Bericht 
der integrierten Analyse des Sozial- und Steuersystems 

im Kanton Graubünden, der 2016 im Zusammenhang 
des ES 9.25, Sozialziele und Schwelleneffekte, verfasst 

wurde. Mit exakt diesen Worten habe ich in der Debatte 
um die Aufhebung der MuBe vor über einem Jahr die 

Situation der Bündner Sozialsysteme skizziert, und daran 
hat sich leider bis heute nichts geändert. Im Gegenteil. 

Eine erste sinnvolle und zielführende Korrektur in den 

Systemen wurde bekanntlich mittels Referendum ver-
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hindert und im Übrigen zu Ungunsten der Kita-
Finanzierung, spannend, und Ideen zur Ausweitung des 

bereits überladenen Systems mit zusätzlichen Unterstüt-
zungselementen stehen im Raum. Wir stehen vor grossen 

Herausforderungen in der Finanzierung unserer Systeme 
im Gesundheits- und Sozialwesen. Das ist nicht neu, 

aber deswegen nicht weniger besorgniserregend. Exemp-
larisch für diese Kostenentwicklung steht die IPV auf 

Seite 232. Regierungsrat Rathgeb hat den jährlichen 
Anstieg im Eintreten angesprochen. Und hier stellt sich 

wirklich die Frage, ob sich hier ein endloses Wachstum 
abzeichnet. Der beliebte Blick auf die anderen Kantone 

zeigt ebenfalls, dass bereits Kantone mit schlichteren 
IPV-Lösungen Reformen, wenn nicht schon umgesetzt, 

so immerhin eingeleitet haben. So bedauere ich sehr, 
dass in den Jahreszielen 2022 keine Massnahmen defi-

niert wurden, um die längst erkannten und in vielen 
Berichten identifizierten Mängel zu reformieren. Hier 

besteht dringender Handlungsbedarf, der keinen Auf-
schub mehr erlaubt. Die Kostenentwicklung spricht für 

sich. Ich fordere die Regierung auf, diesen Reformpro-
zess unserer Unterstützungssysteme nun konsequent 

anzustossen und sich nicht von gescheiterten ersten 

Versuchen entmutigen zu lassen.  
Immerhin haben die Referendumsführer mittlerweile 

zugestanden, dass Reformen angezeigt sind. Ich möchte 
hier klar feststellen: Dies ist kein Angriff auf die Schwä-

cheren in unserer Gesellschaft, und erst recht kein Ab-
bauprogramm. Im Gegenteil. Hier geht es vielmehr 

darum, dass wir in Zukunft ein entschlacktes Sozialsi-
cherungsnetz unter Spannung halten können, das für die 

wirklichen Bedürftigen aus unterschiedlichsten An-
spruchsgruppen koordinierte wirtschaftliche Hilfe si-

cherstellt, ohne Fehlanreize, ohne Schwelleneffekte, 
ohne widerläufige Abhängigkeiten und ohne politisch 

motivierte Diskreditierung einzelner Systemelemente. 
Und wenn wir so die Kostenentwicklung in den Griff 

bekommen, haben wir viel im Interesse Graubündens, im 
Interesse der Bündnerinnen und Bündner, erreicht. Wir 

sind also gefordert.  

Cahenzli-Philipp: Ich habe Grossratskollege Rüegg 

versprochen, ihm gut zuzuhören, wenn er sich meldet 
zum Budget. Und ich muss sagen, ich habe Ihnen gut 

zugehört. Aber ich höre auch den Leuten gut zu, mit 
denen ich spreche auf den Strassen, bei verschiedenen 

Begegnungen in unserem Kanton. Und ich nehme jetzt 
ganz kurz Bezug auf das, was sie am meisten stört, die 

hohen IPV-Kosten. Und wenn ich da eben den Leuten 
zuhöre, dann merke ich doch, dass die Krankenkassen-

prämien einfach ein riesig grosser Brocken ist, die das 
Haushaltsbudget belasten. Und ich erfahre auch, welche 

Probleme das vor allem für viele Familien bedeutet, vor 

allem für jene, die ganz knapp an dieser Schwelle sind, 
an dieser Schwelle zur Prämienverbilligung.  

Die Krankenkassenprämien, Sie wissen das, die steigen 
jährlich. Auch wenn dieses Jahr eine Ausnahme ist. Die 

Krankenkassenprämien steigen jährlich eben mehr als 
die Löhne und die Renten. Und daher wird das verfügba-

re Einkommen durch diese Prämien empfindlich ge-
schmälert, was wohl Einfluss auf die Mittel einer Familie 

hat, einen Einfluss auf den Grundbedarf dieser Familien. 
Die IPV, das ist so, die sind in unserem Kanton ein sehr 

geschätztes und ein sehr genutztes Instrument, um die 
Gesundheitskosten für den Einzelnen in einem erträgli-

chen Rahmen zu halten. Und das ist auch ein Teil unse-
rer Standortattraktivität. Das ist ein Teil, der letztlich uns 

allen zugutekommt. Wir sind sehr dankbar, dass der 
Kanton Graubünden zu jenen Kantonen zählt, die ihren 

Spielraum ausschöpfen und damit eben auch höhere 
Beiträge des Bundes einholen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es noch Wort-
meldungen zu diesem Abänderungsantrag der GPK zum 

Konto 3212? Das scheint nicht der Fall, und ich stelle 
fest, dass es keine Opposition gegen diesen Antrag gibt 

und dieser Antrag somit nicht bestritten und damit ange-
nommen ist. 

Angenommen 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Somit haben wir auch 
das Departement für Justiz und Sicherheit und Gesund-

heit durchberaten. Ich wünsche Ihnen einen guten Appe-
tit und entlasse Sie damit in die Mittagspause. 

 
 

 
 

Schluss der Sitzung: 12.00 Uhr 
 

 
 

 
Es sind keine Vorstösse eingegangen. 
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Standespräsidentin Zanetti (Sent): Darf ich Sie bitten, 

Platz zu nehmen, ich würde gerne mit der Beratung 
fortfahren, und wir werden die verlorene Zeit dann am 

Abend, denke ich, aufholen, wenn es die Geschäfte 
erlauben. Darf ich um etwas Ruhe bitten? Wir beraten 

nun das Budget des Erziehungs-, Kultur- und Umwelt-
schutzdepartementes. Vorerst möchte ich aber ganz 

herzlich unsere Gäste hier im Saal begrüssen, den Kan-
tonsgerichtspräsidenten Remo Cavegn und den Verwal-

tungsgerichtsvizepräsidenten Thomas Audétat. 

Jahresprogramm 2022 und Budget 2022 des Kantons 

Graubünden (Budget-Botschaft 2022) (Fortsetzung)  

Budget 2022 (Budget-Botschaft 2022, S. 95 ff.) (Fort-

setzung)  

ERZIEHUNGS-, KULTUR- UND UMWELTSCHUTZ-

DEPARTEMENT   

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir fahren weiter mit 

dem Konto 4200 Departementsdienste EKUD. Gibt es 
dazu Wortmeldungen? 4210 Amt für Volksschule und 

Sport. Grossrätin Märchy, Sie haben das Wort ge-

wünscht. 

4210 Amt für Volksschule und Sport  

Märchy-Caduff: Im Jahresprogramm der Regierung wird 
die Volksschule seit längerem mit keinem Wort erwähnt. 

Dabei haben in den letzten Jahren einschneidende und 
bedeutende Prozesse in der Volksschule stattgefunden. 

Unter den Lehrpersonen sagt man auch manchmal, die 
Volksschule ist in einem Dornröschenschlaf. Ich habe 

zwei konkrete Fragen zum Amt für Volksschule und 
Sport. Das Schulgesetz wurde vor rund zehn Jahren total 

revidiert. Seither sind einige wichtige Vorstösse über-
wiesen worden, die wirklich von grosser Tragweite sind. 

Ich denke da z. B. an den Auftrag von Kollege Claus, 

Einführung der Einführungsklassen. Es stehen also viele 

Fragen zum Schulgesetz im Raum, die eine Teilrevision 
verlangen.  

Meine erste Frage ist: Wann kommt die Vernehmlassung 
zur Teilrevision des Schulgesetzes, und wann erfolgt die 

Beratung hier im Grossen Rat?  
Die zweite Frage: Die Umsetzungsphase des Lehrplan 21 

wird noch in diesem Jahr beendet. Seite 241 kann man 
nachlesen, dass eine Abschlussveranstaltung geplant ist. 

Dass dieses Vorhaben hier im Budget erwähnt wird, 
zeigt, dass diese Abschlussveranstaltung von einer ge-

wissen Bedeutung sein muss. Was steckt also hinter 
dieser Ansage? Was ist konkret geplant? Ich bedanke 

mich für die Beantwortung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es weitere 

Wortmeldungen seitens des Plenums zum Amt für 
Volksschule und Sport? Das ist nicht der Fall. Somit 

erteile ich Regierungsrat Parolini das Wort. 

Regierungsrat Parolini: Zuerst zur Bemerkung von 

Grossrätin Märchy, dass sie das Gefühl habe, die Volks-

schule oder der Volksschulbereich befinde sich in einem 
Dornröschenschlaf: Ich habe dieses Gefühl gar nicht. 

Das heisst nicht, dass nur dann etwas läuft, wenn viele 
Vorstösse im Grossen Rat eingereicht werden. Da läuft 

sehr viel. Die Teilrevision ist aufgegleist, aber das 
braucht eine gewisse Zeit, gerade weil so viele Vorstösse 

zu einer Teilrevision führen. Die Teilrevision des Schul-
gesetzes wird im Rahmen der nächsten Legislaturperiode 

im Grossen Rat behandelt. Es kann davon ausgegangen 
werden, dass die Vernehmlassung des Berichts zur Teil-

revision des Schulgesetzes in der ersten Hälfte der Legis-
laturperiode stattfinden wird. Und die beginnt ja be-

kanntlich nächsten Sommer, diese erste Hälfte der Legis-
laturperiode. Ich kann Ihnen momentan den Zeitpunkt 

noch nicht definitiv sagen. Das hängt von einigen Fakto-
ren ab, schlussendlich auch von der Freigabe dann durch 

die Regierung. 
Dann bezüglich der Umsetzungsphase des Lehrplans 21: 

Das wird dieses Jahr beendet. Dem ist so. Es findet im 
Februar nächsten Jahres eine kleine Abschlussfeier in 

Abhängigkeit der pandemischen Lage statt. Es geht vor 
allem darum, das abgeschlossene Projekt offiziell abzu-
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schliessen und unseren Dank an alle Beteiligten auszu-
sprechen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir kommen nun zu 
4221 Amt für Höhere Bildung. Auch hier hat die GPK 

einen Abänderungsantrag. Frau GPK-Präsidentin, darf 
ich Ihnen das Wort erteilen? 

4221 Amt für Höhere Bildung   

Antrag GPK und Regierung 

Reduktion der Position 363120, Beiträge an Schulen der 
Höheren Bildung sowie an private Mittelschulen für 

zusätzliche AG-Beiträge an Pensionskasse, von Fr. 
2 300 000 um Fr. 200 000 auf Fr. 2 100 000 

Hofmann; GPK-Präsidentin: Wie angekündigt, werde 
ich Ihnen auch hier beim Konto 363120 auf Seite 245 

bekanntgeben, dass die GPK hier diesen Kürzungsantrag 
stellt bei den Beiträgen für die Pensionskasse in der 

Höhe von 200 000 Franken. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 

der Kommission, die sich dazu noch äussern möchten? 
Allgemeine Diskussion? Herr Regierungsrat? Ich stelle 

fest, dass dieser Abänderungsantrag nicht bestritten und 
somit angenommen ist. 

Angenommen 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir fahren weiter mit 
dem Konto 4230 Amt für Berufsbildung. Gibt es dazu 

Wortmeldungen? 4250 Amt für Kultur. Wir beraten 
4260 Amt für Natur und Umwelt. 4271 Spezialfinanzie-

rung Landeslotterie. Gibt es dazu Wortmeldungen? 4273 
Spezialfinanzierung Sport. Wir beraten nun das Depar-

tement für Finanzen und Gemeinden. 

DEPARTEMENT FÜR FINANZEN UND GEMEINDEN  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Sie finden diese An-
gaben ab Seite 273. 5000 Departementssekretariat DFG. 

5030 Amt für Immobilienbewertung. 5105 Finanzkon-
trolle. 5110 Finanzverwaltung. 5111 Allgemeiner Fi-

nanzbereich. 5120 Personalamt. Frau GPK-Präsidentin? 

5121 Allgemeiner Personalbereich   

Antrag GPK und Regierung 
Reduktion der Position 305250, Zusätzliche AG-

Beiträge an Pensionskassen (ES), von Fr. 7 976 000 um 
Fr. 646 000 auf Fr. 7 330 000 

Hofmann: Hier noch meine letzte Information zum Kür-
zungsantrag der GPK. Beim allgemeinen Personalauf-

wand handelt es sich um eine Kürzung von 646 000 
Franken. Insgesamt wäre der Kürzungsantrag der GPK 

also 946 000 Franken. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich nehme an, das 
wollten Sie zum Konto 5121 ergänzen. Sie waren mir 

jetzt ein bisschen zu schnell, aber ich denke, dass das die 
Meinung war. Ich frage Sie an, gibt es noch Wortmel-

dungen zum Abänderungsantrag der GPK zu Konto 
5121? Das ist nicht der Fall. Somit ist auch dieser Antrag 

der GPK nicht bestritten und somit angenommen wor-
den. 

Angenommen 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir kommen nun zu 

5130 Steuerverwaltung. Gibt es dazu Wortmeldungen? 
5150 Amt für Informatik. 5310 Amt für Gemeinden. 

Somit haben wir auch dieses Departement durchberaten 
und wir kommen zum Departement für Infrastruktur, 

Energie und Mobilität. 

DEPARTEMENT FÜR INFRASTRUKTUR, ENERGIE UND 

MOBILITÄT  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): 6000 Departe-

mentssekretariat DIEM. Gibt es dazu Wortmeldungen? 
6101 Hochbauamt. 6110 Amt für Energie und Verkehr. 

6125 Tiefbauamt Wasserbau. Ein bisschen Musik tut gut. 
Es ist auch eine trockene Materie. Heiterkeit. 6200 Spe-

zialfinanzierung Strassentiefbauamt. 6220 Spezialfinan-

zierung Strassenausbau Nationalstrassen. 6221 SF Stras-
senausbau Hauptstrassen. 6224 SF Strassenausbau Ver-

bindungsstrassen. 6225 SF Strassen allgemeine Investiti-
onen. Gibt es dazu Wortmeldungen? 6400 Amt für Wald 

und Naturgefahren. 6500 Amt für Jagd und Fischerei. 
Grossrat Hug, Sie haben das Wort gewünscht. 

6500 Amt für Jagd und Fischerei  

Hug: Ich melde mich in Bezug auf den Inhalt der Seite 

336 des Budgets. Es geht um das Monitoring der Gross-
raubtiere. Zu Beginn des vergangenen Monats äusserte 

sich die Regierung öffentlich sehr kritisch über die Zu-
kunft des Herdenschutzes in Graubünden. Aus Sicht der 

SVP-Fraktion können wir die Regierung in dieser Frage 
nur unterstützen. Das heutige Herdenschutzkonzept ist 

gescheitert. Man kann es nicht weniger deutlich formu-
lieren. Diese Aussage soll aber klar nicht als eine 

Schuldzuweisung an irgendeine Adresse verstanden 
werden. Nein, es handelt sich lediglich um eine scho-

nungslose Analyse der heutigen Situation.  
Und vor diesem Hintergrund haben wir etwas Mühe mit 

der Stellenaufstockung um 3,05 Vollzeitstellen beim 
Amt für Jagd und Fischerei. Es handelt sich dabei um 

eine Aufdotierung mit wissenschaftlichen Mitarbeitern 
und Wildhütern. Wir betrachten diese Erhöhung kritisch, 

nicht, weil wir diesen neuen Mitarbeitern ihre Aufgabe 
nicht zutrauen würden. Nein, wir sind fest der Überzeu-

gung, dass diese Mitarbeiter ihren Auftrag gar nicht 
erfüllen können. Ihnen fehlen dafür schlicht die politi-

schen Rahmenbedingungen. Deshalb sind wir klar der 

Meinung, dass man mit weiterem Personalbestand zwar 
etwas Gutes tun will, dies aber kaum erreichen kann. Wir 
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müssen in kurzer Zeit die Grossraubtierproblematik im 
Kern lösen und nicht deren Symptome bekämpfen. Die 

Fraktion der SVP hat schon in vergangenen Jahren auf 
diese Problematik hingewiesen. Ebenso wurden konkrete 

Anträge gestellt, welche teilweise abgelehnt wurden. 
Aus diesem Grund verzichten wir heute auf einen Strei-

chungsantrag. Wir möchten aber transparent politisieren 
und halten schon heute Folgendes fest: Künftige Stellen-

beschaffungen ohne eine Veränderung der politischen 
Ausgangslage können wir nicht unterstützen. Den neu 

angestellten Personen wünschen wir viel Geduld bei 
ihrer aktuell unlösbaren Aufgabe.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es noch weitere 
Wortmeldungen zu 6500 Amt für Jagd und Fischerei? 

Das ist nicht der Fall. Somit kommen wir zum Budget 
der richterlichen Behörden. 7000 Kantonsgericht. Gibt es 

dazu Wortmeldungen? 

Richterliche Behörden  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): 7010 Verwaltungsge-
richt. Ich frage Sie an: Gibt es dazu Äusserungen aus 

dem Rat? 7021 Regionalgericht Albula. 7022 Regional-
gericht Bernina. 7023 Regionalgericht Engiadina 

Bassa/Val Müstair. 7024 Regionalgericht Imboden. 7025 

Regionalgericht Landquart. 7026 Regionalgericht Malo-
ja. 7027 Regionalgericht Moesa. 7028 Regionalgericht 

Plessur. 7029 Regionalgericht Prättigau/Davos. 7030 
Regionalgericht Surselva. 7031 Regionalgericht Viama-

la. 7050 Aufsichtskommission über die Rechtsanwälte. 
Gibt es dazu Wortmeldungen? 7060 Notariatskommissi-

on. Somit haben wir auch das Budget der richterlichen 
Behörden durchberaten. Ich frage die Vertreter der Ge-

richte, ob sie sich noch zu Wort melden möchten. An-
sonsten danke ich Ihnen für Ihr Erscheinen. Wir fahren 

weiter ab Seite 370, Stellenschaffungen und budgetierte 
Stellen. 

Stellenschaffungen und budgetierte Stellen  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Frau GPK-

Präsidentin, wünschen Sie das Wort? Sie verneinen. Gibt 
es weitere Wortmeldungen seitens der Kommission? 

Wird allgemeine Diskussion gewünscht? Herr Regie-
rungsrat? Artengliederung, Erfolgsrechnung ab Seite 

377. 

Artengliederung  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Frau GPK-
Präsidentin, wünschen Sie das Wort? Das ist nicht der 

Fall. Gibt es Wortmeldungen seitens des Plenums? Herr 
Regierungsrat? Funktionale Gliederung. Frau GPK-

Präsidentin? 

 

Funktionale Gliederung  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 

der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regie-
rungsrat? Wir kommen nun zu den Kennzahlen ab Seite 

389. 

Kennzahlen  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wünscht die GPK-
Präsidentin das Wort? Wird das Wort seitens des Ple-

nums gewünscht? Herr Regierungsrat? Wir haben nun 
die Detailberatung zum Budget 2022 gemacht. Möchte 

jemand auf einen Punkt im Budget zurückkommen? 
Wenn nicht, dann kommen wir zur Schlussabstimmung. 

Schlussabstimmung Grosser Rat, Regierung, allgemeine 
Verwaltung und Departemente 

Antrag GPK und Regierung 
4. Die Mittel zur Entlöhnung der Mitarbeitenden der 

kantonalen Verwaltung wie folgt festzulegen für 
(Seite 100): 

− den Teuerungsausgleich im Ausmass der effekti-
ven, nicht ausgeglichenen Jahresteuerung (Stand 

November 2021) von voraussichtlich 0 Franken; 
− die individuellen Lohnentwicklungen auf brutto 2 

025 000 Franken (0,64 Prozent der massgebenden 

Gesamtlohnsumme des Budgets 2021); 
− die Stellenbewirtschaftung auf 5 468 000 Franken; 

− den Gesamtkredit für die Leistungs- und Spontan-
prämien auf 3 312 000 Franken (1,02 Prozent der 

massgebenden Gesamtlohnsumme des Budgets 
2022). 

5. Die Steuerfüsse für das Jahr 2022 in Prozent der 
einfachen Kantonssteuer unverändert festzulegen für 

(Seiten 118 bis 119): 
− die Einkommens-, Vermögens- und Quellensteuer 

des Kantons  100 Prozent 
− die Gewinn- und Kapitalsteuer des Kantons  

   90 Prozent 
− die Gewinn- und Kapitalsteuer der Gemeinden  

   95 Prozent 
− die Gewinn- und Kapitalsteuer der Landeskirchen 

(Kultussteuer)  11,3 Prozent 
− die Quellensteuer der Gemeinden   

   90 Prozent 
− die Quellensteuer der Landeskirchen und deren 

Kirchgemeinden  13 Prozent 
6. Die Eckwerte zur Dotierung des Finanzausgleichs für 

die Gemeinden festzulegen (Seiten 121 bis 123): 
− Grundbeitrag der ressourcenstarken Gemeinden zur 

Finanzierung des Ressourcenausgleichs   
   15 Prozent 

− Mindestausstattung der ressourcenschwachen Ge-
meinden durch den Ressourcenausgleich  

   73 Prozent 

− Gesamtvolumen für den Gebirgs- und Schullasten-
ausgleich   24 Millionen Franken 
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− Gesamtvolumen für den individuellen Härteaus-

gleich für besondere Lasten    

   0,5 Millionen Franken 
− Kantonsbeitrag aus allgemeinen Staatsmitteln an 

die Spezialfinanzierung Finanzausgleich für Ge-
meinden   40,3 Millionen Franken 

7. Den ordentlichen Beitrag aus allgemeinen Staatsmit-
teln an die Spezialfinanzierung Strassen auf 20,75 

Millionen Franken bzw. 25 Prozent der budgetierten 
Verkehrssteuern festzulegen (Seite 283). 

8. Die Gesamtkredite für folgende Beiträge an die 
Spitäler festzulegen (Seiten 125 bis 128): 

− für den Notfall- und Krankentransportdienst  
(Rettungswesen) 6,603 Millionen Franken 

− für die universitäre Lehre und Forschung  
   6,790 Millionen Franken 

− für gemeinwirtschaftliche Leistungen (GWL)  
   21,900 Millionen Franken 

9. Den Verpflichtungskredit für die Instandsetzung des 
Führungsstandortes des Kantons Graubünden in 

Vaz/Obervaz beim Hochbauamt als Objektkredit von 
brutto 5 Millionen Franken (Kostenstand April 2021) 

zu genehmigen. Der Verpflichtungskredit erhöht o-

der vermindert sich auf der Basis der Bruttokosten 
im Ausmass des Baupreisindexes für Hochbauten in 

der Schweiz. Dieser Kreditbeschluss untersteht nicht 
dem Finanzreferendum (Seiten 129 bis 131). 

10. Den Verpflichtungskredit für den Ersatzneubau des 
Betriebsgebäudes der Fischzuchtanlage in Klosters 

beim Hochbauamt als Objektkredit von brutto 4 Mil-
lionen Franken (Kostenstand April 2021) zu geneh-

migen. Der Verpflichtungskredit erhöht oder ver-
mindert sich auf der Basis der Bruttokosten im Aus-

mass des Baupreisindexes für Hochbauten in der 
Schweiz. Dieser Kreditbeschluss untersteht dem fa-

kultativen Finanzreferendum (Seiten 131 bis 132). 
11. Das Budget 2022 des Kantons (ohne richterliche 

Behörden) zu genehmigen (Rechnungsrubriken 1000 
bis 6500 und 7050 bis 7060, Seiten 143 bis 338 und 

366 bis 367). 
12. Die Finanzplanergebnisse 2023–2025 (Seiten 133 bis 

137) sowie den Integrierten Aufgaben- und Finanz-
plan (IAFP) 2023–2025 (Seiten 143 bis 338 und 366 

bis 367) zur Kenntnis zu nehmen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Sie finden die Anträ-

ge der Regierung auf Seite 7 und auf Seite 8 der Budget-
botschaft, respektive auf Seite 6 und Seite 7 des Berichts 

der GPK. Die Ziffern 1 bis 3 haben wir bereits erledigt. 
Wir haben das Jahresprogramm 2022 zur Kenntnis ge-

nommen, den Fraktionsauftrag CVP betreffend Finanz-
politische Szenarien für die Kantonskasse abgeschrieben 

und sind auf das Budget 2022 eingetreten. Ich möchte 

Sie nun anfragen, ob Sie damit einverstanden sind, dass 
wir über die Anträge 4 bis 11 in globo abstimmen? 

Wenn keine Wortmeldungen erfolgen, gehe ich davon 
aus, dass Sie mit diesem Vorgehen einverstanden sind, 

also von den Ziffern 4 bis 11. Dann kommen wir zur 
Abstimmung. Wer den Anträgen 4 bis 11 zustimmen 

möchte, drücke bitte die Taste Plus. Wer diesen Anträ-
gen nicht zustimmen möchte, die Taste Minus. Bei Ent-

haltungen Null. Die Abstimmung läuft jetzt. Ich gebe 

Ihnen das Abstimmungsergebnis bekannt: Sie haben 
diesen Anträgen zu den Ziffern 4 bis 11 mit 110 Ja-

Stimmen zu 0 Nein-Stimmen und 0 Enthaltungen zuge-
stimmt. 

Abstimmung 
Der Grosse Rat stimmt den Anträgen der Ziffern 4 bis 11 

der GPK und der Regierung in globo mit 110 zu 0 Stim-
men bei 0 Enthaltungen zu. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir kommen nun 
zum Antrag 12 der Regierung auf Seite 8 der Botschaft 

und Seite 7 des Berichtes der GPK. Die Finanzplaner-
gebnisse 2023–2025 von den Seiten 133 bis 137 sowie 

den integrierten Aufgaben und Finanzplan 2023–2025, 
Seiten 143 bis 338 und 366 bis 367 zur Kenntnis zu 

nehmen. Ich halte dies für das Protokoll fest. 

Beschluss 

Der Grosse Rat nimmt die Finanzplanergebnisse 2023 
bis 2025 sowie den Integrierten Aufgaben- und Finanz-

plan (IAFP) 2023 bis 2025 zur Kenntnis. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Nun kommen wir zur 

Schlussabstimmung betreffend die Anträge der kantona-
len Gerichte. 

Schlussabstimmung kantonale Gerichte 

Antrag GPK, Kantonsgericht und Verwaltungsgericht 
2. Die Mittel zur Entlöhnung der Mitarbeitenden und 

Richterpersonen der kantonalen Gerichte wie folgt 
festzulegen für: 

− den Teuerungsausgleich im Ausmass der effekti-
ven, nicht ausgeglichenen Jahresteuerung (Stand 

November 2021) von voraussichtlich 0 Franken; 
− die individuellen Lohnentwicklungen für Aktuarin-

nen und Aktuare sowie Kanzleipersonal auf brutto 
55 000 Franken (0,64 Prozent der massgebenden 

Gesamtlohnsumme des Budgets 2021); 
− die individuellen Lohnentwicklungen für Richter-

personen der Regionalgerichte auf brutto 25 000 
Franken (0,81 Prozent der massgebenden Gesamt-

lohnsumme des Budgets 2021); 
− die Stellenbewirtschaftung auf 453 000 Franken für 

das Kantonsgericht und auf 751 000 Franken für 
die Regionalgerichte (Seite 373); 

− den Anteil an der massgebenden Gesamtlohnsum-
me des Budgets 2022 für Aktuarinnen und Aktuare 

sowie Kanzleipersonal für die Leistungs- und 
Spontanprämien auf 77 000 Franken bzw. 0,87 

Prozent. 
3. Die Budgets 2022 des Kantonsgerichts (Rechnungs-

rubrik 7000), des Verwaltungsgerichts (Rechnungs-
rubrik 7010) und der Regionalgerichte (Rechnungs-

rubriken 7021 bis 7031) zu genehmigen (Seiten 339 
bis 365). 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Diese Anträge finden 

Sie auf Seite 9 der Budgetbotschaft und auf Seite 7 des 
Berichtes der GPK. Die Ziffer 1, auf das Budget der 

kantonalen Gerichte einzutreten, ist bereits erfolgt. Ich 
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frage auch hier den Grossen Rat an, ob Sie damit einver-
standen sind, dass wir über die Anträge 2 und 3 in globo 

abstimmen? Wer mit diesem Vorschlag nicht einverstan-
den ist, möge sich bitte melden. Dann stimmen wir wie 

vorgeschlagen ab. Wer den Anträgen zu den Ziffern 2 
und 3 zustimmen möchte, drücke bitte die Taste Plus, 

wer diesen Anträgen nicht zustimmen möchte, die Taste 
Minus, bei Enthaltungen Null. Die Abstimmung läuft 

jetzt. Ich gebe Ihnen auch dieses Abstimmungsergebnis 
bekannt: Sie haben diesen Anträgen zu den Ziffern 2 und 

3 mit 110 Ja-Stimmen zu 0 Nein-Stimmen und 0 Enthal-
tungen zugestimmt. 

Abstimmung 
Der Grosse Rat stimmt den Anträgen Ziffern 2 bis 3 der 

GPK, des Kantonsgerichts und des Verwaltungsgerichts 
in globo mit 110 zu 0 Stimmen bei 0 Enthaltungen zu. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Damit sind wir auch 
am Ende der Beratung des Budget- und Finanzplans 

angelangt. Ich erteile nun der Präsidentin der GPK, 
Grossrätin Hofmann, die Gelegenheit für ein Schluss-

wort. 

Hofmann; GPK-Präsidentin: Ich danke Ihnen sehr für 

diese relativ speditive Bearbeitung der Budgetvorlage 

und der Diskussionen. Ich möchte mich vor allen Dingen 
bei den Kolleginnen und Kollegen der GPK bedanken, 

die diese Geschäfte vorbereitet haben, ebenso bei den 
Vertretungen der Finanzverwaltung, der Finanzkontrolle 

und unserem GPK-Sekretär Roland Giger. Herzlichen 
Dank auch dir, geschätzte Aita, für die Leitung dieser 

Beratung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir beraten nun den 

Beitritt zur revidierten interkantonalen Vereinbarung 
über das öffentliche Beschaffungswesen (IVöB) sowie 

Erlass eines Einführungsgesetzes zur IVöB (EGzIVöB). 
Für die Beratung dieses Geschäftes ist die Kommission 

für Wirtschaft und Abgaben zuständig und hat Eintreten 
beschlossen. Für die Beratung wollen Sie bitte das ent-

sprechende Protokoll vom 2. November 2021 zur Hand 
nehmen. Die Botschaft hierzu finden Sie im Heft Nr. 

6/2021–2022. Ich erteile nun der Kommissionspräsiden-
tin Grossrätin Maissen das Wort zur Eintretensdebatte. 

Beitritt zur revidierten Interkantonalen Vereinba-

rung über das öffentliche Beschaffungswesen (IVöB) 

sowie Erlass eines Einführungsgesetzes zur IVöB 
(EGzIVöB) (Botschaften Heft Nr. 6/2021-2022, S. 377)  

Eintreten  

Antrag Kommission und Regierung 

Eintreten 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Es ist ein wahrlich 

dickes Buch, das wir nun beraten dürfen. Und die Dicke 

steht in diesem Fall in einem direkten Zusammenhang 
mit der Bedeutung der Materie. Ich glaube, das ist nicht 

immer bei allen Geschäften der Fall. Es geht um das 
öffentliche Beschaffungswesen, welches einen wichtigen 

Teil der Schweizer Volkswirtschaft umfasst. Denn Bund, 
Kantone und alle Gemeinden zusammen beschaffen 

jährlich Bauleistungen, Dienstleistungen oder Lieferun-
gen im Wert von nicht weniger als 41 Milliarden Fran-

ken. Entsprechend ist es natürlich sehr relevant, wie 
dieser Bereich organisiert und geregelt ist. Es geht da-

rum, dass das Geld der Steuerzahlerinnen und Steuerzah-
ler effizient, wirksam und haushälterisch eingesetzt wird, 

aber auch, dass die Arbeitsvergaben an die Unternehmer 
nachvollziehbar, rechtskonform und fair geschehen. Und 

natürlich, wir wissen es aus der Diskussion auch immer 
wieder hier im Rat, schwingen auch indirekte, sozusagen 

sachfremde Zielsetzungen mit. So soll mit den öffentli-
chen Beschaffungen ein Beitrag an die Stabilität der 

Schweizer Volkswirtschaft geleistet und auch an den 
Erhalt von Arbeitsplätzen im Inland geleistet werden. Es 

stösst doch auf Unverständnis, wenn z. B. die Schweizer 
Sackmesser aus China importiert werden oder die Fens-

ter im Rathaus in Tschechien angefertigt wurden. 

Gleichzeitig sind Behörden, die Aufträge nicht or-
dentlich öffentlich ausschreiben, dem Vorwurf von Vet-

ternwirtschaft ausgesetzt. Die politischen Diskussionen 
rund um das Beschaffungswesen drehen sich letztlich 

auch vor allem um dieses Spannungsverhältnis zwischen 
effizientem Mitteleinsatz auf der einen Seite und einem 

Beitrag zur inländischen Volkswirtschaft auf der anderen 
Seite.  

Das öffentliche Beschaffungswesen, das ist ein ver-
gleichsweise junges Rechtsgebiet und ist auch eng ver-

knüpft mit einem internationalen Kontext. Die wesentli-
chen Grundlagen dazu finden sich im WTO-Abkommen 

aus dem Jahr 1994. Auf diesem beruht denn auch das 
Bundesgesetz über das öffentliche Beschaffungswesen, 

welches das Vergaberecht des Bundes regelt. Der Bund 
selber partizipiert am gesamten Vergabekuchen mit rund 

20 Prozent der öffentlichen Vergaben, d. h., dass also 80 
Prozent der öffentlichen Beschaffungen durch die Kan-

tone und die Gemeinden getätigt werden. Entsprechend 
bedeutsam sind eben dann auch die Beschaffungsvor-

schriften auf diesen beiden Staatsebenen. Die Kantone 
haben bereits seit Längerem, 2001, eine interkantonale 

Vereinbarung für das öffentliche Beschaffungswesen in 
Kraft gesetzt und arbeiten nach dieser. Diese Vereinba-

rung, diese gilt auch für die Beschaffungen der Gemein-
den.  

Warum beraten wir heute dieses Geschäft? Das WTO-
Abkommen wurde 2012 revidiert, und das ist der An-

stoss dazu, dass auch Bund und Kantone ihre Grundla-

gen anpassen müssen. Es sind zum einen technische 
Änderungen, aber es gibt auch eine andere Thematik, die 

für die Schweiz von grossem Interesse ist, denn als wirt-
schaftliches, als Exportland, ist die Schweiz natürlich 

daran interessiert, dass die Rahmenbedingungen für die 
Schweizer Unternehmungen, Geschäfte im Ausland zu 

machen, gut sind. Und die Abstimmung mit dem revi-
dierten WTO-Abkommen bedeutet auch einen gestärkten 

Marktzugang der Schweizer Unternehmen zu Aufträgen 
in den WTO-Mitgliedstaaten. Es wird geschätzt, dass 
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diese Ausweitung des Auftragsvolumens ein erweitertes 
Volumen von 80 bis 100 Milliarden US-Dollar pro Jahr 

bedeutet, also nicht ganz wenig. Da die Wirtschaft sich 
seit Jahren über eine uneinheitliche Regelung auf Bun-

des- und Kantons-, respektive Gemeindeebene im Be-
schaffungswesen beklagt, haben Bund und Kantone den 

Revisionsprozess auch zum Anlass genommen, eine 
Harmonisierung der Beschaffungsvorschriften herbeizu-

führen.  
Deshalb sind mit der Revision nebst der Umsetzung des 

revidierten WTO-Abkommens auch folgende fünf Ziele 
verbunden: Zum einen geht es um eine vertikale Harmo-

nisierung, d. h. eine Harmonisierung zwischen Bund und 
den Kantonen. Dann geht es auch um eine horizontale 

Harmonisierung der Beschaffungsvorschriften, also unter 
den Kantonen und auch entsprechend den Gemeinden in 

den verschiedenen Kantonen. Eine dritte Zielsetzung ist 
die Flexibilisierung der Beschaffungsinstrumente, um 

den Handlungsspielraum für die Beschaffungsstellen zu 
vergrössern. Viertens geht es um die Digitalisierung des 

Vergabeprozesses, vor allem über die Vergabeplattform 
simap.ch, die Sie vielleicht auch kennen oder sollen auch 

neu elektronische Auktionen in gewissen Verfahren 

möglich sein. Dann ein letzter, sehr wesentlicher Punkt, 
vor allem auch für die Unternehmen, ist die Reduktion 

des Administrativaufwands für die Anbieter, aber auch 
für die Beschaffungsstellen, indem sie eben dank der 

Harmonisierung, dank der Standardisierung und einer 
Digitalisierung die Prozesse effizienter abwickeln kön-

nen.  
Es gibt auch einige Dinge, die gleichbleiben, so die 

Kategorien der Verfahrensarten, also es gibt nach wie 
vor eine freihändige Vergabe. Es gibt die Vergabe im 

Einladungsverfahren und das offene, respektive selektive 
Verfahren. Ebenfalls gleich bleiben die Schwellenwerte 

in diesen einzelnen Vergabekategorien und das Verhand-
lungsverbot.  

Das eigentliche grosse politische Ziel der Revision ist 
aber die Abkehr vom reinen Preiswettbewerb hin zum 

Qualitätswettbewerb und dass neu soziale und ökologi-
sche Kriterien sowie auch Innovationsthemen stärker 

berücksichtigt werden sollen. Dies soll zu einer neuen 
Vergabekultur im Beschaffungswesen führen. So soll 

neu der Zuschlag nicht mehr das wirtschaftlich günstigs-
te Angebot erhalten, wie es bislang hiess, sondern das 

vorteilhafteste Angebot. Ich glaube, gerade für die 
Schweizer und Bündner Unternehmen ist dieser Wandel 

auch eine grosse Chance, nebst den Unsicherheiten, die 
natürlich damit verbunden sind in einer Übergangsphase. 

Aber es ist eine Chance, denn in Qualitätsarbeit bezüg-
lich Innovation und Entwicklung, das sind die Stärken 

der hiesigen Wirtschaft.  

Noch ein Wort zu den Zuschlagskriterien, die in der 
interkantonalen Vereinbarung aufgenommen worden 

sind, aber vor allem vielleicht zu solchen, die nicht Ein-
gang gefunden haben, denn diese haben vor allem auf 

Bundesebene, aber auch in den Diskussionen in den 
verschiedenen Kantonsparlamenten Anlass zu intensiven 

Debatten gegeben. Auch in der Kommission für Wirt-
schaft und Abgaben war dies der Fall. Es geht zum einen 

um die sogenannte Preisniveauklausel, zum anderen um 
das Kriterium Verlässlichkeit des Preises. Ich möchte 

hierzu ganz kurz ein paar Ausführungen machen, damit 
Sie am Schluss auch den Entscheid der Kommission 

nachvollziehen können.  
Was ist die Absicht der Preisniveauklausel? Bei der geht 

es darum, dass das unterschiedliche Preisniveau von 
inländischen und ausländischen Anbietern berücksichtigt 

werden vor dem Hintergrund, dass eben in der Schweiz 
die Preise höher sind, vor allem im Lohnbereich. Es ist 

also, es geht darum, die inländischen Anbieter vor nied-
rigem Preisniveau im Ausland zu schützen. Tatsache ist 

aber, dass die Bemessungsgrundlage hier sehr schwierig 
ist, diese Preisniveauklausel schlüssig aufzuzeigen und 

der administrative Aufwand enorm gross, da ja eigent-
lich bei einer Eingabe über die ganze Wertschöpfungs-

kette einer Beschaffung, die unterschiedlichen Preisni-
veaus aufgezeigt werden müssten. Die Wirtschaft selber 

spricht hier von einem Bürokratiemonster. Deshalb ist 
auch die Kommission zum Schluss gekommen, dass die 

Preisniveauklausel kein taugliches Instrument ist als 
Zuschlagskriterium. Sie hat auch festgestellt, auch im 

Austausch mit Vertretern der Wirtschaftsverbände, dass 
das Problem heute in Graubünden gar nicht akut ist, 

selbst in den Grenzregionen. Das hat vor allem auch 

damit zu tun, dass der grösste Teil der öffentlichen Auf-
träge im freihändigen Bereich vergeben werden kann. 

Und da ist ja eine Vergabe an innerkantonale Unterneh-
mer stets möglich. Zudem könnte die Preisniveauklausel 

auch zu grossen rechtlichen Unsicherheiten führen. 
Nichtsdestotrotz, das hat auch die Kommission disku-

tiert, ist die Wirkung der unterschiedlichen Lohn- und 
Preisniveaus der ausländischen Konkurrenz, gerade auch 

in den Grenzregionen in Graubünden, sicher aufmerksam 
zu beobachten und wenn nötig dann zu intervenieren.  

Das zweite intensiv diskutierte Zuschlagskriterium ist 
die Verlässlichkeit des Preises. Worum geht es da ge-

nau? Die Absicht dieses Kriteriums ist es, unlautere 
Billigangebote, welche das gesamte Preisniveau einer 

Branche drücken, auszuschliessen oder eben zu verhin-
dern. Hierzu gibt es in der Schweiz auch Modelle. Be-

kannt ist das Tessiner Modell. Dabei wird dasjenige 
Angebot, das im mittleren Bereich liegt, dem wird die 

höchste Punktzahl zugeschrieben, jene Angebote, die 
darüber sind oder eben auch darunter, die bekommen 

Punkteabzug. In der Kommission wurde dann an einem 
konkreten Beispiel rasch klar, dass das Kriterium letzt-

lich die Beschaffung für die öffentliche Hand verteuert, 
denn es bestraft ohne sachliche Begründung den effizien-

ten Anbieter, und es erhöht auch die Gefahr für Abspra-
chen. Es ist ein Kriterium, das wir als innovationshem-

mend, als schwächend für den Wettbewerb und auch als 
Negativantrieb für den Unternehmer, scharf zu kalkulie-

ren, betrachtet haben. Das neue Vergaberecht zieht zu-

dem andere Instrumente vor, um dem Problem der Dum-
pingpreise entgegenzuhalten. Hierzu können die Krite-

rien Plausibilität des Angebots oder z. B. auch das Auf-
zeigen der Lebenszykluskosten angewendet werden. 

Zudem haben die Beschaffungsstellen immer auch die 
Pflicht, wenn sie den Verdacht haben, dass Unterangebo-

te eingereicht worden sind, die entsprechenden Abklä-
rungen zu tätigen. Deshalb ist auch bei diesem Thema 

die Kommission zum Schluss gekommen, dass der Ver-
zicht dieses Kriteriums sachlich richtig ist.  
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All diese Themen, die ich jetzt angesprochen habe, die 
sind mehr oder weniger abschliessend in der interkanto-

nalen Vereinbarung geregelt, welche 2019 durch die 
BPUK, also die Bauplanungs- und Umweltdirektoren-

konferenz, verabschiedet worden ist. Stand heute haben 
zwei Kantone den Beitritt bereits beschlossen. Bei den 

meisten anderen Kantonen ist das Beitrittsverfahren im 
Gang, sowie eben bei uns im Kanton Graubünden auch. 

Der Grosse Rat kann zur interkantonalen Vereinbarung 
nur integral den Beitritt beschliessen oder ablehnen. Also 

inhaltliche Anpassungen sind nicht möglich. Inhaltliche 
Anpassungen sind einzig beim kantonalen Einführungs-

gesetz möglich. Das ist dann eben der zweite Teil dieser 
Vorlage.  

Noch ein Wort zu diesem Einführungsgesetz. Da ja mit 
der Revision des Vergaberechts das Ziel verfolgt wird, 

nebst der vertikalen auch eine horizontale Harmonisie-
rung herbeizuführen, sind im kantonalen Einführungsge-

setz nur noch sehr spezifische Vollzugs- und Zuständig-
keitsfragen zu regeln. Zudem wurden in diesem Einfüh-

rungsgesetz viele Themen des heutigen kantonalen Sub-
missionsgesetzes übernommen, also Regelungen, die wir 

heute schon kennen, und die sich bewährt haben, z. B. 

der Rechtsschutz ab Stufe Einladungsverfahren, die 
öffentliche Offertöffnung, die Statistikpflicht, darüber 

werden wir später noch mehr hören, oder z. B. auch das 
System der Selbstdeklaration. Speziell erwähnen möchte 

ich noch kurz die Regelung im Bereich Compliance, die 
Erkenntnisse aus dem PUK Bericht zu den WEKO-

Untersuchungen umsetzen. So soll neu im Gesetz eine 
unabhängige, ausserhalb der Verwaltung angesiedelte, 

Meldestelle für die Meldung von Missständen verankert 
werden. Zudem hat die Regierung Massnahmen vorzu-

sehen bei Fehlverhalten von Anbietern oder auch von 
Personen, die im Beschaffungsprozess involviert sind.  

Die Kommission ist einstimmig für den Beitritt zur in-
terkantonalen Vereinbarung über das öffentliche Be-

schaffungswesen und unterstützt den Erlass des Einfüh-
rungsgesetzes. Dort gibt es nur in einem Punkt einen 

Minderheitsantrag, und zwar im Bereich der Berichter-
stattung, aber darüber später in der Detailberatung mehr. 

Was geschieht bei einem Nichtbeitritt des Kantons 
Graubünden zur IVöB? Der Kanton Graubünden würde 

abseitsstehen und das Ziel eines vereinfachten und har-
monisierten Beschaffungswesens, das vor allem auch 

unserer Wirtschaft dient, wäre nicht erreicht.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich frage die Mitglie-

der der WAK an, ob sich jemand zu Wort melden möch-
te. Ich sehe Grossrat Loepfe. 

Loepfe: Die neue interkantonale Vereinbarung über das 
öffentliche Beschaffungswesen und das dazugehörige 

kantonale Einführungsgesetz sollen einen Kulturwechsel 

einläuten in unserem Kanton. Weg vom Preiswettbewerb 
zum Qualitäts- und Innovationswettbewerb. Der Zauber-

satz steht im Artikel 41 der IVöB, wonach das vorteil-
hafteste Angebot den Zuschlag erhält. Dies bedeutet in 

den Augen vieler eine Abkehr von der einseitigen Preis-
fixierung und eine Zuwendung hin zur Frage der Nach-

haltigkeit und der sozialen Verträglichkeit der Innovati-
on und der Qualität und weiterer Kriterien. Es wird 

nichts weniger in Aussicht gestellt, als dass sich die 
Zuschlagsentscheide des Kantons, der Gemeinden und 

der öffentlich-rechtlichen Institutionen merklich verän-
dern werden. Dies wird meiner Ansicht nach einiges an 

Schulung brauchen, um die heute bestehenden und etab-
lierten Haltungen bei den Vergabestellen zu ändern. 

Denn der Kulturwechsel kommt nicht von alleine. Nun 
stelle ich die Frage an Sie: Sind sie wirklich sicher, dass 

dies so sein wird? Wäre es nicht bereits im heutigen 
Beschaffungsrecht möglich gewesen, einen Qualitäts-

wettbewerb spielen zu lassen? Und hat man lediglich den 
Mut dazu nicht gehabt? Hat man sich nicht oftmals für 

den Preis als letztlich ausschlaggebendes Kriterium 
entschieden, weil man sich ausserstande sah, eine andere 

Bewertung gerichtsfest zu begründen? Ist es nicht so, 
dass nicht wir als Grosser Rat oder via Referendum gar 

das Volk über den Kulturwandel befinden wird, sondern 
vielmehr die Gerichte? Ist es nicht so, dass beim Ab-

schluss der letzten interkantonalen Vereinbarung die 
Gerichte das wirtschaftlich günstigste Angebot letztlich 

wieder in das preisgünstigste umgemünzt haben?  
Verstehen Sie mich bitte nicht falsch. Ich bin für den 

Abschluss der interkantonalen Vereinbarung und für 

dieses Einführungsgesetz. Letztlich sind wir bei dieser 
Entscheidung alternativlos und können, wie so oft bei 

solchen interkantonalen Vereinbarungen, eh nur Ja oder 
Ja sagen. Wenn wir aber die gewollte Wirkung des neu-

en Beschaffungsrechts prüfen und dessen Nebenwirkun-
gen verstehen und mitbeeinflussen wollen, dann brau-

chen wir eine Wirkungskontrolle. Wir müssen auch 
verstehen, was die Auswirkung der neuen Instrumente, 

Dialogverfahren und elektronische Auktionen auf unsere 
Volkswirtschaft sind. Die von der Regierung der Kom-

missionsmehrheit in Aussicht gestellten jährlichen Statis-
tiken werden uns darüber kaum Aufschluss geben. Daher 

wird eine Kommissionsminderheit einen Bericht pro 
Legislatur als Wirkungskontrolle beantragen. Wie ge-

sagt, wir können bei solchen interkantonalen Vereinba-
rungen eh nur Ja oder Ja sagen. Also sagen Sie bitte Ja, 

und stimmen Sie für Eintreten. 

Loi: Der Beitritt zur interkantonalen Vereinbarung über 

das öffentliche Beschaffungswesen ist wohl auch für den 
Kanton nicht falsch, ich sage dies bewusst, nicht falsch. 

Es wird wahrscheinlich einfacher in der Handhabung 
und Bearbeitung der ganzen Vergabeprozesse. Die Ver-

waltung kann bei effizientem Einsatz dieses neuen Re-
gelwerks Arbeit und Aufwand einsparen. Es ist jedoch 

auch klar, dass der individuelle Handlungsspielraum in 
Bezug auf die Berücksichtigung der kantonsspezifischen 

Gegebenheiten eingeschränkt wird und man sich dann an 
die in der IVöB festgelegten Regeln halten muss. Eben-

falls kann an diesem Regelwerk direkt nichts mehr ver-

ändert werden. Es sei denn über Einflussnahme in den 
entsprechenden nationalen Gremien. Jede Einbindung in 

überkantonale Institutionen und Vereinbarungen raubt 
immer auch ein wenig Souveränität und Eigenständig-

keit. Dieser Umstand lässt mich ein wenig im Zweifel, 
ob dieser Weg letztlich für den Kanton Graubünden der 

richtige sein wird. Die Alternative wäre die Schaffung 
eines eigenen beziehungsweise die Revision des beste-

henden Submissionsgesetzes. Man könnte dieses im 
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Wesentlichen an die IVöB anlehnen und bliebe dabei 
völlig eigenständig. Den speziellen Gegebenheiten im 

Kanton mit unzähligen Kleinunternehmen in teilweise 
eher schwachen peripheren Wirtschaftsräumen könnte so 

womöglich mehr Rechnung getragen werden. Positiv zu 
werten ist, dass bei einem Beitritt zur IVöB alle ange-

schlossenen Kantone nach gleichen Bedingungen verge-
ben können und untereinander beim Zugang zu Aufträ-

gen auch sogenanntes Gegenrecht einfordern können. 
Ebenfalls positiv ist auch zu werten, dass das bis heute 

so dominante und allzu oft zu hoch gewichtete Preiskri-
terium bei Arbeitsvergaben dahinfällt. Neu werden auch 

Qualität und Nachhaltigkeit, wir können es zumindest 
hoffen, in angebrachtem Masse berücksichtigt. Dieser 

angedachte Wechsel in der Vergabepraxis entspricht mit 
Sicherheit auch zahlreichen Zielen, welche wir selbst 

unserem Kanton mit dem sogenannten Green Deal aufer-
legt haben. Ich bin für Eintreten und in der Summe auch 

dafür, dass der Kanton dieser Vereinbarung beitritt.  

Dürler: Die WAK hat dieses Geschäft beraten und die 

Zielsetzungen dieses Beitrittes zur IVöB werden auch 
von unserer SVP-Fraktion unterstützt, umso mehr in 

diesen Zielsetzungen von einer Reduktion des Administ-

rativaufwandes, von einer Flexibilisierung und Digitali-
sierung, ja sogar von einer neuen Vergabekultur im 

Beschaffungswesen gesprochen wird. Die übergeordnete 
Gesetzgebung lässt hier für unser Parlament keinen 

grossen Spielraum zu. Die auf den ersten Blick verlo-
ckende Preisniveauklausel, das sogenannte und erwähnte 

Tessiner Modell, erweist sich auf den zweiten Blick als 
nicht umsetzbar respektive sogar wettbewerbsverzerrend. 

Die Debatte in der WAK-Kommission und das Votum 
von Kollege Loepfe vorhin haben jedoch auch gezeigt, 

dass der Spielraum, sei es auf Stufe Kanton oder auf 
Stufe Gemeinde, beim Setzen der Vergabekriterien durch 

die verantwortlichen Einkaufsstellen, und das sind wir 
Politiker, mutig definiert werden sollte. Vielfach wird 

aus Angst vor möglichen Einsprachen und aus Angst vor 
Zeitverzögerung einfach das Kriterium, welches nicht in 

Anführungszeichen angreifbar ist, am höchsten gewich-
tet, und das ist halt der Preis. Erfreut haben wir auch in 

der Kommission festgestellt, dass im Bereich Compli-
ance der Kanton aus den uns bekannten Gründen bereits 

einen Vorsprung besitzt. Gerne hätte ich zusammen mit 
zwei weiteren Kommissionskollegen im Einführungsge-

setz zur IVöB noch gesehen, dass wir alle vier Jahre 
einen Bericht über die Wirksamkeit dieses Gesetzes 

erhalten. Dies nicht, um unsere Verwaltung zu beschäfti-
gen, sondern weil das ganze Beschaffungswesen ein 

immens wichtiges Thema ist und bleiben wird für uns. 
Ich bin selbstverständlich für Eintreten. 

Hohl: Der Beitritt des Kantons Graubünden zur interkan-

tonalen Vereinbarung über das öffentliche Beschaf-
fungswesen ist heute im Wesentlichen, wie wir schon 

gehört haben, eine einfache Ja-Nein-Entscheidung, denn 
die Gestaltungsspielräume beschränken sich auf das 

Einführungsgesetz, sind in bescheidenem Rahmen und 
die überwiegende Kommissionsmeinung war nach ein-

gehender und ausführlicher Diskussion, dass wir im 
Sinne der Effizienz der Verfahren keine weiteren Anpas-

sungen mehr vornehmen sollten, als diese von der Regie-
rung vorgeschlagen wurden. Und da nähern wir uns vor 

allem dem Kernpunkt des heutigen Themas an. Es ist 
zwar absolut zu begrüssen, dass die Zielsetzung der 

sogenannten IVöB ist, dass neben dem Preis auch die 
Qualität mehr Gewicht bei den Vergaben bekommen 

soll, dass die Verfahren effizienter wie digitaler werden 
und überkantonal sowie sogar auf Bundesebene aufei-

nander in den wesentlichen Verfahrensregelungen abge-
stimmt werden.  

Entscheidend wird aber die Umsetzung sein, und hier 
haben Regierung und Kommission klar Kante gezeigt. 

Die Effizienz muss trotz neuer Vergabekriterien im 
Vordergrund stehen. Wir müssen alle gemeinsam darauf 

achten, dass der administrative Aufwand gesenkt wird, 
dass die Digitalisierung der Prozesse konsequent zur 

Erleichterung von Abläufen genutzt wird, und dies so-
wohl für die ausschreibenden wie auch für die anbieten-

den Stellen. Prüfen wir zwar vertieft, welche Vergabekri-
terien bei uns und in anderen Kantonen und auch beim 

Bund zum Einsatz kommen, um die Qualität der Verga-
beentscheide zu erhöhen. Achten wir dabei aber darauf, 

dass durch die Anwendung der qualitativen Kriterien 

nicht der Label Industrie zugespielt wird, denn wenn bei 
der Qualität vermehrt auf Labels und Zertifikate abge-

stellt wird, profitieren vor allem Grosskonzerne, weil 
KMUs sich diese teuren und administrativ aufwendigen 

Verfahren kaum leisten können. Also, halten wir bei der 
Umsetzung Mass, behalten Sie den zu erwartenden Auf-

wand für ausschreibende Stellen wie für Anbieter im 
Auge. Und aus Sicht des Gewerbes ist noch ein weiterer 

Punkt nicht minder essenziell: Ich möchte alle Vergabe-
stellen auffordern, die neuen Regelungen mutig und im 

Sinne des einheimischen Gewerbes anzuwenden. Ich 
halte unbedingt fest, dass ich mich dagegen ausspreche, 

dass versucht wird, wie z. B. in der Steuerdebatte vorhin, 
einen Keil zwischen Unternehmen und die Bevölkerung 

zu treiben. Wir arbeiten hier alle zusammen und gemein-
sam, Arbeitgeber und Unternehmer, Arbeitnehmer und 

die gesamte Bevölkerung. In Bezug auf die aktuelle 
Thematik möchte ich festhalten, unsere Unternehmen 

erfüllen hier vor Ort in Graubünden als Arbeitgeber, 
Ausbildner, als Sozialpartner, als Innovationsmotoren, 

als private Investoren, als Vorreiter der digitalen und 
ökologischen Transformation einen unschätzbaren Bei-

trag dafür, dass wir in Graubünden weiterhin dezentrale 
Strukturen und Lebensqualität auf hervorragendem Ni-

veau erhalten und ausbauen können. Und durch diese 
unternehmerische Tätigkeit in unseren Regionen profitie-

ren wir alle. Und darum bitte ich auch die öffentliche 
Hand, unsere Unternehmen, welche hochgradig konkur-

renzfähig sind, zu unterstützen. Bündner Unternehmen 

stehen für Qualität zum besten erreichbaren Preis.  
Verstehen Sie mich richtig, ich fordere niemanden dazu 

auf, Heimatschutz ohne Rücksicht auf die Qualität der 
Angebote zu machen. Das wäre nicht im Sinne eines 

haushälterischen Umgangs mit unseren Steuermitteln. 
Ich fordere Sie aber dazu auf, mit Ihren Ausschreibungen 

und mit Ihrer Vergabepolitik dafür zu sorgen, dass, wenn 
unsere einheimischen Unternehmen konkurrenzfähige 

Dienstleistungen und Angebote offerieren, dass diese 
auch kantonal vergeben werden und die Wertschöpfung 
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nicht ohne Not ins Unterland oder gar ins Ausland ab-
fliesst. Soviel Heimatschutz unter Beachtung der rechtli-

chen Vorgaben muss sicher erlaubt sein. Es darf meines 
Erachtens nicht sein, dass ein Auftrag, z. B. wegen einer 

Preisdifferenz von einem halben Prozent, wir haben über 
so Fälle bereits hier im Grossen Rat debattiert, anderwei-

tig vergeben werden, denn wenn das passiert, dann ha-
ben wir die in der IVöB proklamierten Paradigmenwech-

sel vom wirtschaftlich günstigsten hin zum nun hochge-
haltenen vorteilhaftesten Angebot nicht erreicht. Dann 

haben wir die Empfehlung der PUK Baukartell, vom 
reinen Preiswettbewerb vermehrt wegzukommen, nicht 

ernst genommen. Aufgrund der Erkenntnisse des Be-
richts zum Auftrag von Vera Stiffler, welche wir nachher 

aber noch diskutieren können, bin ich aber zuversicht-
lich, dass der Regierung und der Verwaltung diese Her-

ausforderung gelingen wird. Im Namen des Bündner 
Gewerbes danke ich Ihnen bereits heute für die dahinge-

henden Bemühungen und bin selbstverständlich für 
Eintreten, für den Beitritt zur IVöB und für den Erlass 

des von der Regierung ausformulierten Einführungsge-
setzes.  

Horrer: Ich spreche hier als Kommissionsmitglied und 

auch gleich für die SP-Fraktion. So muss ich nur einmal 
sprechen, und uns ist damit, glaube ich, auch allen ge-

dient. Heiterkeit. Die SP-Fraktion hat die IVöB-
Botschaft ausführlich diskutiert, und es wurde bereits 

mehrfach herausgestrichen, es ist ein Ja-Nein-Entscheid 
für uns als Kantonsparlament. Die SP fällt klar den Ja-

Entscheid. Das ist selbstredend. Wir begrüssen auch die 
Möglichkeit zur Etablierung einer neuen Vergabekultur, 

Qualität statt reinem Preiswettbewerb, unter Beibehal-
tung der eigentlich bisherigen Schwellenwerte etc. Ins-

besondere begrüssen wir die Möglichkeit, Sozial-, Um-
weltstandards als Vergabekriterien einzuführen. Wir 

begrüssen die gemeinsame Vergabeplattform der öffent-
lichen Hand, die Abklärungspflicht auch der Beschaf-

fungsstellen, die Meldepflicht bei der WEKO, die zentra-
le Liste bei gesperrten Anbietenden, die Massnahmen-

pflicht auch gegen Korruption, Absprachen oder Interes-
senskonflikte. All diese Massnahmen scheinen uns an-

gemessen, scheinen uns einen Fortschritt auch darzustel-
len und scheinen vor allen Dingen, auch wichtig vor dem 

Hintergrund einer nationalen Harmonisierung, die man ja 
mit diesem IVöB erreichen will. Darum ist es für uns 

unbestritten, dass wir dem IVöB beitreten und auch dem 
Einführungsgesetz zustimmen. Wir haben vielleicht nur 

eine kleine Differenz hie und da, wenn ich Kollege Hohl 
zuhöre, ich glaube nicht mal, dass sie gross inhaltlich ist. 

Kollege Hohl sagte: Legen Sie alle Spielrauminteressen 
des Bündner Gewerbes aus. Als Sozialdemokrat rate ich 

der Regierung: Legen Sie alle Spielräume im Interesse 

der Steuerzahlenden aus. Ob das nun reine Semantik ist, 
diese Differenz, oder ob sich da mehr dahinter verbirgt, 

diese Beurteilung überlasse ich Ihnen, liebe Kolleginnen 
und Kollegen. Auf jeden Fall fasse ich zusammen: Die 

SP-Fraktion ist für den Beitritt. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich sehe keine weite-

ren Wortmeldungen seitens der Kommission und erteile 
Grossrat Koch das Wort. 

Koch: Das Votum von Frau Kommissionspräsidentin 
Maissen verlangt nach meinem Dafürhalten doch noch 

eine kleine Richtigstellung. Erlauben Sie mir, diese kurz 
anzubringen. Frau Kollegin Maissen, Sie haben ausge-

führt, dass insbesondere auch die Preisniveauklausel 
nach Rücksprache mit den Wirtschaftsverbänden nicht 

notwendig ist und das Thema im Kanton Graubünden 
auch kein Problem darstelle. Das ist so nicht korrekt, und 

das möchte ich hier klar festhalten. Das ist nicht die 
Meinung der Wirtschaftsverbände. Die Dachorganisation 

der Wirtschaft ist nach wie vor für die beiden Klauseln 
Preisniveau und Verlässlichkeit des Preises. Für uns 

steht aber die Umsetzung des IVöB an oberster Stelle, 
und zwar eine möglichst unbürokratische, schnelle und 

marktgerechte Umsetzung, wie eben auch Kollege Hohl 
darauf hingewiesen hat. Deshalb schlucken wir eben 

einfach das Fehlen dieser beiden Punkte. Es ist nicht so, 
dass wir das gut finden. Für uns ist ein fairer Wettbewerb 

und die Beurteilung der Qualität aber immer zentral, und 
wir werden die Umsetzung nun aufmerksam beobachten 

und das Thema sicher pendent halten. Dies vielleicht 
einfach noch zur Korrektur.  

Heini: Seit 2004 ist das heutige kantonale Submissions-

gesetz in Kraft, nachdem die Amtsstellen des Kantons 
und der Gemeinden ihre Aufträge ausschreiben. Da ich 

seit mehr als 20 Jahren im Bauhauptgewerbe tätig bin 
und auch öffentliche Aufträge ausführe, habe ich die 

Einführung und die Entwicklung dieses Gesetzes aktiv 
mitverfolgen können. Trotz gelegentlicher Einsprachen 

kann man sagen, das Gesetz ist anerkannt und funktio-
niert, hat aber auch Schwächen. Deshalb bin ich der 

Meinung, wir sollten der interkantonalen Vereinbarung 
über das öffentliche Beschaffungswesen beitreten, denn 

es bietet im Vergleich zu unserem heutigen Gesetz eini-
ge Vorteile. Durch die Harmonisierung mit dem Bund 

und mit den anderen Kantonen sind die Abläufe und 
Verfahren der Submissionen innerhalb des Kantons und 

in der übrigen Schweiz überall gleich, was die Eingabe 
von Angeboten wesentlich vereinfacht und Unsicherhei-

ten beseitigt. Das neue Gesetz sieht auch einige Neue-
rungen vor, welche wir bis anhin nicht kannten, wie z. B. 

den Dialog, Rahmenverträge und eine elektronische 
Auktion.  

Für mich aber der wichtigste Punkt, wir haben es gehört, 
im neuen Submissionsgesetz ist der Spielraum bei der 

Ausschreibung und bei der Vergabe von Leistungen 
wesentlich grösser. Zur Verdeutlichung: Wir kennen 

bereits heute im jetzigen Gesetz Eignungs- und Zu-
schlagskriterien wie Qualität, Erfahrung und Nachhaltig-

keit, aber eben im heutigen Art. 21 steht: Das wirtschaft-
lich günstigste Angebot erhält den Zuschlag. So hat sich 

die Praxis etabliert, dass praktisch immer das billigste 

Angebot automatisch den Auftrag erhält, unabhängig, ob 
mehrere Zuschlagskriterien bewertet werden. Für uns 

Unternehmer heisst das, wir geben das billigste Angebot 
ein und erreichen den Zuschlag. Für die Auftraggeber 

heisst das, sie vergeben an den Billigsten und haben 
keine Einsprachen und Verzögerungen zu vergegenwär-

tigen. Als Folge dieser Praxis sind die Angebotspreise in 
einer Abwärtsspirale so weit nach unten gesunken, bis 

die Preise für die Unternehmungen kaum oder nur knapp 
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kostendeckend sind. Unter diesem Druck werden teil-
weise Leistungen geliefert, welche nicht immer zufrie-

denstellend sind. Durch die einseitige Fixierung auf den 
Preis bei den Vergaben ist der Spielraum für eine Kor-

rektur, sowohl bei den Auftraggebern als auch bei den 
Unternehmungen, sehr gering.  

Was sieht nun das neue Submissionsgesetz dagegen vor? 
Als Erstes wurde der Zweck im Art. 2 vom rein wirt-

schaftlichen Einsatz mit dem volkswirtschaftlichen, 
ökologischen und dem sozial nachhaltigen Einsatz der 

öffentlichen Mittel ergänzt. Als Zweites wurde bei den 
Zuschlagskriterien im neuen Art. 29 eine Vielzahl mög-

licher Kriterien namentlich genannt, wobei neben dem 
Preis neu auch die Qualität zwingend berücksichtigt 

werden muss, sofern es sich nicht um eine standardisierte 
Leistung handelt. Als Letztes heisst es in dem berühmten 

neuen Art. 41: Das vorteilhafteste Angebot erhält den 
Zuschlag und nicht mehr das wirtschaftlich günstigste. 

Oder mit anderen Worten, mit dem neuen Gesetz kann 
ein Auftrag an den günstigsten Anbieter vergeben wer-

den, muss aber nicht mehr. Mit diesen Änderungen ist 
die Hoffnung verbunden, dass sich das öffentliche Be-

schaffungswesen vom reinen Preiswettbewerb vermehrt 

zu einem Qualitätswettbewerb wandelt. Dafür braucht es 
aber Auftraggeber, welche diese Kriterien auch anwen-

den und den neuen Spielraum nutzen. Es braucht aber 
Unternehmungen, welche die neue Vergabepraxis akzep-

tieren und Gerichte, welche diese Vergabepraxis auch 
stützen. Als Parlament haben wir die Aufgabe, die ge-

setzlichen Grundlagen zu schaffen, damit dieser Wandel 
möglich ist. Deshalb bin ich für Eintreten und für einen 

Beitritt zu dieser interkantonalen Vereinbarung. 

Crameri: Der Beitritt zur IVöB und der Erlass des dazu-

gehörigen Einführungsgesetzes mögen auf den ersten 
Blick nicht zu den spannendsten Geschäften gehören, 

welche das Parlament in dieser Session zu behandeln hat. 
Aber die Vorlage hat es in sich und wird zu wesentlichen 

Veränderungen im Bereich des öffentlichen Beschaf-
fungswesens führen. Es wurde darauf hingewiesen, das 

2004 in Kraft getretene Submissionsgesetz des Kantons 
Graubünden, mit dem wir Erfahrungen gesammelt ha-

ben, wird durch den Beitritt und den Erlass des Einfüh-
rungsgesetzes dann aufgehoben. Die Kommissionspräsi-

dentin hat es im Eintretensvotum erwähnt: Jährlich be-
schaffen Bund, Kantone und Gemeinden Bauleistungen, 

Lieferungen und Dienstleistungen im Wert von 41 Milli-
arden Schweizer Franken, wobei rund 80 Prozent auf die 

Kantone entfallen. Allein im Kanton Graubünden beläuft 
sich das statistisch erfasste Volumen auf rund 700 Milli-

onen Franken. Die Bedeutung des öffentlichen Beschaf-
fungswesens ist also enorm und mit dem vorliegenden 

Geschäft werden die Verfahren komplett neu geregelt, 

wie der Staat seine Leistungen einkauft.  
Grossrat Loepfe hat gesagt, man kann Ja oder Ja zu 

diesem Beitritt sagen, das ist so. Ich persönlich bin ei-
gentlich kein Fan von solchen interkantonalen Vereinba-

rungen, da es hier nur die Möglichkeit gibt, das ganze 
Paket anzunehmen oder es abzulehnen, respektive dem 

Vertrag beizutreten oder nicht. Sympathischer wäre mir 
eigentlich die Übernahme solcher rechtsetzenden Best-

immungen in ein kantonales Gesetz, bei dem wir es 

immer noch selbst in der Hand hätten, gewisse Anpas-
sungen selbst- und eigenständig vorzunehmen. Nun, von 

der Bauplanungs- und Umweltdirektorenkonferenz wur-
de die vorliegende Vereinbarung ausgehandelt, und sie 

vermag aus meiner Sicht zu überzeugen, deshalb kann 
auch dem Beitritt zugestimmt werden.  

In diesem Zusammenhang möchte ich die Regierung 
gerne anfragen, wie der Stand der Beratungen in den 

anderen Kantonen ist. Von der Kommissionspräsidentin 
haben wir gehört, dass zwei Kantone bereits beigetreten 

sind. Wenn ich mich richtig erinnere, unternehmen bei-
spielsweise die Kantone Jura und Tessin gar keine Be-

mühungen, diesem Konkordat oder dieser Vereinbarung 
beizutreten. Das würde mich wundernehmen, weshalb 

das der Fall ist. Die IVöB, es wurde gesagt, harmonisiert 
das öffentliche Beschaffungswesen und gleicht dieses 

auch an den Bund an. Es besteht damit die Hoffnung, 
dass wir im öffentlichen Beschaffungswesen eine ein-

heitliche Praxis haben, über die Kantone, über den Bund, 
und auch die Gerichte gewisse Entscheidungen treffen 

werden, die der Rechtsfortbildung dienen. Dies ist wohl 
für die Vergabestellen hilfreich, aber auch für die Unter-

nehmungen, die interkantonal tätig sind. Freilich wird es 

eine gewisse Zeit in Anspruch nehmen, bis die Verein-
heitlichung auch in der Praxis angekommen ist, weshalb 

es aus Sicht der Mitte-Fraktion entscheidend ist, dass die 
Beschaffungsstellen auf die neuen rechtlichen Grundla-

gen geschult werden. Es muss natürlich auch für Private 
möglich sein, entsprechende Veranstaltungen zu besu-

chen und Weiterbildungsmöglichkeiten zu geniessen, 
damit sie sich mit dem neuen Recht vertraut machen 

können. Eine angemessene Übergangszeit scheint des-
halb sinnvoll und angebracht, weshalb ich da etwas in 

Zweifel ziehe, ob der Beitritt und die Inkraftsetzung per 
1. Oktober 2022 nicht etwas zu ambitioniert angesetzt 

ist, zumal gemäss Ausführungen in der Botschaft auf 
Seite 424 die verfügbaren Vollzugshilfen erst in der 

zweiten Hälfte 2022 erscheinen werden. Also es braucht 
da schon eine gewisse Anpassungszeit, deshalb müsste 

man sich aus meiner Sicht überlegen, ob man nicht das 
Ganze auf den 1. Januar 2023 in Kraft setzen sollte.  

Das neue Recht stellt nicht mehr einzig und allein auf 
den Preis als Zuschlagskriterium ab, wie das die Vorred-

ner Loepfe, Hohl und Heini zumindest implizierten, auch 
wenn sich das nicht so aus dem Gesetz ergibt, aber sich 

so eingebürgert hat mit der Umsetzung des Submissions-
gesetzes. So bestimmt das bisherige Submissionsgesetz 

nämlich, dass das wirtschaftlich günstigste Angebot den 
Zuschlag erhält, Art. 21 Abs. 1 des Submissionsgesetzes. 

Neu legt der berühmte Art. 41 IVöB fest, dass das vor-
teilhafteste Angebot den Zuschlag erhält, aber ob es sich 

dabei um juristische Semantik handelt, oder tatsächlich 

um den ersehnten Paradigmenwechsel, ist offen. Die 
Hoffnung und Erwartung bleiben aber, dass nicht mehr 

ausschliesslich über den Preis der Zuschlag bestimmt 
wird, sondern dass weitere, qualitative Kriterien ent-

scheidend sein werden. Zumindest wenn man sich die 
neuen Zuschlagskriterien in Art. 29 Abs. 1 der IVöB zu 

Gemüte führt, darf doch der Hoffnung Ausdruck gege-
ben werden, dass auch andere Kriterien massgebend sein 

werden, so namentlich die erwähnte Nachhaltigkeit, 
Lieferbedingungen und die Effizienz der Methodik. Dies 
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dürfte und müsste meines Erachtens den Vergabestellen 
auch die Freiheit des Ermessens eröffnen, namentlich 

auch einheimische Unternehmen vermehrt zu berück-
sichtigen, sofern ein wirtschaftlicher Umgang mit den 

Staatsmitteln garantiert ist, insbesondere, wenn die 
Transportwege kurz sind oder beispielsweise auf den 

Transport mit der Bahn statt mit der Strasse gesetzt wird.  
Zumindest aus anwaltlicher Sicht zu begrüssen ist, dass 

die Beschwerdefristen von bisher kurzen zehn Tagen auf 
neu 20 Tage verlängert werden, Art. 56 Abs. 1 der IVöB. 

In der Praxis wird sich zeigen, ob dadurch die Verfahren 
länger werden, was natürlich nicht zu hoffen ist. Immer-

hin kann durch rasche Gerichtsentscheide, das sei hier 
einmal mehr betont, die zusätzliche Beschwerdefrist im 

Ergebnis sogar gekürzt werden, indem die Gerichte 
schnell Recht sprechen, sodass die Auftraggeber, aber 

auch die Zuschlagsempfänger Rechtssicherheit haben 
und zwar zügig. Die Mitte-Fraktion ist für Eintreten auf 

die Vorlage und für den Beitritt zur IVöB.  

Kappeler: Auch wir stehen voll und ganz hinter dem 

Anliegen, dass ökologische, soziale und wirtschaftliche 
Aspekte berücksichtigt werden können bei den Vergaben 

und somit die Qualität von Angeboten und eventuell 

auch der Leistungen erhöht werden kann. Ebenfalls 
begrüssen wir, dass die Erteilung gewisser Konzessionen 

mit Ausnahmen den IVöB unterstellt werden, wie es in 
der EU ja schon länger gang und gäbe ist. Aber sind wir 

ehrlich: Gross dürfte die Herausforderung dann doch 
sein, welche das Kriterium Nachhaltigkeit impliziert. 

Protektionistische Anliegen könnten da allzu schnell 
Unterschlupf finden und auch das Kriterium Plausibilität 

des Angebots scheint nicht gerade unproblematisch. 
Deshalb ist die zeitnahe Publikation des Beschaffungs-

leitfadens prioritär anzugehen. Dies umso mehr, als dass 
die Dokumente auf den erwähnten Webseiten sehr ober-

flächlich sind, z. B. die Wissensplattform nachhaltige 
öffentliche Beschaffung von Beschaffungskonferenz des 

Bundes BKB.  
Allerdings: Auch da hegen wir gewisse Zweifel, ob sich 

die Gerichte dann in ihrer Rechtsprechung an die Inhalte 
des Beschaffungsleitfadens halten werden. Ich denke, 

dieses Fragezeichen bleibt einfach im Raum. Und Kolle-
ge Loepfe hat auch schon erwähnt, es ist davon auszuge-

hen, dass die Rechtsprechung präzisiert, oder die Inter-
pretation der Rechtsprechung interpretiert wird durch die 

Gerichte, primär natürlich die Verwaltungsgerichte, und 
auf Grund der Anzahl Fälle dürfte da dem Verwaltungs-

gericht des Kantons Zürich eine Leaderrolle zukommen. 
Auch wenn zur IVöB nur Ja oder Nein gesagt werden 

kann, erlaube ich mir an dieser Stelle drei Fragen an die 
Regierung zu stellen, weil nachher macht es ja eigentlich 

keinen Sinn, da geht es nur um Ja oder Nein. Und ich 

habe die Fragen der Regierung nicht so gestellt, bin aber 
überzeugt, sie sind generell gehalten, und der zuständige 

Regierungsrat kann da Antwort geben.  
Zuerst zu Art. 6, Anbieter, Abs. 4. In der IVöB ist ge-

schrieben: Die Kantone können Vereinbarungen mit den 
Grenzregionen und Nachbarstaaten abschliessen, heute 

gibt es in der Schweiz solche Kantone, die das haben. 
Die Frage: Bestehen in Graubünden bereits solche Ver-

einbarungen?  

Die zweite Frage, Art. 45, Sanktionen: Das INEB führt 
eine nicht öffentliche Liste der sanktionierten Anbieter 

und Subunternehmer. Es sorgt dafür, dass jeder Auftrag-
geber in Bezug auf einen bestimmten Anbieter oder 

Subunternehmer die entsprechenden Informationen 
erhalten kann. Ich schliesse daraus, dass es eigentlich die 

Pflicht jedes Auftraggebers ist, sich diesbezüglich zu 
informieren. Dann stellt sich aber die Frage, weshalb ist 

eine solche Liste nicht öffentlich, weil der Aufwand, der 
mit diesem vorgesehenen Vorgehen generiert wird, 

dürfte dann doch gewaltig sein.  
Und letztlich noch eine Frage zu Art. 56, Beschwerden, 

Abs. 5: Gegen Zuschläge im freihändigen Verfahren 
kann nur Beschwerde führen, wer nachweist, dass er die 

nachgefragten Leistungen erbringen kann und will. Es 
kann nur gerügt werden, dass freihändige Verfahren sei 

zu Unrecht angewandt oder der Zuschlag sei aufgrund 
von Korruption erteilt worden. Meine Frage: Wie sollen 

Aussenstehende erfahren, dass beim freihändigen Ver-
fahren im Nicht-Staatsvertragsbereich, dass dieses Ver-

fahren zu Unrecht angewandt wurde, da ja nichts publi-
ziert werden muss? Und falls eine solche Vermutung 

besteht: An wen hat sich ein Aussenstehender zu wen-

den? Reicht da eine Mitteilung an die unabhängige Mel-
destelle?  

Nun erlaube ich mir noch ganz kurz ein Wort zum Ein-
führungsgesetz. Die Kommissionsminderheit schlägt 

einen neuen Art. 6 mit einem vierjährlichen Wirkungsbe-
richt vor. Da der Handlungsspielraum aus der IVöB 2019 

jedoch sehr gering ist, er ist effektiv aufgeführt in Art. 6 
der Ausführungsbestimmungen, macht aus unserer Sicht 

ein solcher Wirkungsbericht, aus kantonaler Sicht, kei-
nen Sinn. Die einzige Konsequenz oder die Lehre daraus 

wäre ja, dass wir aus der IVöB 2019 aussteigen müssten. 
Und da ist ja die Mehrheit, glaube ich, ganz klar dage-

gen. Wir sind für Eintreten, unterstützen den Beitritt zur 
IVöB 2019 und werden natürlich auch das Einführungs-

gesetz unterstützen. 

Gort: Es herrscht bei mir immer ein wenig ein fader 

Beigeschmack, wenn man nur Ja sagen kann oder Ja. Es 
fehlt hier ein wenig das Salz in der Suppe. Und leider 

geht es mir auch bei dieser Botschaft so. Eine Mitgestal-
tung bei einer Botschaft war und ist eigentlich nicht 

möglich. Dennoch wäre eine Ablehnung zum Beitritt 
völliger Nonsens. Aber auch ich werde, wie Kollege 

Loepfe, diesem Rat ein wenig die Euphorie nehmen und 
vielleicht zur Spassbremse werden. Die in der Botschaft 

angedachten Beschaffungskriterien wie Qualität, Nach-
haltigkeit, sind ja nicht wirklich neu. Dies hatte ich auch 

beim SVP-Antrag Preisniveauklausel klar aufgezeigt. 
Trotzdem wurde in der Vergangenheit vermutlich fast 

immer ausschliesslich auf den Preis geschaut. Wie die 

PUK richtig erkannt hatte, begünstigte dieses Verhalten 
der Vergabeorganisation die Absprachen. Mussten so die 

Eingebenden ausschliesslich sich auf ein Kriterium kon-
zentrieren, nämlich auf den Preis. Der grosse Vorteil für 

Gemeinden und Kanton war es jedoch, dass der Preis 
eben eine statische Angabe ist und keinen Erwägungs-

spielraum für den Betrachter liess. 999 Franken sind nun 
einmal ohne Wenn und Aber weniger als 1000 Franken. 

Ganz anders verhält es sich bei Kriterien wie Nachhal-
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tigkeit oder Qualität. Die ist sicher nicht gleich messbar 
wie eine fixe Zahl und liegt im schlimmsten Falle noch 

im Auge des Betrachters.  
Dass in der Vergangenheit diese Kriterien nicht oder zu 

wenig berücksichtigt wurden, würde ich einmal spekula-
tiv mit folgenden zwei Punkten begründen. Erstens: Die 

Vergabestellen befürchteten, dass mit diesen schwammi-
gen Kriterien eine Klagewelle auf sie zukommen würde 

oder zweitens: Man war sich einfach zu bequem und 
nahm den Weg des geringsten Widerstandes. Mein Favo-

rit ist aber die Variante eins. In den kleinen Gemeinden 
hat man den grossen Vorteil, dass man meistens im 

freihändigen oder im Einladungsverfahren vergeben 
kann. Dies ist beim Kanton und bei mittleren Gemeinden 

und grossen Gemeinden sicher nicht so. Ich wünsche 
dann mit der Überweisung dieser Botschaft sämtlichen 

Vergabestellen Mut, die neue Vergabepraxis auch anzu-
wenden, auch wenn dies dann zu Beginn vielleicht zu 

Vergabeeinsprachen oder Gerichtsverfahren und somit 
zu Terminverschiebungen führen könnte. Und bei den 

Gerichten hoffe ich, dass die neue Vergabepraxis auch 
bei dessen Rechtsprechung getragen wird. Die SVP-

Fraktion ist für Eintreten. 

Kasper: Einige Vorredner haben von Verfahren, Be-
schwerden und Gerichtspraxis gesprochen. Ja, wenn ich 

da so hinhöre, stehe ich zu dieser Vereinbarung nicht mit 
so viel Begeisterung gegenüber. Diese Vereinbarung hat 

viel Spielraum für Beschwerden gegen Arbeitsvergaben. 
Ich möchte eigentlich wissen, wie man mir die Angst 

nehmen kann, dass mit dieser neuen Vereinbarung nicht 
eine Flut von Beschwerden gegen Arbeitsvergaben auf 

uns zukommen. Und dann können Sie sich vorstellen, 
wie lange es geht mit der Schnelligkeit der Gerichte. Da 

werden Bauten um Jahre verzögert. Ihr müsst mich rich-
tig verstehen. Ich bin grundsätzlich nicht gegen diese 

Vereinbarung. Aber ich sehe einfach sehr grosse Gefah-
ren, wenn dann alle anderen Kriterien herbeigezogen 

werden, und die können dann auch auseinandergenom-
men werden. Das kann ich Ihnen sagen. Da wird dann 

auf das kleinste Detail, und da wird dann alles verdreht 
und gedreht. Ich mache viele Arbeitsvergaben und am 

besten geht es im Einladungsverfahren. Dann kann ich 
Firmen einladen, denen ich traue und denen ich einen 

Auftrag vergebe. Das ist das Einfachste. Da hat man 
schon vor der Einladung die Triage gemacht. Aber bei 

diesem Gesetz sehe ich wirklich, da kommt einiges auf 
uns zu. Bei der Übernahme von diesen Vereinbarungen 

habe ich genau die gleiche Meinung wie Kollege 
Crameri. Uns bleibt ja eigentlich gar keine andere Mög-

lichkeit, als diese Vereinbarung zu übernehmen. Und das 
passt mir eigentlich als Prättigauer überhaupt nicht. 

Heiterkeit.  

Zusammengefasst: Wenn ich eine gute Antwort bekom-
me, wie man das regelt mit den Vergaben, ohne eine Flut 

von Beschwerden auszulösen, bin ich positiv gegenüber 
dieser Vereinbarung eingestellt.  

Berther: Jeu hai buc in problem culla Cunvegna inter-
cantunala davart l'acquisiziun publica. Mia experienza 

dils davos onns ei quella, che nus vessen schon oz giu 
massa pusseivladads el futur – segir era massa pusseiv-

ladads. Il fatg ei quel: cu ins ha da quintar cun cefras, ei 
quei negin problem. In ed aunc in damogna mintgin. Cu 

ei va per qualitad, lu ves'ins che mintgin ha auters egliers 
e mintgin ha auters gusts. E leu vegn la sfida ad esser. E 

mia experienza ei, adina cu ins ha da prender e preparar 
quellas caussas, ston ins fixar criteris. E cu ins ha fixau 

ils criteris, sche vegnan las offertas, e cu ei va per giudi-
car – pil pli ston ins giudicar fatschentas avon ch'ins ha 

forsa viu ni saviu prender investa da lavurs. E suenter, 
naturalmein che quei ei criteris loms. E quels criteris 

loms, quels ston ins motivar avon las dertgiras. Il fatg ei 
oz ch'ils planisaders, ils architects ein pil pli sut 

squetsch, han buc peda, buca ils daners per prender e far 
las lavurs. Perquei che quei mument ch'ins sto giudicar, 

ch'ins sto mussar si, che la qualitad ei buna, drova quei 
bia dapli lavur. E leu vegn ad esser la sfida, oz sco era el 

futur. Perquei sai jeu mo sustener ils plaids da nies depu-
tau Reto Crameri: senza ina buna scolaziun vegn ei buc a 

funcziunar. Ei drova in'enorma buna scolaziun per ch'ei 
vegnien da metter entuorn quels criteris. Jeu sustegnel – 

sco la fracziun dil Center – quella cunvegna, aber sperel 
veramein, ch'ins sa far ina buna scolaziun ch'ins sa suen-

ter era metter entuorn quei. En quei senn engraziel. 

Hohl: Ratskollege Kasper, vielleicht eine kurze Rück-
meldung. Erstens überrascht es mich, dass die Prättigau-

er sich plötzlich von der Triage in ihrem Selbstverständ-
nis beeindrucken lassen. Heiterkeit. Das ist nicht überall 

der Fall. Aber ich denke auch Garantien im Vergaberecht 
werden Sie keine erhalten. Wenn sie eine Praxisände-

rung haben, ist das Risiko von Einsprachen oder ver-
mehrten Einsprachen einfach latent. Das wird vorkom-

men. Aber ich denke, da sind wir auch seitens Kanton, 
aber auch seitens der Verbände, gefordert. Die Mitglie-

der, die Unternehmer zu schulen, das ist auch in der 
Verantwortung der Unternehmer, einmal einen Entscheid 

zu akzeptieren in der Anfangszeit. Das braucht gesunden 
Menschenverstand auf beiden Seiten. Sonst ist das Risi-

ko immer da, dass wenn Sie eine Praxisänderung ma-
chen, bis diese Praxis gefestigt ist, dass die Rechts-

Jurisprudenz etwas davon profitieren wird. 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Ich möchte noch eine 

Antwort an Grossrat Koch geben. Tatsächlich liebäugeln 
die Wirtschaftsverbände mit dem einen oder anderen 

Zuschlagskriterien, die wir vorhin diskutiert haben, also 
die Preisniveauklausel oder die Verlässlichkeit des Prei-

ses. Tatsache ist aber auch, dass die einen oder anderen 
Vertreter je nach Branche in der sie tätig sind, auch die 

Probleme dieser beiden Zuschlagskriterien sehen. 
Schauen Sie, wenn Sie bei der Preisniveauklausel über 

die gesamte Wertschöpfungskette das Preisniveau des 
jeweiligen Leistungsschrittes wie aus dem jeweiligen 

Herkunftsland aufzeigen müssen, dann ist das mit sehr 

viel Bürokratie und Aufwand verknüpft. Und eine Ziel-
setzung der Vereinbarung ist eben genau der Abbau von 

Administrativaufwand, damit die Verfahren auch für die 
Unternehmer standardisierter ablaufen können. Das ist 

ein Widerspruch zur Preisniveauklausel, die natürlich 
aus einer bestimmten Perspektive, da gibt es Verständnis 

dafür, dass man diesen Aspekt der unterschiedlichen 
Preisniveaus Schweiz-Ausland berücksichtigen möchte. 
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Das gleiche Dilemma gibt es beim Kriterium Verläss-
lichkeit des Preises, wo es eben Modelle gibt, die den 

mittleren Preis bevorzugen und den tieferen Preis per se 
ohne sachliche Begründung mit einem Punkteabzug 

bestrafen. Da ist das Modell impliziert, also per se einen 
Vorwurf des Dumpingpreises, demjenigen Anbieter, der 

eben scharf kalkuliert hat. Auch hier, das ist mit einigen 
Problemen und Rechtsunsicherheiten verbunden. Auch 

hier gibt es eben andere Instrumente, um dem wirklichen 
Problem der Dumpingpreise zu entgegnen.  

Insgesamt stelle ich aber fest aus der Debatte, die eben 
geführt wurde, dass der Paradigmenwechsel weg vom 

Preis hin zu mehr Qualitätswettbewerb breit abgestützt 
wird. Die Voten haben aber auch gezeigt, der Text der 

Vereinbarung, der Buchstabe im Buch, das ist die eine 
Geschichte, der Vollzug in der Praxis, das ist dann das 

andere. Hier, das wird ein anspruchsvoller Wechsel 
geben. Es wurde darauf hingewiesen. Die Beschaffungs-

stellen beim Kanton, den kantonalen Institutionen, aber 
auch vor allem bei den Gemeinden, die müssen sich mit 

den neuen Regelungen auseinandersetzen, sich weiter-
bilden, hier Wissen aneignen. Dazu gehören auch die 

Planer, die in öffentliche Beschaffungsprozesse invol-

viert sind, damit sie eben diesen Paradigmenwechsel 
tatsächlich auch vollziehen können und auch so vollzie-

hen können, dass dem Anspruch einer Administrativre-
duktion entsprochen werden kann.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es seitens des 
Plenums noch weitere Wortmeldungen zum Eintreten? 

Das scheint nicht der Fall zu sein. Dann erteile ich Re-
gierungspräsident Cavigelli das Wort. 

Regierungspräsident Cavigelli: Ich möchte mich zuerst 
bedanken für die hier grundsätzlich positive Aufnahme 

des Projekts. Es ist vieles gesagt worden, und ich würde 
mal sagen, irgendwie ist auch alles richtig. Und das ist 

einmal natürlich schon eine sehr gute Feststellung für 
mich persönlich, dass ich die Einschätzungen, die darge-

legt worden sind, teile. 
Was ist aus der Sicht der Regierung wichtig und allfällig 

auch nochmals zu betonen? Es ist wichtig, dass wir hier 
beschaffungsrechtliche Grundlagen schaffen, die für uns 

anwendbar sind, die dann letztlich in vergleichbarer 
Form auf Bundesebene Gültigkeit haben, die gleich 

geregelt sind im interkantonalen Verhältnis und die 
ausserdem auch international abgestützt sind. Es ist ein 

ganz wichtiges Anliegen gewesen des Bundes, dem GPA 
2012 beitreten zu können. Es ist ein internationaler Ver-

trag, ein Staatsvertrag, den die Schweiz, die Eidgenos-
senschaft unterzeichnet hat, der Vorgaben macht, wie die 

Regeln im Handel international aussehen sollen. Aller-
dings schreibt er diese Regeln nicht gerade auch verbind-

lich für die Staatsebenen selber vor, sondern sie müssen 

in das nationale Recht überführt werden. Konkret, es gibt 
Interpretationsmöglichkeiten, Handlungsfreiräume in-

nerhalb des Rahmens des GPA 2012. 
Es ist ein sehr wichtiges Anliegen des Bundes, dass man 

diesem GPA 2012 auch Taten folgen lässt. Bundesrat 
Maurer hat immer wieder darauf hingewiesen, dass die 

Schweiz im Wesentlichen eigentlich vom Export und 
von der Exportfähigkeit und letztlich eben auch von der 

Qualität der erbrachten Leistung der Schweizer Wirt-
schaft abhängig ist. Wir müssen unsere Leistungen in das 

Ausland verkaufen können. Wir sind mit einem Han-
delsbilanzexport konfrontiert und wollen von den aus-

ländischen Märkten profitieren. Die Zahl, die hier ge-
nannt wird, sie ist eindrücklich. Selbstverständlich kann 

ich sie jedenfalls nicht prüfen, aber ich möchte sie in den 
Raum stellen. Es wird mit dem GPA 2012 nach der 

Schätzung des Bundes ein Markt für die Schweizer Wirt-
schaft geöffnet von 80 bis 100 Milliarden US-Dollar, 

aber pro Jahr. 
Letztlich ist auch eindrücklich, dass man dann vor die-

sem Hintergrund für die kleine Schweiz eine Harmoni-
sierung anstrebt. Die Kommissionspräsidentin hat darauf 

hingewiesen. Wir haben hier den Ausdruck gepflegt, 
eine horizontale Harmonisierung anzustreben und eine 

vertikale Harmonisierung anzustreben. Vertikal heisst 
von oben nach unten, vom Bund auf die kantonale und 

kommunale Ebene, und horizontal heisst eben, unter den 
Kantonen, sodass das Ziel ist, dass wir vergleichbares 

Vergaberechte für die Beschaffungsstellen auf der einen 
Seite, aber vor allem natürlich auch für die interessierte 

Wirtschaft zur Verfügung stellen können. 

Es ist darauf hingewiesen worden, dass eine Flexibilisie-
rung ein grosses Ziel ist. Ich möchte das nicht wiederho-

len. Selbstverständlich, die Digitalisierung, ein Muss in 
der heutigen Zeit, dass wir uns aufstellen für die Zeit, die 

kommt. Es gibt digitale Unterstützungsmechanismen, 
Plattformen, die konsequent eingesetzt werden wollen. 

Und nicht zuletzt ein wichtiges Anliegen des Gewerbes, 
der Wirtschaft, aber auch der Vergabestellen, dass wir 

die Aufwände insgesamt im Beschaffungsrecht mög-
lichst tief halten. Standardisierung hat die Kommissions-

präsidentin erwähnt. Harmonisierung dient natürlich 
dafür, Digitalisierung auch. Es soll, kurz zusammenge-

fasst, eine neue Vergabekultur entstehen, oder auch ein 
Wort, das Bundesrat Maurer in der Debatte auf Bundes-

ebene verwendet hat, ein Paradigmenwechsel geben, 
mehr Qualität, weniger Preis. Und deshalb ist es zwin-

gend vorgesehen, als Zuschlagskriterium neben dem 
Preis immer auch Qualitätskriterien definieren zu müs-

sen. Und das, glaube ich, kommt sehr vielen Vorstellun-
gen hier im Rat, seien wir von Seiten der Vergabestellen, 

die das betrachten, seien wir von Seiten der Unterneh-
mungen, die das betrachten. Wir wollen ja letztlich gute 

Qualität realisiert sehen. Und um gute Qualität realisie-
ren können, für das ist unsere Wirtschaft bestens in der 

Lage, natürlich nicht nur die bündnerische, sondern die 
schweizerische überhaupt. Wir müssen uns vor diesem 

Paradigmenwechsel nicht fürchten. Die Vergabestellen 
wie auch die Wirtschaft können dies sicherlich ziemlich 

sportlich nehmen und hier Mut zeigen und die Qualität 

letztlich auch als Vergabekriterium wichtig werten und 
hochhalten. Ein wichtiger Aspekt, der angedeutet wor-

den ist und der gerade für den Kanton Graubünden halt 
irgendwie notwendig ist, dass man ihn jetzt immer noch 

betont. Ich hoffe, dass die Zeit dann einmal vorbei ist, 
wo wir das tun müssen. 

Es ist auch wichtig, dass wir der Compliance ein hohes 
Gewicht geben. Es muss einfach irgendwie alles korrekt 

sein. Wir müssen die rechtlichen Grundlagen einhalten, 
die Standards einhalten und uns korrekt verhalten, auch 
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gerade im Beschaffungswesen, wo es um so viel Geld 
geht, um so viel Interessen geht, um so wichtige Investi-

tionen unter Umständen auch, die mehrere Jahrzehnte 
dann Gültigkeit haben. Und somit müssen wir uns auch 

aufstellen, dass es Wettbewerbsabreden künftighin 
schwierig haben. Es ist insofern einfach ein Lob, aber 

vielleicht nicht eines, das wir uns unbedingt gewünscht 
hätten, dass tatsächlich die Compliance-Massnahmen, 

die wir im Kanton Graubünden umgesetzt haben, zurzeit 
vorbildhaft sind in der Schweiz. Wir wissen alle, dass 

wir das nicht ganz freiwillig gemacht haben. 
Es kommt der Vollzug dazu. Er ist verschiedentlich 

angesprochen worden. Auch der Vollzug ist in der 
Kommission intensiv diskutiert worden, und wir haben 

darauf hingewiesen, dass der Vollzug profitiert bei uns 
im Kanton, dass die anderen Kantone dann das gleiche 

Recht haben, dass der Bund im Wesentlichen das gleiche 
Recht anwendet und die Vollzugshilfen, die wir anwen-

den wollen, die uns zur Verfügung stehen, eben auch 
interkantonal gleich sind, sogar auch gleich geschaltet 

sind mit dem Bund, mit der Bundesebene. So entstehen 
Faktenblätter, so entsteht ein Beschaffungsleitfaden, 

TRIAS, wie der heisst. Der gilt dann für den Bund, für 

die Kantone, für die Gemeinden. 
Es ist in Frage gestellt worden, ob man das Recht allfäl-

lig in Kraft setzen kann, bevor der Beschaffungsleitfaden 
vorliege. Es ist vorgesehen, dass der Beschaffungsleitfa-

den in der zweiten Jahreshälfte 2022, also Q3, Q4, vor-
liegen wird. Allerdings darf man auch nebenbei bemer-

ken, dass der Bund sein Beschaffungsrecht, sein erneuer-
tes Beschaffungsrecht bereits in Kraft gesetzt hat, seit 

dem 1. Januar 2021 also anwendet ohne diesen Beschaf-
fungsleitfaden. Es gibt auch einen eidgenössischen Be-

rufsausweisspezialisten öffentliche Beschaffung. Auch 
damit hat man natürlich die Zeichen der Zeit erstens 

erkannt und zweitens sie auch erfüllen wollen. Es soll 
Spezialisierung geben für die doch recht komplexe Mate-

rie, grundsätzlich aber auch im Einzelfall, nämlich das 
Beschaffungsrecht. Für die Umsetzung selber beabsich-

tigen wir als Kanton natürlich interne Schulung, selbst-
verständlich. Es braucht aber auch Schulung der übrigen 

Beschaffungsstellen im Kanton. Wir gehen immer davon 
aus, wenn wir hier im Rat diskutieren, dass nur der Kan-

ton Vergaben machen würde. Aber im Kanton Graubün-
den gibt es vielleicht 300 Stellen, die Beschaffungen 

machen. Nebst dem Kanton und den Gemeinden sind es 
auch zahlreiche Unternehmen, die für gewisse Auftrags-

vergaben auch das öffentliche Beschaffungsrecht zu 
berücksichtigen haben. Insofern ist es wirklich wichtig, 

dass Informationsveranstaltungen, Schulungen, auch 
Herr Berther hat darauf hingewiesen, stattfinden. Und 

vergessen Sie eines nicht: Wir haben im Kanton Grau-

bünden auch ein sehr kompetentes Kompetenzzentrum 
im Beschaffungswesen eingerichtet, das bei mir auf dem 

Departementssekretariat eingerichtet ist. Und somit 
bestehen schon durchaus gute Voraussetzungen, dass der 

Vollzug letztlich funktionieren kann, nicht nur bei uns, 
sondern in der ganzen Schweiz. Es wird so sein, dass 

man gegenseitig über die Kantonsgrenzen hinaus profi-
tieren von Erfahrungen wird können, auf kantonaler, auf 

Bundesebene. 

Ein wichtiger Punkt für die Praxis ist ja letztlich auch 
der, vielfach ist er erwähnt worden, den Mut zu haben, 

diese verschiedenen Zuschlagskriterien auch anzuwen-
den. Das beginnt natürlich bei der Definition der Quali-

tät, geht aber auch über das Thema der Nachhaltigkeit. 
Man kann auch andere Themen anwenden. Das habe ich, 

glaube ich, nicht gehört, aber z. B. die Lebenszyklusbe-
trachtung und andere Themen, die durchaus Ermessens-

spielräume zulassen. Solche Themen, so meinen wir, 
erfüllen dann, wenn sie richtig angewendet werden, 

insbesondere auch die Bedürfnisse der einheimischen 
KMU. Es sind nämlich dann Kriterien, die unter dem 

Strich irgendwie generell oder verfeinert qualitative 
Aspekte anpeilen und ich habe vorhin unterstrichen, dass 

die Regierung fest der Überzeugung ist, dass auch die 
Bündner Wirtschaft in der Lage ist, immer gute Qualität 

zu liefern und sich in jedem Fall auch vor ausländischer 
Konkurrenz nicht verstecken muss. Und so bestehen also 

Nachhaltigkeits-, Innovations-, Lebenszykluskriterien 
durchaus im Interesse der einheimischen Wirtschaft. 

Nicht zu vergessen auch, aber auch nicht zu verwechseln 
mit der Plausibilität des Preises, ist die Anwendung des 

Kriteriums Plausibilität des Angebots. Die Vergabestel-

len sind gehalten, zu prüfen, ob das, was man da unter-
breitet bekommt, auch insgesamt als Angebot plausibel 

erscheint oder ob da irgendwelche Fehlüberlegungen 
drin sind oder vielleicht, wir denken nicht allzu böse, ob 

da etwas getrickelt wird. Wenn die Plausibilität des 
Angebots dann nicht funktioniert, dann ist es nicht gut 

bestellt um die Offerte. 
Wir haben auch die Möglichkeit, in früheren Fällen kann 

ich mich erinnern an Bruno Loi, dass man nicht allzu 
grosse Lose ausschreibt respektive die grossen Aufträge 

in Lose aufteilt, Losbildung betreibt und somit den Un-
ternehmen in mittlerer Grösse, kleiner Grösse auch er-

möglicht, insgesamt sich beteiligen zu können an gros-
sen Aufträgen. Auch das ist natürlich ein Thema, das in 

der Praxis gepflegt werden soll und der einheimischen 
KMU-Wirtschaft nützen wird. Es geht also letztlich 

darum, dass die Beschaffungsstellen ebenso wie die 
Unternehmen wissen, welche Handlungsspielräume, 

welche Zuschlagskriterien das neue Beschaffungsrecht 
schafft und dass man diese dann auch anwendet und in 

Gottes Ohr auch ihr Wort, das Sie mehrfach erwähnt 
haben, dass man den Mut dazu aufbringt, das dann letzt-

lich auch zu tun. 
Es ist erwähnt worden, dass man nur Ja oder Ja sagen 

kann. Irgendwie stimmt das natürlich. Der Rat hat dies 
für die Frage der Beitrittsverfahren zu Konkordaten 

allerdings auch schon in anderen Konkordatsthemen 
erkannt und dafür ja auch eine grundsätzliche Regel 

geschaffen im Grossratsgesetz. Es ist dort nämlich vor-

gesehen, dass man während der Beratung von Konkorda-
ten auf interkantonaler Ebene in die zuständige Fach-

kommission des Parlaments auch gelangen soll, um dann 
Zwischenstände zu diskutieren. Und das haben wir auch 

mit Blick auf die IVöB gemacht. Wir haben zwei Mal in 
der WAK, in unterschiedlicher Besetzung selbstver-

ständlich, über die IVöB debattiert. Und es war letztlich 
auch entscheidend für die Regierung, dass wir dort 

Feedbacks bekommen haben, um dann in internen Ver-
nehmlassungen das zurückzuspiegeln. Es war also 
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durchaus auch so, dass wir Vernehmlassungsfragen, 
offene Punkte in der zuständigen grossrätlichen Kom-

mission, nicht im Rat, aber in der Kommission diskutiert 
haben und so dann weiter gespiesen haben respektive 

uns bestätigt gesehen haben in den Eingaben im Rahmen 
der interkantonalen Vernehmlassung. 

Grossrat Crameri hat die Frage gestellt, wie es sich ver-
halte in anderen Kantonen. Die Kommissionspräsidentin 

hat teilweise darauf schon Antwort gegeben. Ich führe es 
einfach weiter aus. Es gibt derzeit zwei Kantone, die das 

Beitrittsverfahren abgeschlossen haben, und das sind die 
beiden sehr unterschiedlichen Kantone Appenzell Inner-

rhoden und Aargau. Es gibt den Kanton Bern, der dar-
über beraten hat im Rahmen der Rechtsverfahren, der 

Zuständigkeiten der Gerichte, allerdings sich nicht hinter 
die IVöB stellen konnte und deshalb der IVöB nicht 

beitreten konnte, was der Kanton Bern weiss. Dann gibt 
es 14 Kantone, bei denen das Beitrittsverfahren läuft. 

Und dann gibt es 9 Kantone, bei denen das Beitrittsver-
fahren, ich würde mal sagen, noch nicht läuft. Wir sind 

hier, ich sage mal einfach in der grossen Gruppe der 14 
Kantone, die darüber jetzt befinden und somit, sage ich 

mal, mindestens zeitlich in der vorderen Hälfte mit da-

bei. 
Mit Blick auf das Inkrafttreten 1.10.2022: Wir haben 

Überlegungen gemacht, wann wir es in Kraft setzen 
wollen, und der 1.10.2022 schien uns geeignet, um die 

Bausaison 2023 dann schon mitnehmen zu können. Es ist 
der Zeitpunkt, wo insbesondere das Tiefbauamt sehr 

zahlreiche Aufträge mit riesigem Volumen zur Aus-
schreibung bringt. Wir gehen davon aus, dass wir diesen 

Zeitpunkt einhalten können, dass er Sinn macht. Wenn 
dies anders beurteilt wird hier im Rat, es ist zwar Zu-

ständigkeit der Regierung letztlich, aber ich glaube, 
darauf könnte man schon Rücksicht nehmen, wenn man 

das nicht wünschen würde. Ich habe gesagt, es gibt Voll-
zugshilfen, insbesondere den Beschaffungsleitfaden, den 

wir auf Q3, Q4, dann haben werden. Die weiteren The-
men als Vollzugsunterstützung habe ich erwähnt. Ich 

habe auch erwähnt in diesem Zusammenhang mit dem 
Inkrafttreten, dass der Bund das Beschaffungsrecht, das 

ganz wesentlich identisch ist mit dem Konkordat, bereits 
seit dem 1. Januar dieses Jahres anwendet. 

Auf die Fragen von Grossrat Kappeler muss ich nachher 
zurückkommen. Ich muss das noch ein bisschen vertie-

fen. Ich denke, dass ich während der Pause dafür noch 
Zeit habe. 

Dann die Frage von Grossrat Kasper betreffend Be-
schwerdefälle. Ich gehe einmal grundsätzlich davon aus, 

dass es Beschwerden weiterhin geben wird. Auch Gross-
rat Hohl hat darauf bereits hingewiesen. Es wird natür-

lich auch Beschwerdefälle geben zu Themen, die jetzt 

neu aufbereitet sind in der IVöB. Das wird dann 
schweizweit so sein. Es wird dann eine schweizweit 

mehr oder weniger schnelle Angleichung der Gerichts-
praxis zu diesen verschiedenen Themen geben. Man 

kann natürlich dann über die Kantonsgrenze hinaus von 
Gerichtsurteilen, von der Rechtsprechung zur IVöB 

profitieren. Und ich würde einmal eine These wagen, 
dass diese sehr umfassende Rechtsvereinheitlichung 

letztlich zu einer Vereinfachung auch in der Anwendung 
führt und auch zu einer Klärung führen kann, ob man 

dann im Einzelfall Beschwerde erheben will, Ja oder 
Nein. Allerdings ist ja dann auch darauf hinzuweisen, 

dass man nicht immer Beschwerde führt, nur weil man 
meint, man habe Recht. Sondern manchmal weiss man, 

wenn man Beschwerde führt, dass man nicht Recht hat, 
und das Motiv ist dann ein anderes. Letztlich muss man 

das halt einfach so hinnehmen. Es ist unser Rechtssys-
tem, dass man Beschwerde gegen Entscheide führen 

kann. Ich finde das grundsätzlich in Ordnung. 
Was man natürlich nicht falsch andenken kann, ist, dass 

man sich jetzt nicht zufrieden erklärt vor dem Hinter-
grund der neuen IVöB und dann meint, die Verfahren 

seien anders terminiert oder definiert über die Schwel-
lenwerte. Die Kommissionspräsidentin hat bereits darauf 

hingewiesen, dass die Schwellenwerte identisch bleiben. 
Das heisst konkret, dass die Schwelle für das sogenannte 

freihändige Verfahren unverändert bleibt, für das Einla-
dungsverfahren auch. Und das sind ja die beiden Verfah-

rensarten, wo man am meisten Freiheiten hat. Im frei-
händigen Verfahren ist man völlig frei und im Einla-

dungsverfahren schränkt man sich immerhin insofern 
ein, als dass man mehrere Unternehmen einlädt. Das ist 

unverändert. Und insofern hat man diesen Handlungs-

spielraum im Vergleich zwischen altem und allfällig 
neuem Recht gleichermassen. 

Ich glaube, ich bin damit die Themen durchgegangen, 
mit Ausnahme der Themen von Grossrat Kappeler, und 

bedanke mich für die wohlwollende Aufnahme und 
letztlich auch für das Eintreten auf das Geschäft. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es weitere 
Wortmeldungen noch zum Eintreten? Ich stelle fest, 

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen. 

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Bevor wir mit der 
Detailberatung fortfahren, schalte ich eine Pause ein. Ich 

bitte Sie, möglichst pünktlich in einer halben Stunde 
wieder hier zu sein. Das wäre 16.40 Uhr.  

Pause 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Darf ich Sie bitten, in 

den Saal zu kommen, damit wir mit der Detailberatung 
beginnen können. Besten Dank. Wir fahren nun mit der 

Detailberatung fort. Nach Rücksprache mit der Kommis-
sionspräsidentin bitte ich Sie, die Botschaft auf Seite 427 

aufzuschlagen. Beitritt des Kantons Graubünden zur 
interkantonalen Vereinbarung über das öffentliche Be-

schaffungswesen vom 15. November 2019. Frau Kom-
missionspräsidentin, Sie haben das Wort. 
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Detailberatung  

Interkantonale Vereinbarung über das öffentliche 

Beschaffungswesen (IVöB)   

Antrag Kommission und Regierung 

Gemäss Botschaft 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Bei dieser Beitritts-

erklärung, da möchte ich nur auf einen einzigen Punkt 
hinweisen, der vielleicht etwas missverständlich sein 

könnte. Es ist nämlich so, dass die heute geltende IVöB, 
die behält ihre Gültigkeit gegenüber all jenen Kantonen, 

die der revidierten IVöB nicht beitreten oder noch nicht 
beigetreten sind. Das zum besseren Verständnis. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es weitere 
Wortmeldungen seitens der Kommission? Allgemeine 

Diskussion? Herr Regierungspräsident? Dann kommen 
wir zur interkantonalen Vereinbarung über das öffentli-

che Beschaffungswesen IVöB. Sie finden diese auf der 
Seite 429 und folgende. 1. Kapitel: Gegenstand, Zweck 

und Begriffe. Frau Kommissionspräsidentin. 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Keine Bemerkungen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 
der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regie-

rungspräsident? 2. Kapitel: Geltungsbereich. Frau Kom-

missionspräsidentin. 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Das 2. Kapitel regelt 

den Geltungsbereich. Hier wurde zum einen der subjek-
tive Geltungsbereich präzisiert, also welche Auftragge-

berinnen und Auftraggeber dem Vergaberecht unterstellt 
sind. Davon können auch private Unternehmen betroffen 

sein, wenn sie bestimmte öffentliche Dienstleistungen 
erbringen. Ebenfalls wird der objektive Geltungsbereich 

näher definiert. In Art. 9 wird ausdrücklich ausgeführt, 
dass die Delegation einer öffentlichen Aufgabe oder die 

Erteilung einer Konzession ebenfalls als öffentlicher 
Auftrag zu behandeln ist, wobei es Bereiche gibt, die 

hier ausgeschlossen sind, nämlich, wenn sie in anderen 
Gesetzgebungen bereits geregelt sind. Das gilt z. B. für 

die Wasserkraft. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Meldungen 

aus der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr 
Regierungspräsident? Wir kommen zum 3. Kapitel: 

Allgemeine Grundsätze. Frau Kommissionspräsidentin. 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Hier möchte ich nur 

kurz auf Art. 11 hinweisen, auf die Frage der Compli-
ance-Regelungen. Hier werden die Auftraggeber ver-

pflichtet, gegen Interessenskonflikte, unzulässige Wett-
bewerbsabreden und Korruption vorzugehen. Die Kan-

tone sind angehalten, hier die geeigneten Massnahmen 
zu treffen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Wortmeldun-
gen aus der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr 

Regierungspräsident? 4 Kapitel: Vergabeverfahren. Frau 
Kommissionspräsidentin. 

Maissen; Kommissionspräsidentin: In meinem Eintre-
tensvotum habe ich ausgeführt, dass die Schwellenwerte 

und auch die Verfahrensarten gleichbleiben. Hier möchte 
ich ein kleines Aber anbringen respektive eine Ausnah-

me, nämlich wurde die Schwelle bei den Lieferungen im 
freihändigen Verfahren, die heute bei 100 000 Franken 

liegt, auf 150 000 Franken angehoben. Alle anderen 
Schwellenwerte sind tatsächlich gleich. Dann weise ich 

auf Art. 23 hin, der die elektronische Auktion ermög-
licht. Dieses Verfahren bietet sich vor allem für die 

Beschaffung von stark standardisierten Leistungen an. 
Und dann, interessant ist auch Art. 24, mit dem das 

Dialogverfahren als neues Instrument eingeführt wird. Es 
erhöht den Handlungsspielraum für den Beschaffer und 

eignet sich vor allem für komplexe, sehr individuelle 
Aufträge oder für intellektuelle Dienstleistungen oder 

wenn es um besonders innovative Lösungen geht. Das 
Instrument ermöglicht, dass eben im Dialog zwischen 

dem Auftraggeber und dem Anbieter ein Lösungsweg 

erarbeitet werden kann. Verboten ist allerdings dabei, 
dass die Offertpreise im Verfahren verhandelt werden. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es weitere 
Wortmeldungen seitens der Kommission? Allgemeine 

Diskussion? Herr Regierungspräsident? 5. Kapitel: 
Vergabeanforderungen. Frau Kommissionspräsidentin. 

Maissen; Kommissionspräsidentin: In diesem Kapitel 
befindet sich auch der Art. 29, der einen wesentlichen 

Kern der Vereinbarung bildet. Und auch hier drinnen ist 
eben das Ziel enthalten, dass neu dem Kriterium Qualität 

mehr Gewicht gegeben werden soll. Es ist deshalb als 
verbindliches Kriterium nun dem Preis gleichgestellt. 

Und je nach Aufgabenstellung können die Auftraggeber 
weitere gleichwertige Kriterien anwenden, z. B. die 

Lebenszykluskosten, die Zweckmässigkeit, Lieferbedin-
gungen, Aspekte der Nachhaltigkeit oder Kundenservice, 

oder eben auch, was bereits diskutiert wurde, die Plausi-
bilität des Angebots. Neu hat aber der Auftraggeber auch 

die Möglichkeit, sogenannte vergabefremde Zuschlags-
kriterien zu berücksichtigen, die eine soziale Dimension 

haben. Diese sind in Abs. 2 dieses Artikels aufgeführt. 
So kann der Auftraggeber mitbewerten, inwieweit der 

Anbieter Ausbildungsplätze für Lernende oder Arbeits-
plätze für ältere Arbeitnehmende oder für die Wieder-

eingliederung von Langzeitarbeitslosen anbietet. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es weitere 

Wortmeldungen aus der Kommission? Allgemeine Dis-
kussion? Herr Regierungspräsident? 6. Kapitel: Ablauf 

des Vergabeverfahrens. 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Keine Bemerkungen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich sehe auch sonst 

keine Wortmeldungen. So kommen wir zum 7. Kapitel: 
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Fristen und Veröffentlichungen, Statistik. Frau Kommis-
sionspräsidentin. 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Keine Bemerkungen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Allgemeine Diskussi-

on? 8. Kapitel: Rechtsschutz. Frau Kommissionspräsi-
dentin. 

Maissen; Kommissionspräsidentin: In Art. 56 sehen wir, 
dass die Rechtsmittelfrist auf 20 Tage verlängert wurde, 

um eben die Harmonisierung zwischen Bund und Kanto-
nen sicherzustellen. Heute gilt für die Kantone eine 

Beschwerdefrist von lediglich zehn Tagen, und dies ist 
im Vergleich zu den übrigen Beschwerdefristen äusserst 

knapp. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 

der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regie-
rungspräsident? 9. Kapitel: Behörden. 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Keine Bemerkungen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 

der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regie-
rungspräsident? 10. Kapitel: Schlussbestimmungen. Frau 

Kommissionspräsidentin. 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Keine Bemerkungen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 

der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regie-
rungspräsident? Darf ich Sie nun bitten, die Botschaft 

auf Seite 471 aufzuschlagen sowie das Protokoll der 
WAK zur Hand zu nehmen.  

Angenommen 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gestützt auf Art. 5, 

Art. 9 und Art. 11 des Bundesgesetzes über das Binnen-
marktgesetz vom 6. Oktober 1995 und Art. 63 der Inter-

kantonalen Vereinbarung über das öffentliche Beschaf-
fungswesen, Klammer IVöB vom 15. November 2019, 

nach Einsicht in die Botschaft der Regierung vom 
17. August 2021 beschliesst der Grosse Rat. Art. 1, 

Gegenstand. Frau Kommissionspräsidentin. 

Einführungsgesetz zur Interkantonalen Vereinba-

rung über das öffentliche Beschaffungswesen (EG-

zIVöB)  

I.  

Art. 1  
Antrag Kommission und Regierung 
Gemäss Botschaft 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Keine Bemerkungen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Wortmeldun-
gen aus der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr 

Regierungspräsident? Art. 2: Geltungsbereich. Frau 
Kommissionspräsidentin. 

Angenommen 

Art. 2  
Antrag Kommission und Regierung 
Gemäss Botschaft 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Die Unterstellung 
von Aufträgen einer Organisation der Arbeitsintegration 

dem öffentlichen Beschaffungswesen, das entspricht der 
bisherigen Praxis des Kantons Graubünden. Hier gibt es 

also keine Änderung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 

der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regie-
rungspräsident? Art. 3: Veröffentlichungen. Frau Kom-

missionspräsidentin. 

Angenommen 

Art. 3  
Antrag Kommission und Regierung 

Gemäss Botschaft 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Keine Bemerkungen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 

der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regie-
rungspräsident? Art. 4: Rechtsschutz. Frau Kommissi-

onspräsidentin. 

Angenommen 

Art. 4  
Antrag Kommission und Regierung 

Gemäss Botschaft 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Die Regelung, dass 

der Rechtsschutz bereits ab Stufe Einladungsverfahren 
gilt, und zwar unabhängig vom konkreten Auftragswert, 

kennt der Kanton Graubünden bereits heute und hat sich 
bewährt und soll deshalb in die neue Gesetzgebung 

übergeführt werden. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 

der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regie-
rungspräsident? Art. 5: Meldung von Ausschlüssen. Frau 

Kommissionspräsidentin. 

Angenommen 
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Art. 5  
Antrag Kommission und Regierung 

Gemäss Botschaft 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Keine Bemerkungen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 
der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regie-

rungspräsident?  

Angenommen 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Eine Kommissions-
minderheit beantragt, einen neuen Artikel, Art. 6, einzu-

fügen. Dieser lautet: Die Regierung erstattet dem Gros-
sen Rat alle vier Jahre Bericht über die Wirkung dieses 

Gesetzes. Sprecher für die Kommissionsminderheit ist 
Grossrat Loepfe. Ich erteile nun Frau Kommissionsprä-

sidentin das Wort als Sprecherin der Kommissionsmehr-
heit. 

Einfügen neuer Artikel  
a) Antrag Kommissionsminderheit (3 Stimmen: Dürler, 

Loepfe, Tomaschett [Breil]; Sprecher: Loepfe) 
Einfügen neuer Artikel wie folgt: 

Die Regierung erstattet dem Grossen Rat alle vier 

Jahre Bericht über die Wirkung dieses Gesetzes. 

b) Antrag Kommissionsmehrheit (7 Stimmen: Maissen 

[Kommissionspräsidentin], Engler, Hohl, Horrer [Kom-
missionsvizepräsident], Kunz [Chur], Loi, Mittner; Spre-

cherin: Maissen [Kommissionspräsidentin]) und Regie-
rung 

Gemäss Botschaft 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Bei diesem Antrag 

geht es um die Frage der Berichterstattung, respektive 
die genaue Form und wie diese gesetzlich verankert 

werden soll. Die Kommission ist sich im Grundsatz 
einig, dass eine gute Berichterstattung in diesem sensib-

len und sehr wichtigen Bereich ein Muss ist, um Trans-
parenz und Vertrauen in das Vergabewesen zu schaffen 

und auch, um die Umsetzung des angestrebten Paradig-
menwechsels zu beobachten und zu überprüfen. Der 

Kanton Graubünden kennt bereits heute eine Berichter-
stattung mit den jährlich publizierten Statistiken, die im 

interkantonalen Vergleich sehr ausführlich und detailliert 
ist. In der Botschaft auf Seite 411 bestätigt die Regierung 

die Absicht, dass die Berichterstattung künftig nicht nur 
statistisches Zahlenmaterial umfassen soll, sondern auch 

qualitative Auswertungen der Erfahrungen mit dem 
neuen Beschaffungsrecht. Insofern ist eine Mehrheit der 

Kommission der Meinung, dass damit das Anliegen 
einer guten Berichterstattung abgedeckt ist. Falls es sich 

dennoch irgendwann als wichtig zeigt, die gemachten 
Erfahrungen vertiefter zu prüfen und auch hier zu disku-

tieren, kann der Grosse Rat immer noch tätig werden und 
eine Auslegeordnung fordern. Unterstützen Sie deshalb 

die Kommissionsmehrheit, hier auf eine Regelung im 

Gesetz zu verzichten. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grossrat Loepfe, Sie 
sind Sprecher der Kommissionsminderheit. Sie haben 

das Wort. 

Loepfe; Sprecher Kommissionsminderheit: Ich vertrete 

die Kommissionsminderheit und begründe Ihnen den 
Antrag, dass die Regierung dem Grossen Rat alle vier 

Jahre Bericht über die Wirksamkeit dieses Gesetzes 
erstatten soll. Ich verstehe die Haltung vieler von Ihnen, 

wenn Sie im ersten Ansatz negativ auf den Antrag rea-
giert haben und denken, wozu noch ein Bericht mehr. Ich 

verstehe durchaus die Haltung der Regierung, wenn sie 
ausführen wird, dass sie ohnehin jährlich Vergabestatis-

tiken bereitstellen wird und dass solche Berichte viele 
Ressourcen im Departement binden, ohne dass ein adä-

quater Nutzen daraus entsteht. Ich bin auch der Meinung, 
dass unser Rat zu viele Berichte fordert, deren Erstel-

lungsaufwand nicht im Verhältnis zum Nutzen steht. 
Aber die Kommissionsminderheit ist hier der Meinung, 

dass es genau bei diesem Gesetz der falsche Zeitpunkt ist 
und der falsche Inhalt ist, um ein Exempel zu statuieren.  

Wieso vertritt die Kommissionsminderheit diese Hal-
tung? Weil es hier schlicht um zu viel Geld geht und die 

Bündner Volkswirtschaft und die Bündner Gemeinden 

schlicht zu sehr betroffen sind, um hier ein Einführungs-
gesetz zu beschliessen und danach zu sagen, jetzt inte-

ressiert es mich aber nicht mehr. Im Kanton Graubünden 
werden im Rahmen des öffentlichen Beschaffungsrechts, 

das wurde bereits gesagt, pro Jahr circa 700 Millionen 
Franken Aufträge gegeben, davon 200 Millionen Fran-

ken im Staatsvertragsbereich und 500 Millionen im 
nichtstaatsvertraglichen Bereich. 700 Millionen Franken, 

und davon wird die Mehrheit von den Gemeinden und 
den öffentlichen Institutionen vergeben, nicht vom Kan-

ton.  
Ich weiss nicht, wie es Ihnen geht, aber ich möchte 

schon wissen, ob dieses Geld regelkonform ausgegeben 
wird. Wir nehmen mit der Genehmigung des Beitritts zur 

Interkantonalen Vereinbarung des öffentlichen Beschaf-
fungswesens und mit dem dazugehörigen kantonalen 

Einführungsgesetz an, dass ein Kulturwechsel vom 
Preiswettbewerb zum Qualitäts- und Innovationswettbe-

werb stattfinden wird. Wir nehmen an, dass der Zauber-
satz, ich habe es schon gesagt, Art. 41 IVöB, wonach das 

vorteilhafteste Angebot den Zuschlag erhält, eine Abkehr 
von der einseitigen Preisfixierung bewirkt und nun Fra-

gen der Nachhaltigkeit, des Ausbildungsangebots usw., 
usw., die Zuschlagsentscheide des Kantons und der 

Gemeinden und der Institutionen merklich verändern 
wird.  

Wir nehmen an, dass es nur einiges an Schulung braucht, 
um die bestehende Haltung bei den Vergabestellen zu 

ändern und dann der Kulturwechsel von alleine kommt. 

Ich habe Sie schon gefragt bei der Eintretensdebatte: 
Sind Sie denn wirklich sicher, dass dies so sein wird? Ich 

bin es nicht. Ich bin es nicht, weil der bereits heute mög-
liche Qualitätswettbewerb sowohl bei den kantonalen 

Stellen als auch bei den Gemeinden nicht funktioniert 
hat. Wie oft ist es vorgekommen, dass bei qualitätsrele-

vanten Zuschlagskriterien alle Anbieter dieselbe Punkt-
zahl erhalten haben, weil man sich ausser Standes sah, 

eine unterschiedliche Bewertung gerichtsfest zu begrün-
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den? Wie viele Male war schlussendlich trotzdem der 
Preis das ausschlaggebende Kriterium? Ich bin mir zu-

dem nicht sicher, ob der Kulturwandel stattfindet, weil 
nicht der Kanton oder die Gemeinde entscheiden, ob es 

so sein wird. Es werden die Gerichte es sagen. Ich habe 
es schon bereits gesagt. Wenn wir die Wirkung dieses 

Gesetzes verstehen und mitbeeinflussen wollen, dann 
brauchen wir eine Wirkungskontrolle. Die von der Re-

gierung der Kommissionsmehrheit in Aussicht gestellten 
jährlichen Statistiken werden uns darüber kaum Auf-

schluss geben, da sie das Vergabeverhalten der Gemein-
den und der öffentlich-rechtlichen Institutionen nicht 

enthalten werden oder nicht interpretieren werden. Wir 
werden lediglich sehr gut informiert sein über das 

Vergabeverhalten des Kantons.  
Die neue IVöB führt auch neue Instrumente ein. Ich 

spreche vom Dialogverfahren, wo Leistungsbeschrei-
bungen erst im Dialog entstehen. Ich spreche von Rah-

menverträgen und elektronischen Auktionen. Meines 
Erachtens ist es wichtig zu wissen, ob und wie oft diese 

neuen Instrumente eingesetzt werden und wie sich diese 
auswirken. Sind diese wirklich zum Vorteil oder zum 

Nachteil der Bündner Volkswirtschaft, und was müsste 

allenfalls unternommen werden, um dies zu ändern? 
Dies sind alles legitime Fragen, umso mehr, als dass es 

hier um jährlich 700 Millionen Franken geht und der 
Kanton, die Gemeinden und die öffentlich-rechtlichen 

Institutionen und übrigens auch die Unternehmen mit 
öffentlichem Auftrag, davon betroffen sind. Es betritt 

schlicht zu viel Geld, und es sind zu viele betroffen, um 
die Augen zuzumachen und zu sagen, hier setze ich nun 

ein Exempel gegen unnötige Berichte.  
Im Rahmen der Vernehmlassung haben auch die Wirt-

schaftsverbände und die CVP einen Bericht verlangt. 
Offenbar haben sie diese Argumente auch gehabt. Der 

Unterschied zum heutigen Antrag ist, dass die Kommis-
sionsminderheit nicht einen einmaligen Bericht nach nur 

vier Jahren verlangt, sondern einen Bericht pro Legisla-
tur. Gegen den einmaligen Bericht lässt sich mit Fug und 

Recht ins Feld führen, dass bis in vier Jahren kaum eine 
stabile neue Rechtspraxis etabliert worden ist. Dafür 

laufen die Gerichtsmühlen bis hinauf ins Bundesgericht 
einfach zu langsam. Mit einem Bericht pro Legislatur 

lässt sich dieser Verlauf verfolgen. Zudem dürfen Sie 
davon ausgehen, dass sich in jeder Legislatur die Zu-

sammensetzung des Grossen Rates ändert. Unser Rat 
verliert sozusagen von Legislatur zu Legislatur sein 

Gedächtnis, und dann ist es gut, wenn eine so wichtige 
Sache wie das öffentliche Beschaffungswesen wieder ins 

Gedächtnis gerufen wird.  
In der Kommission wurde die Frage gestellt, wie viele 

solcher Berichte dann erstellt werden müssten, wenn 

unser Antrag durchkäme. Schaut mal zurück, wie lange 
die jetzige Interkantonale Vereinbarung gehalten halt 

und auf die Dynamik in der Entwicklung des öffentli-
chen Beschaffungswesens, dann wird es kaum mehr als 

drei solcher Berichte geben. Sie werden nun das Gegen-
argument hören, dass es keinen Gesetzesauftrag für 

einen Bericht braucht, weil ja der Grosse Rat ohnehin bei 
jedem Aufstossen im öffentlichen Beschaffungswesen 

einen Vorstoss à la Ratskollegin Stiffler zur Vergabepra-
xis der kantonalen Departemente überweisen werde. 

Nun, ich hoffe, Kollegin Stiffler ist mir nicht böse. Aber 
solche Vorstösse erfolgen immer mit einem gewissen 

Tunnelblick. Und wenn Sie davon ausgehen, dass die 
Frage der Berichte ohnehin via Vorstösse kommen wird, 

dann können Sie auch ruhig zum Antrag der Kommissi-
onsminderheit Ja sagen. In diesem Falle würde die Re-

gierung auf solche Vorstösse antworten, dass der Bericht 
ohnehin gemäss Gesetz vorgesehen sei.  

Zu Kollege Kappeler möchte ich noch sagen auf seine 
Frage, ja, was können wir dann mit diesem Bericht ma-

chen. Die Antwort ist relativ einfach. Es geht nicht da-
rum, die IVöB zu kündigen. Es geht darum, das Einfüh-

rungsgesetz zu ändern und die Praxis und die Handha-
bung zu ändern, wo das dann sinnvoll ist und wo wir 

etwas gelernt haben. Um das geht es. Berichte haben oft, 
und das haben Sie selbst gesehen, in verschiedenen 

Berichten, wie z. B. im Finanzausgleichsbericht oder 
jetzt auch beim Bericht Stiffler im Antrag der Kommis-

sion, Berichte haben oft eine Folgewirkung, dass nur 
schon die Tatsache, dass er erstellt werden muss, bei der 

Vorbereitung in der Regierung dazu führt, dass man 
Vorschläge macht und sie teilweise schon umsetzt, bevor 

überhaupt der Bericht im Rat ist. Nun kann man sagen, 

dafür braucht es keinen Bericht. Aber sie wird dazu 
gezwungen, das Ganze anzuschauen.  

Zusammenfassend halte ich fest, dass es hier schlicht um 
zu viel Geld geht und es zu viele Betroffene gibt, um 

hier ein Exempel gegen unnötige Berichte zu statuieren. 
Nehmen Sie stattdessen die Möglichkeit, ein Exempel zu 

statuieren in den kommenden Vorstössen, wahr. Es geht 
vielmehr darum, die beabsichtigte Wirkung des neuen 

öffentlichen Beschaffungsrechts zu prüfen, insbesondere 
die Wirkung des Qualitäts- und Innovationswettbewerbs 

und der neuen Instrumente und wenn nötig zu justieren. 
Die jährliche Berichterstattung des Kantons mit den 

Vergabestatistiken wird den Anforderungen an einen 
solchen Bericht nicht genügen, denn es geht um die 

Einbindung der Gemeinden und um eine Wirkungsbeur-
teilung. Stimmen Sie deshalb Ja für den Antrag der 

Kommissionsminderheit. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Das Wort ist offen für 

weitere Mitglieder der Kommission? Allgemeine Dis-
kussion? Herr Regierungspräsident. 

Regierungspräsident Cavigelli: Danke für das Wort. Ich 
möchte darauf hinweisen, dass die Regierung Sie bittet, 

diesem Minderheitsantrag nicht zu folgen und sich der 
Mehrheit anzuschliessen. Es ist richtig darauf hingewie-

sen worden, dass wir im Kanton Graubünden eine Sub-
missionsstatistik kennen, schon seit vielen Jahren, die 

recht umfangreich ist und die auch publiziert wird. Sie 
ist greifbar auf der Homepage des Kantons Graubünden 

und somit öffentlich. Auch wichtig zu wissen ist, dass 

diese heute bestehende Statistik alle Vergaben erfasst, 
die ein Vergabevolumen erfassen grösser 50 000 Fran-

ken, also eine verhältnismässig tiefe Schwelle bereits 
erfasst und somit die Submissionsstatistik ziemlich über-

sichtlich macht. Jedenfalls grösser 50 000 Franken sind 
alle Vergaben erfasst. Wichtig zu wissen ist, dass in 

diesem Kontext andere Kantone eine solche Statistik 
nicht erstellen, mit Ausnahme dort, wo sie eine solche 
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erstellen müssen, nämlich im sogenannten Staatsver-
tragsbereich. 

Ein zweiter Punkt ist, wir haben fest vor und haben das 
in der Botschaft geschrieben und die Kommissionspräsi-

dentin hat darauf hingewiesen: Wir haben vor, den Wert 
der Submissionsstatistik, so wie wir sie heute kennen, zu 

schätzen, weiterzupflegen, weiterzuentwickeln mit ein-
zelnen zusätzlichen Themen, die von Relevanz sind. Wir 

möchten sie weiterentwickeln, damit wir Auswirkungen 
des neuen Rechts erkennen können, damit wir auch das 

Ausbildungsprogramm darauf abspiegeln können. 
Ein weiterer wichtiger Aspekt ist, ich habe das beim 

Eintreten bereits erwähnt, die Vergabestatistik, sie er-
fasst letztlich dann, wenn sie umfassend sein soll, so wie 

insbesondere Grossrat Loepfe auch darauf hinweist, das 
Bedürfnis sei ja vor allem bei den Gemeinden und bei 

den übrigen Institutionen, die dem Beschaffungsrecht 
unterstellt sind. Wenn man also nicht nur den Kanton 

erfassen will, dann sind es allein im Kanton Graubünden 
etwa 300 verschiedene Beschaffungsstellen. Sie müssen 

sich einmal vorstellen, was das bedeutet, nur schon um 
sie zu finden und dann letztlich ihnen auch die korrekten 

Fragen zu unterbreiten. Der Aufwand dürfte also nicht 

bescheiden sein, nur schon, um sie zu finden. Dann 
müsste man aber auch noch die richtigen Fragen stellen, 

um auch die Psychologie interpretieren zu können. Man 
darf sich vorstellen, dass es dann um Fragen geht in 

dieser Kategorie, wenn der Zuschlag aufgrund von Qua-
litäts- oder Nachhaltigkeitskriterien erteilt worden ist 

und dabei das nicht preisgünstigste Angebot berücksich-
tigt worden ist: Wie wird das beurteilt? Oder man müsste 

Fragen unterbreiten, wenn die Gewichtung von Quali-
täts- und Nachhaltigkeitskriterien angewendet worden 

sind: Hat es zu einer Verteuerung des Einkaufs geführt, 
bei dir Gemeinde, bei dir Kraftwerksgesellschaft, bei dir 

Pädagogische Hochschule? Oder man müsste sie fragen: 
Hat es zu einer Gesamterhöhung der Beschaffungsaus-

gaben geführt, nachdem du die Qualitäts- oder die Nach-
haltigkeitskriterien stärker gewichtet hast? Oder man 

müsste vielleicht auch erheben: Hast du vielleicht tiefere 
Betriebskosten letztlich gehabt, weil letztlich die Le-

bensdauer aufgrund der Lebenszykluskosten anders zu 
beurteilen sind, als wenn du das nicht gemacht hättest? 

Es stellt sich vielleicht auch die Frage: Haben sich die 
Anbieter im Verhalten verändert? Haben Sie ein ökolo-

gisches Verhalten, ein soziales Verhalten der Marktteil-
nehmer feststellen können? Was will ich damit sagen? 

Ich gebe zu, es ist ein bisschen an den Haaren herbeige-
zogen, diese Fragenthematik, aber es geht vielfach ja 

letztlich auch darum, dass wir eine Wechselwirkung 
haben von ganz unterschiedlichen Komponenten, die das 

Beschaffungswesen unter diesen Aspekten beeinflussen 

können. Die Aussagekraft der Wirkungsanalyse ist letzt-
lich schwierig zu ermitteln, falls sie überhaupt zu ermit-

teln ist, und dies gemessen an einer doch relativ intensi-
ven Anlegeordnung, Aufgabenstellung, ein erheblicher 

administrativer Aufwand, um das bei sehr zahlreichen 
Beschaffungsstellen zu tun. Und ich würde einmal wa-

gen, dass das Verhältnis zwischen Aufwand und dem 
Risiko, dass man letztlich gar nicht aussagekräftige 

Grundlagen bekommt, dass dieser Aufwand letztlich es 
nicht rechtfertigt, um einen Bericht zu verlangen. 

Die Berücksichtigungsquote des Beschaffungswesens 
Kanton Graubünden, mindestens mit Blick auf die kan-

tonalen Vergaben, die Berücksichtigungsquote des ein-
heimischen Gewerbes ist ja eindrücklich hoch. Man kann 

einmal sicherlich darauf verweisen, was der Bericht 
Stiffler auch nahelegt, der allerdings nur das freihändige 

Vergabeverfahren, das Einladungsverfahren beschlägt, 
die übrigen öffentlichen oder offenen Verfahren nicht. 

Aber immerhin wird dort auch dargelegt, dass wir ext-
rem hohe Vergabequoten an einheimisches Gewerbe 

haben. Also man müsste mal sicherlich davon ausgehen, 
dass sich daran nicht viel ändert, letztlich vielleicht sogar 

noch verbessert. Aber die Luft nach oben ist für die 
Verbesserung dünn. Nicht zu vergessen auch, wir haben, 

selbst wenn wir Analysen machen, schlussendlich wenig 
Möglichkeiten, um die Rechtslage zu verändern. Die 

Rechtsetzungsbefugnis, die Möglichkeit, das Konkordat 
anzupassen, die haben wir nicht alleine. Wir haben einen 

Bevölkerungsanteil von rund zwei Prozent und das Wirt-
schaftsprodukt der Bündner Volkswirtschaft dürfte unter 

dem Bevölkerungsanteil sein. Und dann machen wir als, 
sagen wir mal, vorderhand einzige einen solchen Bericht. 

Dabei können wir auch von den Erfahrungen profitieren, 

die in der übrigen Schweiz gemacht werden mit den 
übrigen 98 Prozent Bevölkerungsanteilen und vermutlich 

mit den übrigen noch grösseren Anteilen, gemessen an 
der Wirtschaftsleistung. Ich bitte Sie wirklich auf Grund 

dieser paar Stichworte eindringlichst, uns nicht mit der 
Aufgabe zu belasten, alle vier Jahre einen solchen Be-

richt erstellen zu müssen, von dem wir höchstwahr-
scheinlich keinen wirklichen Mehrwert haben werden. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Bevor wir bereinigen, 
erteile ich dem Sprecher der Kommissionsminderheit, 

Grossrat Loepfe, das Wort. 

Loepfe; Sprecher Kommissionsminderheit: Mir ist eines 

wichtig festzuhalten, und ich habe das sowohl von der 
Kommissionspräsidentin als auch vom Regierungsrat 

gehört: Es wird einen Bericht geben, ob Sie es jetzt 
zustimmen oder nicht. Es wird mindestens einen Bericht 

geben und zwar einfach aus dem Grunde, was aus Ihrem 
Rat spätestens in der neuen Legislatur, wenn irgendwo 

ein kleiner Hickhack kommt, ein Bericht gefordert wer-
den wird. Also die Aussage, wir sollten keinen Bericht 

machen, weil es sowieso für nichts sei, diese Wahl wer-
den Sie so nicht haben, weil der Bericht wird gefordert 

werden, und Sie werden diesem dann wie im Vorstoss 
Stiffler auch zustimmen. Sie werden einen Bericht erhal-

ten, Sie werden in jeder Legislatur einen Bericht erhal-
ten, dafür halte ich meine Hand ins Feuer.  

Zweitens: Es ist nun so, dass wir zur Frage des Verhält-
nisses anschauen müssen bezüglich des Aufwands, von 

was sprechen wir? Wir sprechen von 700 Millionen 

Franken jährlich. Über vier Jahre geschaut sind das 2,8 
Milliarden Franken. Es ist einfach zu viel Geld. Und hier 

zu argumentieren, dass sich der Aufwand nicht lohnt, das 
kann ich nicht nachvollziehen bei diesen Geldmassen. 

Hier wird auch gesagt, es hätte keine Wirkung. Ich habe 
schon geantwortet darauf: Doch, es wird eine Wirkung 

haben im Rahmen unseres eigenen Regelungsbereiches. 
Wir haben nicht darüber gesprochen, aber es gibt Kanto-
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ne, die darüber denken, und Sie werden es sehen, dass 
die Fragen der Preisniveauklausel und der Verlässlich-

keit des Preises sehr wohl in kantonale Einführungsge-
setze voraussichtlich einfliessen werden. Vielleicht wol-

len wir dann das auch. Das wissen wir heute nicht. Der 
einzige Unterschied ist, Sie können heute festlegen, dass 

Sie einen Bericht bekommen, einen Wirkungsbericht 
bekommen und dann nicht mit dem Tunnelblick des 

einzelnen Vorstosses dahinter gehen. Aber Sie werden 
einen Bericht bekommen pro Legislatur. Die Frage ist 

nur: Wollen Sie jetzt das ins Gesetz hineintun und es 
dann in die Planbarkeit hinüberführen, oder wollen Sie 

das nicht? Aber Sie werden einen erhalten, da bin ich tief 
überzeugt. Und darum würde sich das sehr gut antun der 

Regierung, wenn Sie heute schon überlegen würde, wie 
sie dann diesen Bericht macht. Der Regierungsrat hat 

Fragen gestellt, die er selbst an den Haaren herbeigezo-
gen findet, hat er selbst gesagt. Nun, meine Aussage ist, 

in diesem Antrag steht nicht, wie der Bericht exakt aus-
sieht und welche Fragen exakt aufgewendet werden. Das 

können Sie selbst entscheiden. Und darum meine ich, es 
wäre besser, es jetzt ins Gesetz hineinzutun, Planbarkeit 

hineinzukriegen und dann bei den entsprechenden Vor-

stössen die Antwort geben, wir bringen es, weil es ja im 
Gesetz steht. Und darum bitte ich Sie, diesem Antrag 

zuzustimmen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grossrätin Maissen, 

Sie haben als Sprecherin der Kommissionsmehrheit das 
Wort. 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Ja, der Regierungs-
präsident hat es ausgeführt, dass die jährliche Berichter-

stattung über die Statistiken in Zukunft angereichert 
werden sollen mit qualitativen Auswertungen zu einzel-

nen Punkten des Vergabewesens, wahrscheinlich auch je 
nach Aktualität, je nach Erfahrungswerten und wahr-

scheinlich auch je nach Gerichtsurteilen. Die Kommissi-
onsmehrheit ist der Meinung, dass mit diesem Instru-

ment genau die Diskussion geführt werden kann, die 
auch Grossrat Loepfe verlangt. Der Aufwand ist nicht zu 

unterschätzen. Grossrat Loepfe hat darauf hingewiesen, 
dass es irgendwann wahrscheinlich einen Bericht geben 

wird, weil wir über die Wirkung Auskunft haben möch-
ten. Aber alle vier Jahre einen Bericht zu verlangen, ist 

dann doch noch einmal etwas anders, und legiferieren 
auf Vorrat, ist hier definitiv nicht notwendig. Wir müs-

sen uns auch nochmals vergegenwärtigen: Was ist ei-
gentlich eines der Hauptziele der interkantonalen Ver-

einbarung? Es ist die Harmonisierung des Vergabewe-
sens auch unter den Kantonen und in vertikal auch von 

Bund, Kanton zu Gemeinden. Also würde eine wirklich 
profunde Wirkungskontrolle dann eben auch nur Sinn 

machen, wenn sie in diesem Gesamtkontext angestrebt 

wird, weil auch nur dort der Hebel ist, um die rechtlichen 
Grundlagen wirklich zu ändern. Mit dem Einführungsge-

setz auf kantonaler Ebene ist der Handlungsspielraum 
dann eben doch relativ klein. Deshalb macht auch eine 

derart minutiöse Berichterstattung alle vier Jahre keinen 
Sinn. Bleiben Sie bei der Kommissionsmehrheit. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir kommen zur 
Abstimmung. Wer dem Antrag der Kommissionsmehr-

heit zustimmen möchte, drücke bitte die Taste Plus. Wer 
dem Antrag der Kommissionsminderheit zustimmen 

möchte, drücke bitte die Taste Minus, bei Enthaltungen 
die Taste Null. Die Abstimmung läuft jetzt. Ich gebe 

Ihnen das Resultat bekannt: Sie sind dem Antrag der 
Kommissionsmehrheit mit 76 Ja-Stimmen zu 26 Nein-

Stimmen und 1 Enthaltung gefolgt. 

Abstimmung 

Der Grosse Rat folgt dem Antrag der Kommissions-
mehrheit und der Regierung mit 76 Stimmen zu 

26 Stimmen bei 1 Enthaltung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir fahren weiter mit 

der Beratung von Art. 6: Ausführungsbestimmungen. 
Frau Kommissionspräsidentin. 

Art. 6  
Antrag Kommission und Regierung 

Gemäss Botschaft 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Hier zu Art. 6 möch-

te ich nur zwei Punkte etwas näher ausführen und zwar 
zum einen lit. g, wo die Aufgaben der kantonalen Stelle 

für das Beschaffungswesen aufgeführt sind. Im Zuge der 

politischen Aufarbeitung des Baukartells wurde deutlich, 
wie wichtig fundiertes Wissen und die ständige Sensibi-

lisierung bei den Verantwortlichen für die Beschaffung 
ist. Vor dem Hintergrund, dass vor allem in den politi-

schen Milizbehörden der Gemeinden, aber auch in den 
kommunalen Verwaltungen immer wieder personelle 

Wechsel stattfinden, ist dies eine Daueraufgabe. Die 
Kommission erachtet es deshalb als zentral, dass dem 

Wissensaufbau in nächster Zukunft besondere Aufmerk-
samkeit geschenkt wird und, dass die Beschaffungsstel-

len sich entsprechend weiterbilden. Dazu gehören die 
Dienststellen und Anstalten des Kantons, die Gemein-

den, aber auch die Planer, die für die öffentliche Hand 
Ausschreibungen vorbereiten und durchführen. Hier 

sehen wir die Pflicht, dass sich alle damit auseinander-
setzen, sich aktiv mit den veränderten Rahmenbedingun-

gen auseinandersetzen, um den Paradigmenwechsel eben 
auch vollziehen zu können.  

Lit. h und i führen dann noch Punkte aus, die ebenfalls 
im Zusammenhang mit den Erkenntnissen aus dem 

PUK-Bericht stehen. So soll die Meldestelle für Miss-
stände als von der Verwaltung unabhängige Stelle einge-

richtet werden, um das Vertrauen und die Objektivität zu 
stärken. Zudem sind Massnahmen gegen das Risiko von 

Fehlverhalten bei Anbietern und Beschaffungsstellen 
vorzusehen. In der Praxis gibt es bereits heute mehrere 

Instrumente dazu, so eine Checkliste, auch ein Verhal-
tenscodex für Mitarbeitende mit Beschaffungsfunktion, 

ein Preismonitoring, oder in der Kommission wurde 

auch erläutert, wie eine Kartelldetektionssoftware bereits 
eingesetzt wird. Diese Instrumente sind zum Teil schon 

seit 2015 im Einsatz. 
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Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Wortmeldun-
gen aus der Kommission? Allgemeine Diskussion? 

Grossrätin Müller, Sie haben das Wort. 

Müller (Felsberg): Ich habe vielleicht ein bisschen einen 

zu formalistischen Kommentar/Frage zu diesem Artikel. 
Aber ich möchte es trotzdem nicht weglassen. Bei die-

sem Einführungsgesetz zur interkantonalen Vereinba-
rung über das öffentliche Beschaffungswesen stellt sich 

für mich tatsächlich einfach eine Frage und zwar bei 
diesem Artikel. Die Regierung soll gemäss diesem Arti-

kel Ausführungsbestimmungen zur Vereinbarung erlas-
sen, und sie soll eben insbesondere auch ermächtigt 

werden in lit. h, Grossrätin Maissen hat es schon ausge-
führt, eine externe, unabhängige Meldestelle für Miss-

stände im öffentlichen Beschaffungswesen schaffen 
können. Eine Ermächtigung heisst für mich, aber viel-

leicht täusche ich mich auch, ich bin mir aber ziemlich 
sicher eben im Klartext, dass es die Möglichkeit geben 

soll, diese zu schaffen. Aber es muss nicht zwingend 
passieren.  

Bei der Schaffung dieser externen Meldestelle sprechen 
wir von einer Empfehlung aus der PUK Baukartell, 

haben wir auch schon gehört. Und ich denke eben daher, 

dass wir dieses Anliegen auch mit grosser Ernsthaftigkeit 
behandeln sollten. Ich glaube, es ist auch überflüssig, zu 

erwähnen, was der Mehrwert einer Externalität dieser 
Meldestelle ist, dessen sind wir uns alle bewusst. Und 

ich gehe natürlich auch anhand der Ausführungen in der 
Botschaft davon aus, dass es eigentlich keine Umstände 

gibt, unter welchen diese Meldestelle dann eben nicht 
externalisiert wird. Ich möchte mich da einfach hier mit 

dieser Frage/Votum versichern, dass der Spielraum, den 
wir jetzt im Gesetz belassen dann auch nicht ausgenutzt 

wird.  
Ich verzichte auf einen Antrag und eben möchte einfach 

der Regierung diese Frage stellen, vielleicht auch, was 
der Grund ist, warum man das hier nicht rausgenommen 

hat und einfach gesagt hat, man schafft diese Meldestelle 
extern, sondern diesen Spielraum geöffnet hat.  

Und vielleicht noch eine ganz kleine Zusatzfrage. Wenn 
Sie die nicht beantworten können, dann ist es meine 

Schuld, dass ich sie nicht im Voraus gestellt habe, aber 
mir ist nicht ganz klar aufgrund der Ausführungen in der 

Botschaft: Besteht weiterhin eine Meldestelle in DIEM 
also im Departement, und wird einfach zusätzlich eine 

externe Meldestelle geschaffen, oder ist es sozusagen 
eine Ablösung jetzt mit diesem Projekt, die externe 

Meldestelle zu schaffen?  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es noch weitere 

Wortmeldungen? Dann erteile ich das Wort Regierungs-
präsident Cavigelli. 

Regierungspräsident Cavigelli: Wir haben uns mit der 

Frage der Meldestelle sehr intensiv auseinandergesetzt. 
Und die Kommissionspräsidentin hat darauf hingewie-

sen, dass die Fragestellung insbesondere im Zusammen-
hang mit der PUK-Untersuchung, WEKO-Untersuchung, 

Kartellabsprachen, gewachsen ist, von der PUK, von 
diesem Parlament auch gewünscht worden ist. Wir haben 

in der Vernehmlassung, jetzt weiss ich nicht, welchen 

Vorschlag unterbreitet gehabt, jedenfalls aber schluss-
endlich deutliche Mitteilung bekommen, dass die Melde-

stelle nicht irgendwie intern einfach nur vom Baudepar-
tement in ein anderes Departement verschoben werden 

solle, z. B. in das Finanzdepartement oder in die Finanz-
kontrolle, die ja auch noch ein bisschen weiter weg ist 

von den departementalen Strukturen, sondern dass es 
tatsächlich eine externe unabhängige Stelle sein soll, und 

das ist auch die Absicht mindestens der Regierung. Ich 
kann es einfach zu Protokoll geben, dass das unsere 

Absicht ist und wir hier nicht einen Ermessensspielraum 
gewissermassen durch die Hintertür mit weichen Begrif-

fen uns haben geben wollen. Also, es soll eine externe 
Meldestelle geben. Damit ist auch gesagt, dass wenn 

Themen, die meldepflichtig sind oder die Gegenstand für 
die Überprüfung sind, Behandlung dieser Meldestelle 

sein sollen, bei uns intern eingehen, dass wir die dann 
auch dieser Meldestelle weitergeben. Es ist keine Paral-

lelität vorgesehen. Die Meldestelle macht ja schlussend-
lich auch in verschiedener Hinsicht allfällig nur eine 

Triage. Es kann natürlich dann sein, dass eine Strafbe-
hörde die richtige zuständige Stelle ist. Es kann sein, 

dass es wiederum die Wettbewerbskommission ist, die 

dann die richtige zuständige Stelle ist, und vielleicht ist 
es nochmals jemand anderes. Jetzt, wie war die zweite 

Frage? Gut. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Dann kommen wir zu 

II. 1.: Der Erlass Gesetz über die Pensionskasse Grau-
bünden PKG wird wie folgt geändert: Art. 13 Abs. 1. 

 Frau Kommissionspräsidentin. 

Angenommen 

II.    

1. 

Der Erlass «Gesetz über die Pensionskasse Graubün-

den (PKG)» BR 170.450 (Stand 1. Januar 2015) wird 

wie folgt geändert:   

Art. 13 Abs. 1  
Antrag Kommission und Regierung 
Gemäss Botschaft 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Keine Bemerkungen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 

der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regie-
rungspräsident? 2.: Der Erlass Gesetz über die Gebäude-

versicherung im Kanton Graubünden (Gebäudeversiche-
rungsgesetz) wird wie folgt geändert: Art. 30 Abs. 2. 

Frau Kommissionspräsidentin. 

Angenommen 

2. 

Der Erlass «Gesetz über die Gebäudeversicherung im 

Kanton Graubünden (Gebäudeversicherungsgesetz, 
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GebVG)» BR 830.100 (Stand 1. April 2019) wird wie 

folgt geändert:  

Art. 30 Abs. 2  
Antrag Kommission und Regierung 

Gemäss Botschaft 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Keine Bemerkungen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 
der Kommission? Allgemeine Diskussion? Herr Regie-

rungspräsident? III. Der Erlass Submissionsgesetz wird 
aufgehoben. IV. Dieses Gesetz untersteht dem fakultati-

ven Referendum. Die Regierung bestimmt den Zeitpunkt 
des Inkrafttretens dieses Gesetzes. 

Angenommen 

III.   

Der Erlass «Submissionsgesetz (SubG)» BR 803.300 

(Stand 1. Januar 2014) wird aufgehoben.   
Antrag Kommission und Regierung 
Gemäss Botschaft 

Angenommen 

IV. 

Dieses Gesetz untersteht dem fakultativen Referen-

dum. 

Die Regierung bestimmt den Zeitpunkt des Inkraft-

tretens dieses Gesetzes.    
Antrag Kommission und Regierung 

Gemäss Botschaft 

Angenommen 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir haben die Vorla-
ge durchberaten, und ich frage Sie an, möchte jemand 

auf einen Artikel zurückkommen? Herr Regierungsprä-
sident. 

Regierungspräsident Cavigelli: Danke für das Wort. Ich 
bin gegenüber Grossrat Kappeler noch Antworten schul-

dig. Er hat mit Blick auf Art. 6 der Vereinbarung des 
Konkordatsabkommens mit Grenzstaaten gefragt, ob wir 

solche Abkommen haben würden. Und wir haben offen-
bar solche mit dem Land Liechtenstein, und zwar ge-

meinsam mit den Ostschweizer Kantonen und dem Bund 
haben wir da eine Gegenrechtsvereinbarung. Die ist, wie 

man mir mitgeteilt hat, allerdings asymmetrisch, d. h. sie 
ist nicht voll «at arms lenght» strukturiert. Das offenbar 

vor allem mit Blick auf den Rechtsschutz, der im Liech-
tenstein nur ab 200 000 Franken gelten würde. Mit Blick 

auf Art. 45 Sanktionsliste, sie sei nicht öffentlich, das 
wird als Mangel interpretiert oder als möglicher Mangel. 

Man teilt mir mit, dass die Sanktionsliste letztlich aus 
Datenschutzgründen nicht öffentlich sei. Und dann 

Art. 56 Abs. 5 hinsichtlich der Beschwerden im Frei-
handverfahren: Wie merkt man, dass im Freihandverfah-

ren Vergaben getätigt worden sind, die man allfällig 
nicht richtig findet respektive rechtsverletzend findet? 

Und da gibt es eine Vorschrift, die vorsieht, dass alle 
Freihandvergaben über dem Schwellenwert publiziert 

werden müssen. Wenn also Freihandvergaben über dem 
Schwellenwert liegen, so kann man das erfahren. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wünscht jemand eine 
zweite Lesung? Dann kommen wir zu den Anträgen der 

Regierung gemäss Seite 425 der Botschaft. Auf die 
Vorlage einzutreten ist erfolgt. Zweitens, dem Beitritt 

des Kantons Graubünden zur Interkantonalen Vereinba-
rung über das öffentliche Beschaffungswesen, Klammer 

IVöB vom 15. November 2019, zuzustimmen. Wer 
diesem Antrag zustimmen möchte, drücke bitte die Taste 

Plus. Wer diesem Antrag nicht zustimmen möchte, die 
Taste Minus, Enthaltungen Null. Die Abstimmung läuft 

jetzt. Ich gebe Ihnen das Abstimmungsergebnis bekannt: 
Sie haben dem Beitritt zugestimmt und zwar mit 102 Ja-

Stimmen zu 0 Nein-Stimmen und 0 Enthaltungen. Drit-
tens, dem Einführungsgesetz zur IVöB zuzustimmen. 

Wer diesem Einführungsgesetz zustimmen möchte, 

drücke bitte die Taste Plus. Wer diesem Einführungsge-
setz nicht zustimmen möchte, die Taste Minus, Enthal-

tungen Null. Die Abstimmung läuft jetzt. Sie haben dem 
Einführungsgesetz zur IVöB mit 99 Ja-Stimmen zu 0 

Nein-Stimmen und 0 Enthaltungen zugestimmt. 

Schlussabstimmung 

2. Der Grosse Rat stimmt dem Beitritt des Kantons 
Graubünden zur Interkantonalen Vereinbarung über 

das öffentliche Beschaffungswesen (IVöB) vom 
15. November 2019 mit 102 zu 0 Stimmen bei 0 

Enthaltungen zu. 
3. Der Grosse Rat stimmt dem Einführungsgesetz zur 

IVöB mit 99 zu 0 Stimmen bei 0 Enthaltungen zu. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gerne erteile ich nun 

der Kommissionspräsidentin das Schlusswort. 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Nus vein ual tractau 

ina fatschenta d'enorm gronda impurtonza pil maun 
public dad in maun e da l'auter maun aber cunzun era per 

l'economia. Jeu lessel engraziar zun fetg per la buna ed 
interessenta debatta cheu el Cussegl grond. Medemamein 

engraziel jeu per la preparaziun ed il grond sustegn ent-
ras il president dalla Regenza Mario Cavigelli e ses 

collaboraturs dil departament, il signur Christian Tannò 
ed igl Orlando Nigg. Plinavon in cordial engraziament al 

Secretariat dil Cussegl grond per la gronda lavur davos 
las culissas e cunzun allas collegas ed als collegas dalla 

cumissiun per la fritgeivla discussiun e lavur politica ella 
cumissiun. Engraziel zun fetg. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gemäss Traktanden-

liste beraten wir als Nächstes den Bericht über die im 
freihändigen Verfahren und im Einladungsverfahren 

vergebenen Dienstleistungsaufträge des Kantons. Für die 
Beratung dieses Geschäftes ist die Kommission für Wirt-

schaft und Abgaben zuständig, und sie hat Eintreten 
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beschlossen. Für die Beratung wollen Sie bitte das ent-
sprechende Protokoll vom 2. respektive vom 19. No-

vember 2021 zur Hand nehmen. Die Botschaft hierzu 
finden Sie im Heft Nr. 7/2021–2022. Ich erteile nun der 

Kommissionspräsidentin, Grossrätin Maissen, das Wort 
zum Eintreten. 

Bericht über die im freihändigen Verfahren und im 

Einladungsverfahren vergebenen Dienstleistungsauf-

träge des Kantons (Botschaften Heft Nr. 7/2021-2022, 
S. 605)   

Eintreten  

Antrag Kommission und Regierung 

Eintreten 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Nus restein tier la 

tematica da submissiun. Vor uns haben wir einen Bericht 
über die Vergabepraxis von Dienstleistungsaufträgen des 

Kantons an Dritte bei nicht öffentlichen Aufträgen. Der 
Bericht ist die Antwort auf den Auftrag von Grossrätin 

Stiffler, der in der Oktobersession 2017, also es ist be-
reits eine Weile her, einstimmig vom Grossen Rat über-

wiesen worden war. Der Auftrag forderte von der Regie-
rung vier Punkte: Erstens: Bericht zu erstatten über die 

Vergabe von Dienstleistungsaufträgen an ausserkantona-

le Anbieter im freihändigen Verfahren und auch im 
Einladungsverfahren in den Jahren 2014 bis 2016. Zwei-

tens: eine Auflistung der Vergabekriterien. Drittens: 
Überlegungen oder Anstösse zur künftigen Ausschöp-

fung des Ermessensspielraums der kantonalen Vergabe-
stellen. Und viertens: Erhöhung der Transparenz bei 

diesen Vergaben. In Absprache mit den Erstunterzeich-
nern wurde der Auftrag noch etwas eingegrenzt. So 

sollten nicht sämtliche Aufträge angeschaut werden, also 
auch Aufträge für sehr kleine Beträge, sondern in Ab-

hängigkeit des jährlichen Beschaffungsvolumens einer 
Dienststelle Vergaben ab 5000 Franken, 10 000 Franken 

oder 20 000 Franken.  
Eine zentrale Grundlage für diesen Bericht ist die Ver-

gabestatistik des Kantons, die seit 1998 geführt wird und 
Aufträge über 50 000 Franken aller Auftraggeber in 

Graubünden umfasst. Dies sind rund 200 Auftraggebe-
rinnen und Auftraggeber im ganzen Kanton, die jährlich 

rund 6500 Beschaffungen tätigen. Das Auftragsvolumen 
im Staatsvertragsbereich, das wurde bereits erwähnt, also 

das sind Vergaben ab dem Schwellenwert von 350 000 
Franken bei Dienstleistungen und von 8,7 Millionen 

Franken bei Bauaufträgen, beträgt das gesamte Volumen 
rund 200 Millionen Franken. Davon gingen in den Jah-

ren 2014 bis 2016 30 bis 56 Prozent an Anbieter und 
Anbieterinnen aus dem Kanton Graubünden. Hier fallen 

unter anderem auch die Beschaffungen der RhB für die 
Anschaffung von Rollmaterial darunter, deshalb wohl 

auch die grossen Unterschiede je nach Jahr. Im Nicht-

staatsvertragsbereich beträgt das jährliche Vergabevolu-
men 500 Millionen Franken, wobei hier im Schnitt über 

drei Viertel des Kuchens in Graubünden verbleibt.  

Im Bericht wird zudem versucht, Vergleiche zu anderen 
Kantonen anzustellen, um sich im gesamtschweizeri-

schen Kontext etwas einordnen zu können. Dies ist of-
fenbar nicht so einfach, da der Kanton Graubünden der 

einzige Kanton mit einer derart umfassenden Melde-
pflicht für die öffentlichen Vergaben ist, und entspre-

chend fehlt in anderen Kantonen aussagekräftiges Statis-
tikmaterial. Im Bericht wird aber als Vergleich der Kan-

ton St. Gallen mit seinen Vergaben im Tiefbaubereich 
herangeführt. Vergleicht man die erhobenen Prozentwer-

te der berücksichtigten einheimischen Anbietenden mit 
den entsprechenden Werten der bündnerischen Statisti-

ken, so weisen letztere, also unsere, insbesondere im 
Bereich der Bau- und der Dienstleistungsaufträge teil-

weise signifikant höhere Werte aus. Also d. h., dass im 
Kanton St. Gallen ein viel grösserer Anteil ausserkanto-

nal vergeben wird.  
Neu im Bericht, das ist im hinteren Teil, ist die Statistik 

zu den Vergaben von Dienstleistungsaufträgen der kan-
tonalen Verwaltung, die eben auch kleinere Aufträge 

umfasst. Hier zeigt sich ein ähnliches Bild wie in der 
Vergabestatistik. In den Jahren 2014 bis 2016 gingen 65 

bis 72 Prozent der Aufträge an Unternehmen aus Grau-

bünden, wobei die Resultate je nach Departement sehr 
unterschiedlich ausfallen. Pro Departement führt der 

Bericht zudem aus, wie die Vergaben getätigt werden 
und wo die wichtigsten Gründe für ausserkantonale 

Vergaben liegen. Diese sind offenbar notwendig, wo 
besonderes Fachwissen oder eine besondere Leistungs-

fähigkeit gefragt sind, die in Graubünden nicht vorhan-
den sind, z. B. sind das gutachterliche Tätigkeiten, Bera-

tungen im Finanzmarkt und Aktienmarktrecht, IT-
Aufträge oder Tätigkeiten von Universitäten. Ein weite-

rer Grund sind auch Folgeaufträge, die an einen früheren 
Auftrag gebunden sind.  

In diesem Zusammenhang ist der Kommission ins Auge 
gefallen, dass auch Aufträge in Bereichen an ausserkan-

tonale Auftragnehmende vergeben werden, die eigentlich 
spezifisch bündnerische Themen betreffen. Im Bericht 

auf Seite 641 werden als Beispiel die Naturgefahren 
erwähnt, wo offenbar das entsprechende Fachwissen für 

diese Aufträge im Kanton nicht vorhanden ist. Die 
Kommission ist der Meinung, dass diesem Aspekt Rech-

nung zu tragen wäre und schlägt dem Grossen Rat des-
halb die Abgabe einer Erklärung vor. Die Erklärung zielt 

darauf ab, dass der Grosse Rat die Bestrebungen des 
Kantons zum Wissensaufbau in diesen spezifisch bünd-

nerischen Themenbereichen unterstützen soll, damit 
eben hier die entsprechende Kernkompetenz vor Ort 

aufgebaut, angeeignet oder im Kanton gehalten werden 
kann. Konkrete Beispiele können das Studium Bauinge-

nieurwesen mit Vertiefungsfach Alpiner Infrastruktur, 

Bau- und Naturgefahren an der FH Graubünden sein 
oder die Gründung eines Forschungszentrums zu Kli-

mawandel und Naturgefahren durch den Kanton Grau-
bünden und die Eidgenössische Forschungsanstalt für 

Wald, Schnee und Landschaft in Davos. Es ist der 
Kommission wichtig, zum Ausdruck zu bringen, dass die 

Chance genutzt wird, hier Wissen aufzubauen, damit 
Bündner Unternehmen auch hier Aufträge des Kantons 

abholen können.  
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Insgesamt kommt die Kommission indessen zum 
Schluss, dass die Quote an Vergaben an Unternehmen 

innerhalb des Kantons erfreulich hoch ist. Das Bewusst-
sein für die volkswirtschaftliche Bedeutung des Kantons 

als Einkäufer scheint bei den Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern der einzelnen Dienststellen in einem ausge-

prägten Mass vorhanden zu sein. Dies sei hier wirklich 
ausdrücklich erwähnt und gewürdigt, denn, wäre dies 

nicht der Fall, wäre die Quote wohl deutlich niedriger. 
Die Regierung macht im Bericht aber auch Überlegun-

gen dazu, wo noch Verbesserungen gemacht werden 
können, um den Handlungsspielraum noch konsequenter 

zugunsten der Bündner Anbieterinnen und Anbieter 
auszuschöpfen. Z. B. als mögliche Massnahmen werden 

erwähnt eine Nachbesprechung mit Unternehmen, die im 
Verfahren nicht berücksichtigt werden konnten, um sie 

eben auf Verbesserungen und Optimierungen für eine 
nächste Vergabe aufmerksam zu machen oder noch 

stärker die Möglichkeit von Losbildungen auszuschöp-
fen. Ebenfalls soll der Austausch mit den Fachverbänden 

gestärkt werden, um dort auch für spezifische Fragen 
von Vergaben zu sensibilisieren. Diese Vorschläge sol-

len gemäss Bericht mit der Umsetzung des neuen Verga-

berechts vertieft geprüft werden. Zentral ist indessen die 
Nutzung der neuen Instrumente und Ermessensspielräu-

me, welche die neue IVöB bietet und die wir eben vorhin 
ausführlich diskutiert haben. Und zuletzt noch, um die 

Transparenz zu erhöhen, sollen künftig alle Vergaben 
bereits ab 5000 Franken statistisch erfasst werden. Also 

hier bekommen wir in Zukunft ebenfalls ein besseres 
Bild. In diesem Sinn beantragt Ihnen die Kommission für 

Wirtschaft und Abgaben einstimmig, auf die Vorlage 
einzutreten, vom Bericht Kenntnis zu nehmen sowie die 

Abgabe der vorhin erwähnten Erklärung zu unterstützen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es weitere 

Wortmeldungen seitens der Kommission? Das Wort ist 
offen für das Plenum. Grossrätin Stiffler, Sie haben das 

Wort. 

Stiffler: Ich möchte zum Eintreten ein paar grundsätzli-

che Bemerkungen machen, warum dieser Bericht über-
haupt zustande gekommen ist. Immerhin waren 50 der 

heutigen Ratsmitglieder damals nicht dabei, und wenn 
Herr Loepfe zweimal vom Tunnelblick spricht, dann 

möchte ich da schon ein paar Ausführungen machen. Es 
war so: Ende 2016 wollten wir im Rat anhand einer 

Anfrage zur Vergabepraxis wissen, wie viele Vergaben 
das Amt für Wirtschaft und Tourismus nicht öffentlich 

ausschreibt und warum. Wir wollten ebenso wissen, wie 
viele von diesen Aufträgen ausserkantonal vergeben 

werden. Es war damals leider eine Tatsache, dass immer 
wieder dieselben Partner berücksichtigt wurden und 

oftmals Vergaben, die auswärtig vergeben wurden, auch 

durchaus im Kanton hätten vergeben werden können. Es 
wurde dann in der Aprildebatte 2017 kritisiert, dass über 

die Hälfte aller Aufträge im AWT im Einladungs- oder 
im freihändigen Verfahren ausserhalb des Kantons ver-

geben wurden. Wir spürten damals wenig Bereitschaft, 
dies zu ändern. Natürlich wurde von Seiten der Regie-

rung, damals war Regierungsrat Parolini Vorsteher des 
DVS, natürlich wurde erwähnt, dass manche Aufträge 

nur ausserhalb von Graubünden oder sogar ans Ausland 
vergeben werden können, weil es sich, wir haben das 

vorhin auch schon gehört, zum Teil um ein nationales 
Projekt handelt, dem sich Graubünden anschliesst, oder 

wenn das Know-how im Kanton nicht vorhanden sei, 
oder bei einer Vergabe ans Bundesamt für Statistik z. B. 

Dafür hatten wir auch Verständnis. Im Rat wurden dann 
aber Stimmen laut, dass diese 51 Prozent eine verpasste 

Chance seien und dass ein grosser Spielraum vorhanden 
sei, Bündner Firmen mehr zu berücksichtigen.  

Über 60 Grossrätinnen und Grossräte forderten damals 
eine Offenlegung der Liste mit den Aufträgen der letzten 

fünf Jahre. Leider erhielten wir diese damals nicht, was 
natürlich dann zu Vermutungen von grossen Abhängig-

keiten von langjährigen Partnern führte oder zu Zerstü-
ckelungen, damit Aufträge nicht öffentlich ausgeschrie-

ben werden müssen. Man bemängelte, dass sich das Amt 
hinter fehlenden Ressourcen im Kanton oder spezifi-

schem Wissen, nicht vorhandenen Referenzen und feh-
lenden Projektorganisationen verstecke. Wie Sie viel-

leicht im Bericht gelesen haben, gingen zwischen 2001 
und 2017 16 Vorstösse zum öffentlichen Beschaffungs-

wesen im Kanton ein. Viele Ratsmitglieder forderten 

schon damals in ihren Aufträgen mehr Transparenz und 
Aufklärung und sahen Handlungsbedarf. Insbesondere 

Ratskollege Jürg Kappeler forderte bereits im 2013 
Klarheit und Massnahmen, um Bündner Unternehmen 

im freihändigen und Einladungsverfahren besser zu 
berücksichtigen.  

Man kann jetzt natürlich sagen, dass das in der Summe 
eigentlich unwichtig war, wenn von insgesamt rund 

sechs Millionen Franken im AWT die Hälfte ausserhalb 
des Kantons vergeben wurde. Was sind schon drei Milli-

onen Franken im Vergleich zu den Vergaben über alle 
Departemente hinweg. Man hätte auch sagen können, 

dass es eine vernachlässigbare Summe sei und hätte es 
schlicht dabei bleiben lassen können. Es war aber die 

Zeit, in der im Grossen Rat in gewissen Themen Unmut 
dem Amt für Wirtschaft und Tourismus gegenüber 

herrschte. Gerade dieses Amt, zuständig für die Wirt-
schaftsentwicklung im Kanton, zuständig für die Rah-

menbedingungen, für Erhaltung und Schaffung von 
Arbeitsplätzen, gerade dieses Amt war schlicht zu wenig 

sensibilisiert auf Vergaben im Kanton, und das stiess uns 
Parlamentarierinnen und Parlamentariern natürlich sauer 

auf. Es war unverständlich, dass das AWT eben genau 
die Vergaben im freihändigen und im Einladungsverfah-

ren nicht nutzte, um einheimische Anbieter vermehrt zu 
berücksichtigen.  

Weil die Antwort zur damaligen Anfrage überhaupt nicht 
befriedigend war, reichte ich dann im Juni 2017 einen 

Auftrag ein. Da ich mit dem damaligen Zweit- und Drit-

tunterzeichner nicht nur Klarheit für ein einziges Amt 
wollte, forderten wir Transparenz im Vergabewesen bei 

Dienstleistungsaufträgen über alle Departemente und 
Dienststellen hinweg. Denn unser Ziel war und ist es 

heute noch, Bündner Unternehmen, welche hier im Kan-
ton Steuern bezahlen, hier Arbeitnehmer ausbilden und 

Stellen schaffen und oftmals mit Standortnachteilen 
kämpfen, dass wir diese Firmen wenigstens in dem Be-

reich vermehrt berücksichtigen, wo der Kanton Hand-
lungsspielraum hat, und dass der Kanton diesen Hand-
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lungsspielraum zugunsten der ansässigen Bündner Fir-
men auch wirklich ausnützt.  

Ebenfalls wurde mehrfach erwähnt, dass wohl die ande-
ren Dienststellen in ihren freien Vergaben weit über 50 

Prozent Auftragnehmer im Kanton berücksichtigen, und 
das wurde dann im vorliegenden Bericht ja auch so 

bestätigt. Regierungsrat Parolini versprach dann mehr-
fach im April 2017 und im Oktober 2017, er versprach 

mehrfach bei der Beantwortung des Auftrags, seine 
Dienststellen zu sensibilisieren und Potenzial zu eruie-

ren, um in gewissen Bereichen Know-how aufzubauen. 
Ebenfalls stellte er in Aussicht, dass geklärt würde, wel-

ches Wissen denn genau fehle und wie eben gemeinsam 
mit Unternehmen vor Ort Know-how aufgebaut werden 

könne. Es wurde aber auch klar darauf hingewiesen, dass 
man zuerst die Revision des Schweizerischen Vergabe-

rechts abwarten und dann die Beschaffungspraxis über-
prüfen und allfällige Korrekturen machen wolle. Und 

endlich, nach grossem Druck im Grossen Rat und gegen 
den Willen der Regierung, wurde dann auch eine Auflis-

tung vom AWT veröffentlicht mit Vergaben zwischen 
2012 und 2016. Darin war ersichtlich, dass fast zwei 

Drittel des Auftragsvolumens im AWT bei freihändigen 

Vergaben und im Einladungsverfahren ausserkantonal 
oder ins Ausland abflossen.  

Es kamen dann die WEKO, die PUK und Corona, und 
aus den versprochenen rund zwölf Monaten für den 

vorliegenden Bericht wurden dann vier Jahre. Insgesamt 
ist sicher gut, dass ein schweizweit harmonisiertes 

Vergaberecht existiert. Auch die neue Ausrichtung mit 
Qualitätswettbewerb, Berücksichtigung der Innovations-

kraft von Unternehmen, Nachhaltigkeitskriterien etc. ist 
begrüssenswert. Das Submissionsrecht ist jetzt zwar 

wahrscheinlich noch komplexer geworden. Gerade in 
Sachen Kontrolle und Beratung ist das Verfahren sicher 

komplexer geworden, und es gibt wohl neue Aufpassfel-
der. Auch, dass in den Dienststellen anscheinend eine 

Sensibilisierung stattgefunden hat und auch die Aufträge, 
man kann es im Bericht ja lesen, zu grossen Teilen im 

Kanton vergeben werden, ist ein positives Zeichen. 
Schade ist natürlich, dass Zahlen bei selbständigen öf-

fentlich-rechtlichen Anstalten oder Partnern wie z. B. 
Graubünden Ferien mit einem hundertprozentigen Leis-

tungsauftrag, dass diese Vergaben von diesen Institutio-
nen nicht in den Listen dabei sind. Das wurde aber schon 

damals im 2017 ausgeklammert und folglich auch nicht 
erwartet. Aber um eine Gesamtschau zu erhalten, wäre 

es spannend zu sehen, wie diese Anstalten mit den 
Vergaben umgehen. Hier ist es wichtig, dass Sie, sehr 

geehrter Herr Regierungspräsident, dass Sie in Ihrer 
Zusammenarbeit mit diesen Institutionen ebenfalls eine 

Sensibilisierung vornehmen. Ich bin für Eintreten und 

komme dann noch mit ein paar Fragen zu den einzelnen 
Kapiteln. 

Kappeler: Ich danke der Regierung recht herzlich für die 
sehr detaillierte Aufarbeitung der Statistiken. Sieht nach 

echt viel Arbeit aus. Ich möchte mich aber nicht zur 
Botschaft direkt äussern, sondern eigentlich eher zur 

Erklärung oder zum Vorschlag der Kommission. Dieser 
Vorschlag hat mich schon etwas überrascht, und zwar 

folgende Passage. Da schlägt die Kommission vor: Der 

Grosse Rat unterstützt deshalb die Bestrebungen des 
Kantons zum Wissensaufbau in diesen spezifisch bünd-

nerischen Themenbereichen, unter anderem Studium 
Bauingenieurwesen mit Vertiefungsfach Alpiner Infra-

strukturbau, Naturgefahren an der Fachhochschule 
Graubünden. Es geht dann weiter.  

Nun, ich muss Ihnen sagen, ich bin Präsident des Fach-
beirats Bau und Architektur der Fachhochschule Grau-

bünden. Die Kommissionspräsidentin ist ebenfalls Mit-
glied in diesem Fachbeirat. Ich kann Ihnen sagen, dass 

das Thema Naturgefahren seit diversen Jahren diskutiert 
wird, intensiv diskutiert wird, und eigentlich seit längerer 

Zeit prioritär hätte wirklich professionell umgesetzt 
werden sollen. Aus diesem Grund ganz klar unterstütze 

ich natürlich das Anliegen der Kommission, dass es 
diesbezüglich etwas weitergeht.  

Aber nun eine zweite Bemerkung, geschätzte Anwesen-
de. Ich beziehe mich aufs Organisationsreglement zum 

Hochschulrat. Da drin ist festgehalten: Der Hochschulrat 
gemäss Art. 2 ist das hochschulinterne strategische Or-

gan. Und gemäss Art. 6: Der Hochschulrat ist für die 
Anpassung und Weiterentwicklung der Hochschulstrate-

gie sowie für die Begleitung der Hochschulentwicklung 

und die Genehmigung von Forschungsschwerpunkten 
zuständig. Und ich denke, mit so einer Erklärung greift 

die Kommission, respektive, wenn der Grosse Rat das 
stützt, in die Kompetenz des Hochschulrates ein. Unter 

der Annahme, dass diese Erklärung der Kommission 
nicht willkürlich erfolgte, sondern bewusst formuliert 

wurde, bedeutet dies mit anderen Worten, dass die 
Kommission, und demzufolge auch der Grosse Rat, zum 

Hochschulrat ein grosses Fragezeichen setzt. Und ich 
denke, das müsste der Regierung zu denken geben und 

müsste eigentlich eine Reaktion auslösen. 

Heini: Der vorliegende Bericht zeigt im Detail die 

Vergaben der einzelnen kantonalen Departemente in den 
Jahren 2014 bis 2016, welche im freihändigen oder 

Einladungsverfahren durchgeführt wurden. Der Fokus 
lag bei der Frage, wie viele Aufträge wurden an Anbieter 

aus Graubünden vergeben und wie viele an ausserkanto-
nale oder ausländische Anbieter. Gesamthaft wurden in 

diesem Zeitraum 107,2 Millionen Franken vergeben, und 
davon gingen rund 68 Prozent oder 73,3 Millionen Fran-

ken an einheimische Anbieter. Ich war überrascht. Bei 
der prozentualen Betrachtung sind zwischen den Depar-

tementen teilweise grosse Differenzen festzustellen. Dies 
ist durch die unterschiedlichen Aufgaben und der unter-

schiedlichen Art von Aufträgen jedoch begründet und 
relativ gut erklärbar.  

Ist dieses Resultat nun gut? Wären noch mehr Vergaben 
an einheimische Anbieter möglich gewesen? Also es 

geht um die Frage: Ist das Glas zu mehr als zwei Dritteln 

voll oder fehlt fast ein Drittel? Ich meine, unter dem 
Gesichtspunkt, dass gewisse Produkte und Dienstleis-

tungen in Graubünden nicht angeboten werden, ist die 
Vergabe der Aufträge an einheimische Firmen gesamt-

haft auf einem erfreulich hohen Stand. Dieser Wert ist 
nur erreichbar, wenn den Dienststellen die volkswirt-

schaftliche Bedeutung der Vergaben bewusst ist, wenn 
ihnen klar ist, dass jeder Franken, welcher aus dem Kan-

ton abfliesst, über andere Wege wieder mühsam zurück-
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gewonnen werden muss. Ob im Einzelfall noch mehr 
möglich gewesen wäre, lässt sich ohne Detailkenntnisse 

nur schwer beurteilen.  
Gefallen haben mir auch die Ausführungen über die 

verschiedenen Massnahmen zur Erhöhung der Chancen 
für einheimische Unternehmen. Hervorheben möchte ich 

die Wichtigkeit, dass die Ausschreibungen auf die eher 
kleinen Strukturen der Unternehmungen in Graubünden 

angepasst sind. Die Eignungskriterien sollten nicht über-
zogen formuliert werden, und die Auftragsgrössen soll-

ten auch für kleine und mittelgrosse Unternehmen zu 
bewältigen sein. Zudem sollen weiterhin Bieter- oder 

Arbeitsgemeinschaften ausdrücklich zugelassen sein. 
Auch die WEKO hat wiederholt erklärt, dass Arbeitsge-

meinschaften grundsätzlich unbedenklich sind, sofern sie 
gebildet werden, um grössere Aufträge ausführen zu 

können. Diese Arbeitsgemeinschaften fördern den Wett-
bewerb und schränken ihn nicht ein. Mit der Berücksich-

tigung aller vorgestellten Massnahmen und den neuen 
Spielräumen, welche das soeben verabschiedete neue 

Submissionsgesetz bietet, bin ich überzeugt, dass der 
Anteil Vergaben an einheimische Unternehmen noch 

gesteigert werden kann.  

Ich möchte im Zusammenhang mit diesem Bericht auch 
einmal die Gelegenheit nutzen, um allen Vergabestellen 

der öffentlichen Hand zu danken, in erster Linie nicht als 
Grossratsstellvertreter, sondern stellvertretend für alle 

Unternehmerinnen und Unternehmer, welche in den 
letzten Jahren von Bund, Kanton oder von den Gemein-

den direkt einen Auftrag erhalten haben. Mit diesem 
Geld konnten wir Löhne bezahlen und viele einheimi-

sche Materiallieferanten und Produzenten berücksichti-
gen. Die enorme volkswirtschaftliche Bedeutung dieser 

Aufträge kam vor allem im letzten Jahr deutlich zum 
Tragen. Nach Ausbruch der Pandemie brach die private 

Nachfrage nach Dienstleistungen und Bauleistungen 
weitgehend ein. Nur die öffentliche Hand hielt an ihren 

Vorhaben fest wie geplant und vergab die Aufträge ohne 
grosse Verzögerungen. Dies gab uns Sicherheit und eine 

gute Grundauslastung. So konnten wir alle unsere Ange-
stellten weiterbeschäftigen und dies, ohne Kurzarbeit 

anzumelden. Es hat sich gezeigt: Die öffentliche Hand 
als zuverlässiger und berechenbarer Auftraggeber ist 

gerade in schwierigen und von Unsicherheit geprägten 
Zeiten von unschätzbarem Wert. Deshalb mein Schluss-

wort als Stellvertreter: Danke. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich sehe keine weite-

ren Wortmeldungen zum Eintreten und erteile entspre-
chend Regierungspräsident Cavigelli das Wort. 

Regierungspräsident Cavigelli: Danke für das Wort. 
Angesichts der fortgeschrittenen Zeit und der doch 

grundsätzlich wohlwollenden Aufnahme möchte ich 

mich kurzhalten. Ich möchte zuerst einmal ganz herzlich 
danken, dass man festgestellt hat, dass wir eine erfreu-

lich hohe Vergabequote haben, die innerbündnerischen 
Unternehmen zugutekommt. Es ist auch darauf hinge-

wiesen worden, dass wir offenbar ein ausgeprägtes Mass 
an Sensibilisierung haben für diese Thematik. Und ich 

möchte das auch unterstreichen, auch ganz persönlich, 
dass es z. B. bei uns im Departement ein wichtiges An-

liegen ist. Wir haben bei den Dienststellen auch soge-
nannte Leistungsaufträge, und dort ist generell an die 

Dienststelle jeweils auch festgehalten, dass wir die Mög-
lichkeit, den Handlungsspielraum nutzen wollen, um 

innerbündnerische Aufträge zu vergeben, selbstverständ-
lich im Rahmen der rechtlichen Möglichkeiten. Wir sind 

aber auch überzeugt, dass wir gute Leistung bekommen 
können, auch bei den innerbündnerischen Vergaben. 

Und dass wir da letztlich dann auch ganz wichtige 
volkswirtschaftliche Werte auslösen, ist uns allen sehr 

bewusst. 
Es ist darauf hingewiesen worden, dass hier eine schwie-

rige Protokollerklärung offenbar im Raum stehen soll 
von Grossrat Kappeler. Ich habe jetzt diese Schwierig-

keit so nicht gerade erkannt. Wir müssen das vielleicht 
dann noch bilateral einmal besprechen. Es ist ja durchaus 

so, dass, wenn sich hier die Hochschule angesprochen 
fühlt, dass der Kanton als Leistungsauftraggeber durch-

aus auch eine Verantwortung wahrzunehmen hat und 
vielleicht hier dann der Austausch mit der Schule respek-

tive dem höchsten strategischen Organ der Schule statt-
finden soll und muss. Es gibt ja auch noch, Stichwort die 

Hochschulstrategie, die durchaus eine Strategie des 

Kantons ist. Federführend dort natürlich das EKUD und 
das Volkswirtschaftsdepartement, aber auch die Regie-

rung insgesamt ist daran sehr interessiert. Und wir haben 
dort wichtige Themen zu besprechen. Ich möchte das 

bilateral vertiefen, weil es mir wirklich wichtig scheint. 
Natürlich dann die konkreteren Bemerkungen auch von 

Grossrat Heini, ARGEs zulassen. Arbeitsgemeinschaf-
ten, das ist eine Thematik, die uns in der jüngeren Ver-

gangenheit mit Wellenbewegungen begleitet hat. Insbe-
sondere im Bauhauptgewerbe haben wir uns anfänglich 

auf den Standpunkt gestellt, dass für kleinere Auftrags-
summen ARGEs nicht zuzulassen seien, weil sonst, ich 

sage mal eine Plattform geboten werden könnte für un-
schöne Themen. Schlussendlich haben wir uns dann aber 

auch belehren lassen vom Baumeisterverband insgesamt, 
dass Arbeitsgemeinschaften auch für kleinere Auftrags-

vergabesummen durchaus angemessen und richtig sind 
und haben diese Praxis ja so auch wieder angepasst. Ich 

hoffe, dass wir jetzt den richtigen Rhythmus und die 
richtige Portionierung gefunden haben, auch mit Blick 

auf die Arbeitsgemeinschaften. Nicht alle Dienstleistun-
gen oder Aufträge, Beschaffungen, die der Kanton 

macht, sind grundsätzlich geeignet für Arbeitsgemein-
schaften, aber jedenfalls im Bauhauptgewerbe auf jeden 

Fall. 
Ich nehme gerne auch entgegen, stellvertretend natürlich 

für alle, die Vergaben machen können, nicht nur für den 
Kanton, sondern auch für die Gemeinden und alle Übri-

gen, dass die Unternehmer zufrieden sind, so, wie Sie 

das schildern, Herr Heini, insbesondere auch mit Blick 
auf die Vergabepraxis, die wir entwickelt haben während 

der Pandemie. Es hat ja dort auch ziemlich Diskussionen 
ausgelöst, wollen wir Baustellen schliessen, ja/nein? Es 

war ja zum Teil auch fast noch ein bisschen eine Frage 
der Sprachräume, welche Sprache letztlich gesprochen 

wird in Tälern, und welche Medien dann Einfluss neh-
men auf die ganze Thematik. Wir haben uns dann ent-

schieden, mit der Vergabe und den Baustellen nicht zu 
schliessen und die Aufträge weiter ausführen zu wollen 
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und damit natürlich mit einem gewissen Mut entschie-
den, ohne dass wir genau gewusst haben, wie es wirkt. 

Es hat jetzt geklappt. Sie sind zufrieden. Das ist auch 
gut. 

Wichtig ist für uns im Allgemeinen, dass wir natürlich 
auch nicht nur einigermassen zufrieden sein wollten als 

diejenigen, die den Bericht erstellt haben, alle beteiligten 
Abteilungen, Verwaltungseinheiten der kantonalen Ver-

waltung, sondern dass wir uns auch Überlegungen ge-
macht haben, ob es denn doch noch Massnahmen gibt, 

um die Quote zu erhöhen. Das ist da und dort auch zwi-
schen den Zeilen und zum Teil auch deutlich jetzt im 

Eintreten zum Ausdruck gekommen. Und wir haben 
versucht in der Botschaft, im Bericht auf der Seite 643, 

auch einzelne Massnahmen aufzuzeigen, die vielleicht 
etwas scheu daherkommen, aber ich glaube, wenn man 

sie genau anschaut und auch ein bisschen überlegt, 
durchaus eine Wirkung haben können. Also, wenn Sie 

z. B. an das Debriefing denken, eine Nachbesprechung 
nach einem Vergabeverfahren, wo der eine oder andere 

Unternehmer dann nicht erfolgreich war, dass man sich 
hier austauschen kann bei diesen hohen Hürden und 

Anforderungen auch in formeller Hinsicht, kann es dien-

lich sein, wenn man hier den Austausch sucht. Das wol-
len wir ausdrücklich anbieten. Eine zweite Massnahme, 

die angedeutet worden ist, auch im Zusammenhang mit 
der Diskussion vorhin bei der interkantonalen Vereinba-

rung: Ausbildung, Weiterbildung. Es ist ausdrücklich 
erklärt worden, auch im Zusammenhang mit dem Ver-

nehmlassungsverfahren, vor allem auch von den Ge-
meinden geltend gemacht worden, dass Ausbildung auch 

für Private offenstehen soll. Also, dass wir Einführung in 
das Beschaffungsrecht nicht nur zu Handen von Ge-

meinden oder öffentlichen Institutionen machen, sondern 
auch z. B. zugunsten von Ingenieuren, welcher Gattung 

auch immer, oder Architekten, weil es sind vielfach 
solche Leute, solche Berufsgattungen, die dann auch für 

den Beschaffer Dokumente vorbereiten, also konkret 
z. B. Zuschlagskriterien zusammenzustellen haben. Und 

das wollen wir auch tun. Die Losbildung habe ich schon 
erwähnt. Ich habe dort auch explizit den jüngsten Vor-

stoss erwähnt von Bruno Loi, Austausch mit Fachver-
bänden selbstverständlich auch wichtig. Dann die Erhö-

hung der Transparenz und Zuschlagsdaten, darauf hat die 
Kommissionspräsidentin hingewiesen, dass wir im Sta-

tistikprogramm künftig sogar ab 5000 Franken Vergabe-
summe die Vergaben erfassen wollen. Mehr ist dann fast 

nicht mehr möglich. Letztlich dank der Informatik und 
der Unterstützung durch die Technik ist das aber sicher-

lich bewältigbar. Ich bin also dankbar dafür, dass Sie 
bereit sind, auf die Vorlage einzutreten. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich stelle fest, dass 

Eintreten nicht bestritten ist und somit beschlossen. 

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir fahren mit der 
Detailberatung fort. Wir beraten die Vorlage nach den 

römischen Ziffern in der Botschaft und beginnen mit I. 
Ausgangslage. Frau Kommissionspräsidentin. 

Detailberatung  

Antrag Regierung 

2. Vom vorliegenden Bericht über die im freihändigen 
Verfahren und im Einladungsverfahren vergebenen 

Dienstleistungsaufträge des Kantons Kenntnis zu 
nehmen. 

Antrag Kommission 
Abgabe einer Erklärung des Grossen Rats 

 
Die Kommission schlägt dem Gossen Rat die Abgabe 

folgender Erklärung im Sinne von Art. 66 des Grossrats-
gesetzes vor: 

«Der Grosse Rat nimmt vom Bericht über die im 

freihändigen Verfahren und im Einladungsverfahren 

vergebenen Dienstleistungsaufträge des Kantons 

Kenntnis und stellt fest, dass heute bzw. in der Be-

richtsperiode ein erfreulich grosser Anteil der Auf-

träge an innerkantonale Anbietende vergeben wird. 

Der Grosse Rat nimmt aber auch zur Kenntnis, dass 

in eigentlich kantonsspezifischen Bereichen Aufträge 

an kantonsfremde Anbietende vergeben werden müs-

sen, weil im Kanton das entsprechende Fachwissen 

fehlt. 

Der Grosse Rat unterstützt deshalb die Bestrebungen 

des Kantons zum Wissensaufbau in diesen spezifisch 

bündnerischen Themenbereichen (u. a. Studium 

Bauingenieurwesen mit Vertiefungsfach «Alpiner 

Infrastrukturbau/Naturgefahren» an der FH Grau-

bünden, Gründung eines Forschungszentrums zu 

Klimawandel und Naturgefahren durch den Kanton 

Graubünden und die Eidg. Forschungsanstalt für 

Wald, Schnee und Landschaft WSL in Davos), damit 

entsprechende Kernkompetenz vor Ort angeeignet 

und im Kanton gehalten werden kann.» 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Ich habe zu den 

Kapiteln keine weiteren Ausführungen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Weitere Mitglieder 

der Kommission? Allgemeine Diskussion? Grossrätin 
Stiffler, ich habe Sie übersehen. Bitte um Nachsicht. 

Stiffler: Ich habe es nicht ganz verstanden, Frau Kom-
missionspräsidentin. Sie haben gesagt, Sie haben gar 

keine Bemerkungen? Dann kann ich eigentlich direkt zu 
meinen Fragen kommen, oder? Oder gehen Sie jetzt 

Kapitel um Kapitel durch? Ich habe Fragen zu der Über-
sicht der Auftragsvolumen, ab dort habe ich noch zwei 

Fragen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich habe vorgesehen, 

nach den römischen Ziffern vorzugehen, und wenn Sie 
dort eine Frage haben, dann bitte ich Sie, sich zu melden. 

Ich frage Sie, haben Sie zu I. Ausgangslage eine Frage? 
Das ist nicht der Fall. Gibt es andere Wortmeldungen? 

Dann kommen wir zu II. Rahmenbedingungen. Wird 

hierzu das Wort gewünscht? III. Übersicht über Auf-
tragsvolumen und Anzahl Vergaben. Grossrätin Stiffler. 
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Stiffler: Ja, wir haben eine Übersicht über die Dienstleis-
tungsaufträge zwischen 2014 und 2016 erhalten, wortge-

treu meinem Vorstoss, das ist sehr löblich und vorbild-
lich, gibt jetzt aber ehrlich gesagt natürlich kein genaues 

Abbild mehr. Das wäre sinnvoll gewesen, wenn wir die 
Botschaft im 2018 erhalten hätten, wie damals in der 

Debatte auch angedacht und eigentlich versprochen. Die 
Gründe der Verzögerung kennen wir. Die Regierung 

erwähnt aber gleichzeitig im Bericht, dass das Statistik-
programm des Kantons so gut sei, dass es bereits von 

acht anderen Kantonen übernommen wurde. Und da 
meine ich, hätte es doch möglich sein müssen, und auch 

in Anbetracht der Jahre, die durchs Land gezogen sind, 
die Zahlen zumindest bis ins 2019, wenn nicht bis ins 

2020, aufzuzeigen, weil so ist die Übersicht über Auf-
tragsvolumen und Anzahl Vergaben eigentlich schon ein 

bisschen Schnee von gestern. Darum möchte ich Sie, 
Herr Regierungspräsident, fragen, warum die Zahlen 

nicht bis ins 2019 oder 2020 gezogen wurden, und es 
sind ja eigentlich gemäss den Aussagen im Bericht so 

ziemlich alle Zahlen vorhanden. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es weitere 

Wortmeldungen zu III.? Das ist nicht der Fall. Herr 

Regierungspräsident. 

Regierungspräsident Cavigelli: Ich kann nur berichten, 

Frau Stiffler, wie ich die Eindrücke bekommen habe, als 
wir die Daten für 2014 bis 2016 zu sammeln hatten. Es 

war nach meiner Wahrnehmung schon so, dass wir alle 
Dienststellen ziemlich konkret nochmals einbinden 

mussten, dass wir auch über die Finanzbuchhaltung 
Abklärungen treffen mussten und schlussendlich auch 

Gewichtungen, Wertungen vornehmen mussten, die 
letztlich Gespräche erforderlich gemacht haben. Es ist 

nicht so bei mir angekommen, dass man einfach einen 
Knopf hätte bedienen können, und dann wären die Daten 

aus dem Statistikprogramm gewissermassen schon so 
deutlich erklärt gewesen, dass man nur noch ein bisschen 

Prosatext hätte verfassen müssen. Wie der Bericht jetzt 
konkret erarbeitet worden ist, das müssten wir vielleicht 

nochmals vertiefen. Ich kann mich dazu eigentlich nicht 
äussern, weil ich das natürlich im Vertrauen delegieren 

musste und so es eigentlich mir dann zusammengestellt 
unterbreitet worden ist. Ich bedaure, hier nicht besser 

Auskunft geben zu können. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Dann kommen wir zu 

IV. Massnahmen zur Erhöhung der Chancen auf Zu-
schlagserhalt einheimischer Unternehmen. Grossrätin 

Stiffler. 

Stiffler: Ja, bevor ich jetzt dazu komme, möchte ich 

einfach noch Herrn Regierungspräsident sagen, also, ich 
verstehe, dass es wahrscheinlich komplexer war als 

angedacht, aber trotzdem, es sind vier Jahre durchs Land 

gezogen, und wir haben Zahlen bis und mit 2016. Also 
ich bedaure das sehr, und ich wiederhole es einfach 

nochmals: Diese Zahlen sind Schnee von gestern. Wir 
haben jetzt keine Ahnung, wie die letzten vier Jahre 

aussehen, aber okay.  

Gut, dann zum nächsten Punkt, das ist auch mein letzter, 
ich verspreche es Ihnen. Also, in diesem Bericht erfahren 

wir leider sehr wenig über die zweite Forderung meines 
Auftrags, nämlich über das fehlende Know-how der 

einheimischen Anbieter. Dabei möchte ich erwähnen, 
dass wir bereits vor vier Jahren erwähnt haben, dass es 

nicht Aufgabe des Staates ist, fehlendes Know-how im 
Kanton aufzubauen. Das ist schon klar. Allerdings er-

warteten die Unterzeichner klare Informationen darüber, 
welches Know-how denn fehle, weil das war eben die 

Begründung, warum, vor allem im AWT damals, die 
Aufträge auswärts vergeben wurden. Und im Oktober 

2017 wurde von Regierungsrat Cavigelli in Aussicht 
gestellt, man wolle sich bemühen, gewisse Hinweise zu 

erarbeiten, welches Know-how denn fehle. Bei einigen 
Departementen wird in der Botschaft erwähnt, warum 

einige Aufträge ausserhalb des Kantons vergeben wer-
den oder sogar vergeben werden müssen. Da habe ich 

auch Verständnis. Ebenso hat die Regierung Massnah-
men erstellt, die die Chancen auf Zuschlagserhalt ein-

heimischer Unternehmen erhöhen können. Herr Regie-
rungspräsident hat vorhin darauf auch hingewiesen, und 

natürlich helfen Massnahmen wie Debriefing, Auswei-

tung der Ausbildungsprogramme auf Private etc. Das 
alles hilft, aber nirgends wird explizit hingewiesen, 

welches Know-how denn fehle, ja, sich überhaupt lohnen 
würde, im Kanton aufzubauen. Das war ein integraler 

Teil des Auftrags. Warum lesen wir nirgends, welches 
Fachwissen sich lohnen würde aufzubauen, weil es viel-

leicht auch in zehn Jahren immer wieder gebraucht wird? 
Ja, das wären einfach Win-win-Ansätze für beide, Auf-

traggeber und Auftragnehmer, und wo auch Dritte davon 
profitieren können.  

Die WAK hat dann noch eben diese erwähnte Protokoll-
erklärung aufgenommen, dass Wissensaufbau in spezifi-

schen Bündner Themenbereichen aufgebaut wird und 
auch aufgelistet. Aber was mir wirklich gänzlich fehlt, 

und das war der integrale Teil dieses Auftrags, was mir 
gänzlich fehlt ist Know-how-Aufbau direkt für die Un-

ternehmer. Das wären Chancen für die Unternehmen, für 
die hiesigen Unternehmen, die, die hier angesiedelt sind. 

Ebenso fehlen mir, ehrlich gesagt, auch ein bisschen 
konkrete, innovative, neue Ideen, die optimale wirt-

schaftliche Rahmenbedingungen ganz explizit für unse-
ren Kanton schaffen. Von dem her dürfte eigentlich mein 

Auftrag gar nicht abgeschrieben werden. Aber ich werde 
jetzt nicht so weit gehen, dies zu fordern. Aber ich wäre 

noch froh, wenn die Regierung hier noch Ausführungen 
machen könnte, warum das spezifische mangelnde 

Know-how, das versprochen wurde, nicht wirklich er-
wähnt wird. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es weitere 

Wortmeldungen zu IV.? Das ist nicht der Fall. Herr 
Regierungspräsident. 

Regierungspräsident Cavigelli: Danke für das Wort. Ich 
versuche, eine Antwort zu geben. Allerdings muss ich 

auf etwas hoher Flughöhe einsteigen. Ich gehe davon 
aus, aufgrund meines, sagen wir mal, Wirtschaftsver-

ständnisses, dass grundsätzlich ein Angebot da ist, eine 
Nachfrage da ist, dass ein Unternehmer versuchen muss, 
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ein Angebot anzubieten, das irgendwie nachgefragt ist. 
Und schlussendlich muss er auch ein bisschen spüren, 

wo Nachfrage ist, in welchen Bereichen der Staat ir-
gendwelche Leistungen nachfragt. Ich glaube, das kann 

man irgendwie erfühlen, erspüren, ähnlich gut, wie man 
das auch in der Privatwirtschaft erspüren können sollte, 

wenn man Erfolg haben will als Unternehmer. Also, was 
das Inhaltliche anbelangt, bin ich jetzt nicht der Mei-

nung, dass wir der Wirtschaft sagen müssen, wir wollen 
da beschaffen, und jetzt musst du dich anstrengen, 

Bündner Volkswirtschaft, biete doch das an. Man sollte 
das in eigener Verantwortung spüren, und ja, ich sage 

einmal, das Geschäftsmodell danach ausrichten. 
Was hingegen eine Aufgabe des Staates sein kann, ist, 

dass, wenn die Qualitäten der Leistungen nicht stimmen, 
die dann erbracht werden, die beschafft werden, die 

eingekauft werden, dass man dies dann nachher be-
spricht, dass man sich dort versucht einzubringen zu-

gunsten der Dienstleister. In vielen Fällen ist das natür-
lich dann aber sehr individuell abhängig von der Art der 

Beschaffung. Also, wenn ich mir vorstelle, dass man 
zum Teil auch Informatikprogramme beschaffen wollte, 

diejenigen, die den Zuschlag bekommen haben, dazu 

dann nicht in der Lage waren, dass man Daten ihnen 
wegnehmen musste und neu vergeben musste, das 

kommt vor, nicht? Aber deshalb können wir nicht sagen, 
dass er seine Anstellungen künftig anders organisieren 

soll, damit er unseren Anforderungen genügt in qualita-
tiver Hinsicht. 

Wo ich dann auf der anderen Seite aber eine Aufgabe 
erkennen kann, eine zweite, ist die: Das Beschaffungs-

recht ist ja durchaus anders als das Vertragswesen in der 
privaten Wirtschaft, wo man zum Ersten einmal zusam-

menkommen kann, ein bisschen ausdiskutieren kann, die 
Leistungen, die man erbringen will, auch vielleicht ein-

mal offerieren kann, nachher nachjustieren kann, auch 
über Preise verhandeln kann und solche Themen dann 

relativ locker individuell, ich sage einmal, optimieren 
kann. So funktioniert halt dann letztlich das Beschaf-

fungswesen gerade nicht. Und das ist das Problem wahr-
scheinlich, wenn man sich nicht ganz genau mit den 

Unterlagen auseinandersetzt, die ausgeschrieben sind, 
die bekanntgegeben worden sind. Mit Zuschlagskriterien 

z. B. muss man sich halt sehr detailliert auseinanderset-
zen, wenn man Anbieter ist. Dann kommt als zweites 

Thema mit Sicherheit hinzu, dass es eine gewisse Forma-
lität hat. Im Prinzip ist das Beschaffungsrecht auch ein 

Verfahrensrecht. Wenn man sich dort nicht orientieren 
kann, vielleicht als junges Unternehmen, als kleines 

Unternehmen, wenn man wenig Fallpraxis hat bei Ver-
fahren, bei Beschaffungen der öffentlichen Hand, dass 

man davon vielleicht profitieren will respektive Lücken 

schliessen will im Benehmen mit der öffentlichen Hand. 
Und das haben wir eigentlich versucht aufzuzeigen mit 

Massnahmen, dass man dann sagen kann, du hast hier 
einen Verfahrensfehler gemacht. Das ist eigentlich scha-

de, weil die Offerte, die du gemacht hast, wäre interes-
sant gewesen. Aber da kommst du nicht durch. Bei sol-

chen Themen kann ich mir vorstellen, dass man Unter-
stützung geben kann. Insofern gehe ich eigentlich davon 

aus, dass wir mit den Massnahmen, die wir im Bericht 
aufzeigen, eigentlich durchaus eine Antwort geben woll-

ten, vielleicht nicht die genügliche für Sie, Grossrätin 
Stiffler, aber eine Antwort geben wollten, welche Unter-

stützung man geben kann dafür, dass die Wirtschaft 
vielleicht noch profitieren können soll vom Know-how 

der Beschaffungsstellen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir kommen zu 

V. Erhöhung der Transparenz von Zuschlagsdaten. Gibt 
es dazu Wortmeldungen? Das ist nicht der Fall. 

VI. Schlussfolgerungen der Regierung. Gibt es dazu 
Wortmeldungen? Grossrätin Stiffler. 

Stiffler: Ich habe keine Wortmeldungen dazu. Ich möch-
te nur der Regierung für den Bericht und der Kommissi-

on für Wirtschaft und Abgaben für die Vorberatung 
danken. Also für mich ist das Thema jetzt für den Mo-

ment erledigt. So halb befriedigt. Ich denke, wir müssen 
dranbleiben. Ich denke aber auch und das spüre ich auch 

aus ihren Voten, aus dem Bericht, dass die ganze Dis-
kussion der letzten Jahre sicher zu einer erhöhten Sensi-

bilisierung geführt hat und in dem Sinn auch lohnens-
wert war. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir kommen zu den 
Anträgen. Sie finden diese auf Seite 648 der Botschaft. 

Erstens, auf die Vorlage einzutreten, ist erfolgt. Zwei-

tens, vom vorliegendem Bericht über die im freihändigen 
Verfahren und im Einladungsverfahren vergebenen 

Dienstleistungsaufträge des Kantons Kenntnis zu neh-
men, ist ebenfalls erfolgt. Dann haben wir drittens einen 

Antrag der Kommission, der dem Grossen Rat die Abga-
be einer Erklärung vorschlägt. Dazu erteile ich Grossrä-

tin Maissen das Wort. 

Maissen; Kommissionspräsidentin: Die grundsätzlichen 

Überlegungen dahinter habe ich bereits ausgeführt. Ich 
möchte aber noch auf den Einwand von Grossrat Kappe-

ler etwas erwidern. Ich habe Verständnis für seine Be-
fürchtung, dass hier in die Kompetenzen des Hochschul-

rats eingegriffen wird. Das ist natürlich überhaupt nicht 
die Absicht dieser Erklärung. Aber wir werden in nächs-

ter Zukunft hier im Grossen Rat über die Botschaft be-
treffend Neubau des Hochschulzentrums hier in Chur 

beraten. Und ich gehe davon aus, dass wir da nicht nur 
über eine Hülle diskutieren werden, sondern eben auch 

über den Inhalt, was in diesem neuen Hochschulzentrum 
geschehen soll. Entsprechend sieht die Kommission 

tatsächlich hier doch auch eine Verantwortung der Poli-
tik oder ein Bereich der Politik, Anstösse zu geben.  

Wir haben vorhin die Ausführungen von Regierungsprä-
sident Cavigelli gehört. Es ist nicht Aufgabe der öffentli-

chen Hand, den Unternehmen zu sagen, wo eine mögli-
che Nachfrage ist, um ein Geschäftsmodell zu entwi-

ckeln. Aber es ist Aufgabe der öffentlichen Hand im 
Wissensaufbau jene Bereiche zu fördern, die vielleicht 

eben ein spezifisches Potenzial für die besonderen Fra-

gestellungen, Thematiken, die eben im Kanton Graubün-
den präsent sind, hier die entsprechenden Rahmenbedin-

gungen zu schaffen, und so ist diese Erklärung aufzufas-
sen. 
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Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es Wortmeldun-
gen bevor wir zu dieser Abklärung Stellung beziehen 

beziehungsweise darüber abstimmen? Das ist nicht der 
Fall. Wer dem Antrag der Kommission für die Abgabe 

der Erklärung im Sinne von Art. 66 des Grossrats-
Gesetzes, wer diesem Antrag zustimmen möchte, drücke 

bitte die Taste Plus, wer diesem Antrag nicht zustimmen 
möchte, die Taste Minus, bei Enthaltungen Null. Die 

Abstimmung läuft jetzt. Sie haben dem Antrag der 
Kommission mit 86 Ja-Stimmen zu 2 Nein-Stimmen und 

0 Enthaltungen zugestimmt. 

Beschluss 

Der Grosse Rat nimmt vom Bericht über die im freihän-
digen Verfahren und im Einladungsverfahren vergebe-

nen Dienstleistungsaufträge des Kantons Kenntnis und 
stimmt der Erklärung der Kommission mit 86 zu 

2 Stimmen bei 0 Enthaltungen zu. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich erteile nun der 

Kommissionspräsidentin gerne das Schlusswort. 

Maissen; Kommissionspräsidentin: An der Vorberatung 

dieses Berichts hat derselbe Kreis teilgenommen, sich 
eingebracht, wie ich bereits vorhin im Rahmen der IVöB 

verdankt habe, deshalb halte ich es kurz, wir wollen alle 

nach Hause gehen. Engraziel zun fetg, ina biala sera, 
bien retuorn a casa, tochen damaun. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich schliesse mich 
gerne den Worten der Kommissionspräsidentin an, 

schliesse die Sitzung und freue mich Sie dann morgen 
pünktlich wieder zu sehen. Besten Dank, bella saira. 

 
 

 
 

Schluss der Sitzung: 18.30 Uhr 
 

 
 

 
Es sind keine Vorstösse eingegangen. 

 
 

 
 

Für die Genehmigung des Protokolls  

durch die Redaktionskommission: 

Die Standespräsidentin: Aita Zanetti 

Der Protokollführer: Patrick Barandun 
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Standespräsidentin Zanetti (Sent): Bun di, stimadas 
grond cusglieras, stimads grond cusgliers. Darf ich Sie 

bitten Platz zu nehmen? Besten Dank. Bun di stimadas 
grond cusglieras, appredschats grond cusgliers. Nus 

proseguin seguond il plan da lavur e trattain sco prosma 
tractanda ils credits posteriurs. Guten Morgen. Gemäss 

Arbeitsplan stehen die Nachtragskredite auf der Traktan-
denliste. Ich übergebe der Präsidentin der Geschäftsprü-

fungskommission das Wort.  

Nachtragskredite  

Antrag GPK 
Von der Orientierungsliste der GPK über die bewilligten 

Nachtragskreditgesuche zum Budget 2021 sei Kenntnis 
zu nehmen. 

Hofmann; GPK-Präsidentin: Ich orientiere Sie im Na-
men der GPK über zwei weitere Nachtragskredite zum 

Budget 2021, welche von der GPK genehmigt worden 
sind. Beide können zu Lasten bereits früherer gespro-

chener Nachtragskredite kompensiert werden. Beim 

Gesundheitsamt genehmigte die GPK einen Nachtrags-
kredit über 7 Millionen Franken, im Einzelkredit Beiträ-

ge an öffentliche Spitäler für gemeinwirtschaftliche 
Leistungen. Damit sollen die erhöhten Vorhalteleistun-

gen und die entsprechenden Mehrkosten der Spitäler im 
Zusammenhang mit der COVID-19-Pandemie abgegol-

ten werden. Mit dem Nachtragskredit kann der vom 
Grossen Rat im Sinne des Änderungsantrags Hitz-Rusch 

überwiesenen Auftrag Caviezel betreffend Anerkennung 
von Mindereinnahmen oder Mehrkosten wegen COVID-

19 umgesetzt werden. Das Budget 2022 enthält den 
ordentlichen Beitrag an gemeinwirtschaftlichen Leistun-

gen der öffentlichen Spitäler. Je nach Verlauf der 
COVID-19-Pandemie und wie von der Regierung teil-

weise schon angekündigt, wird es auch weiterhin zu 
Nachtragskrediten in diesem oder anderen Bereichen 

kommen.  
Zum zweiten Nachtragskredit: In der Rechnungsrubrik 

«allgemeiner Personalbereich» werden zusätzliche 

85 000 Franken im Einzelkredit «Personalwerbung» 
benötigt. Dieser umfasst im Wesentlichen sämtliche 

Stelleninserate in Print- und digitalen Medien, sowie die 
Kosten für die Auswahlverfahren. Getrieben durch die 

arbeitsmarktliche Situation und die demografische Ent-
wicklung setzt sich der Trend zu einer Zunahme der 

Stellenausschreibungen aus dem Vorjahr im Jahr 2021 
fort. Im Budget 2022 wurden aufgrund dieser Erfahrun-

gen 50 000 Franken mehr eingestellt. Ich danke Ihnen 
für Ihre Aufmerksamkeit. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Das Wort ist offen für 
weitere Mitglieder der Kommission. Gibt es Wortmel-

dungen aus der Ratsmitte? Somit haben wir von den 
Nachtragskrediten Kenntnis genommen. 

Beschluss 
Der Grosse Rat nimmt von der Orientierungsliste der 

GPK über die bewilligten Nachtragskredite, 1. bis 7. 
Serie zum Budget 2021, Kenntnis. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir fahren mit der 

Fragestunde fort. Die erste von insgesamt sechs Fragen 
stellt Grossrat Crameri betreffend «Wie weiter mit den 

Bauten ausserhalb der Bauzone?» und wird von Regie-
rungsvizepräsident Caduff beantwortet. Herr Regie-

rungsvizepräsident, Sie haben das Wort. 

Fragestunde  

Crameri betreffend «Wie weiter mit den Bauten 

ausserhalb der Bauzone?» 

 
Frage 

 
Das Bauen ausserhalb der Bauzone ist immer wieder ein 

Thema im Kanton Graubünden und hat Grossen Rat und 
Regierung bereits verschiedentlich beschäftigt. Dies 

hängt unter anderem damit zusammen, dass wir im länd-
lichen Gebiet besonders auf die Nutzung des Raumes 
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ausserhalb der Bauzone angewiesen sind. Schweizweit 
bedecken die Siedlungsflächen 7,5 Prozent der Fläche; 

im Mittelland ist der Anteil mit 16 Prozent mehr als 
doppelt (!) so gross wie im Landesdurchschnitt. Im Kan-

ton Graubünden liegt dieser nur gerade mal bei 2 Pro-
zent, was zeigt, dass wir sorgfältig handeln und nur ein 

bescheidenes Siedlungswachstum zulassen. Von den 
600 000 Bauten ausserhalb der Bauzone befinden sich in 

Graubünden rund 20 000 (rund 3.33%; während die 
Fläche des Kantons Graubünden einen Sechstel des 

schweizerischen Territoriums umfasst). Das Bündner 
Parlament hat mehrmals deutlich zum Ausdruck ge-

bracht, dass es Erleichterungen zum Ausbau von ehe-
mals landwirtschaftlich genutzten Bauten ausserhalb der 

Bauzone wünscht. Unlängst wurde die Vernehmlassung 
zur Teilrevision des Raumplanungsgesetzes des Bundes 

(RPG II) abgeschlossen. Diese wurde von der Kommis-
sion für Umwelt, Raumplanung und Energie des Stände-

rates vorbereitet.  
Vor diesem Hintergrund gelange ich mit folgenden Fra-

gen an die Regierung: 
1. Wie beurteilt die Regierung die Teilrevision des 

Raumplanungsgesetzes, Vorlage UREK-S (2. Etappe 

mit Gegenvorschlag zur Landschaftsinitiative), und 
insbesondere den Planungs- und Kompensationsan-

satz?  
2. Teilt die Regierung die Ansicht, dass das in der Ver-

nehmlassung vorgesehene Stabilisierungsziel sowie 
die vorgesehene Abbruchprämie problematisch sind? 

3. Teilt die Regierung die Ansicht, dass alles unter-
nommen werden muss, um ehemals landwirtschaft-

lich genutzte Bauten ausserhalb der Bauzone zu er-
halten, einem neuen Zweck zuzuführen und dafür die 

notwendigen baulichen Massnahmen vorzusehen, al-
lenfalls unter Übernahme des Tessiner Modells 

(rustici)?  

Regierungsrat Caduff: Einleitende Bemerkung: Grossrat 

Crameri ist mit der Vernehmlassung der Regierung zur 
Vorlage der Kommission für Umwelt, Raumplanung und 

Energie des Ständerates zur Teilrevision des Bundesge-
setzes über die Raumplanung bedient worden. Entspre-

chend wird ihn die Antwort, die ich nun zu dieser Frage 
gebe, auch nicht überraschen. Zu Frage eins: Die Regie-

rung lehnt den Revisionsentwurf der UREK-S in der 
vorliegenden Form ab. Insbesondere die vorgesehene 

Kompensationspflicht bleibt weitgehend undefiniert, 
würde aber jedenfalls unweigerlich ins Grundeigentum 

eingreifen. Weiter hängt die Umsetzung des Planungs- 
und Kompensationsansatzes von der Prüfung der not-

wendigen Richtplananpassungen durch den Bund ab. Der 
kantonale Spielraum bleibt unklar. In Übereinstimmung 

mit der Regierungskonferenz der Gebirgskantone hat die 

Regierung im Übrigen beantragt, dass Bauten und Anla-
gen zur Ausübung touristischer Aktivitäten, sofern sie 

entlang von in der Nutzungsplanung rechtskräftig festge-
legten Wegen liegen oder sich in einer rechtskräftigen 

Zone nach Art. 18 RPG befinden, vom Stabilisierungs-
ziel sowie vom Planungs- und Kompensationsansatz 

ausdrücklich ausgenommen werden. Die Anwendung der 
entsprechenden Regelungen würde eine Ungleichbe-

handlung der Leitindustrie Tourismus des Berggebiets 
gegenüber anderen Industrien darstellen. 

Zu Frage zwei: Auch die Bestimmungen zum Stabilisie-
rungsziel sind mit einer Reihe von Unwägbarkeiten 

behaftet. Die vorgesehene Regelung, wonach bei Verfeh-
len des Stabilisierungsziels jedes weitere Gebäude kom-

pensationspflichtig wird, ist schlichtweg unpraktikabel. 
Die Abbruchprämie soll durch Erträge aus der Mehr-

wertabschöpfung finanziert werden. Dadurch würden 
Mittel fehlen, welche für die Umsetzung von RPG 1 im 

Kanton erforderlich sind. 
Zu Frage drei: Im Nachgang der Bündner Standesinitia-

tive hat die Regierung die in der Vorlage vorgesehene 
Möglichkeit zur Umnutzung nicht mehr benötigter land-

wirtschaftlicher Bauten zu Wohnnutzungen ausdrücklich 
begrüsst. Es ist allerdings daran zu erinnern, dass das 

Bundesparlament die Standesinitiative abgelehnt hat. 
Das Rustici-Modell des Kantons Tessin basiert auf 

Art. 39 Abs. 2 der Eidgenössischen Raumplanungsver-
ordnung, wonach landschaftsprägend geschützte Bauten 

unter bestimmten Voraussetzungen umgenutzt werden 
können. Die Ausführungsbestimmungen zu dem vom 

Kanton Tessin erlassenen kantonalen Nutzungsplan 

Landschaften mit schützenswerten Bauten sind aller-
dings nach wie vor Gegenstand einer laufenden Be-

schwerde des Bundesamtes für Raumentwicklung. Zu-
dem hat sich das Bundesgericht dahingehend geäussert, 

dass es nicht Sinn des Bundesgesetzes über Zweitwoh-
nungen sein könne, die Errichtung zonenkonformer 

Zweitwohnungen innerhalb der Bauzone zu verbieten, 
gleichzeitig aber die Entstehung neuer Zweitwohnungen 

in Scheunen und Ställen ausserhalb der Bauzonen ge-
stützt auf eine kommunale Zonenplanung zuzulassen. 

Bei dieser Ausgangslage erweist sich die Übernahme des 
Tessiner Modells als kein erfolgversprechender Weg. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grossrat Crameri, Sie 
haben die Möglichkeit, eine kurze Nachfrage zu stellen. 

Wünschen Sie das Wort? 

Crameri: Besten Dank für die Beantwortung meiner 

Frage und für Ihren Einsatz. Ich habe eine Nachfrage 
dahingehend: Wie beurteilen Sie die weiteren Verhand-

lungen, das weitere Vorgehen in Bundesbern zu RPG 2?  

Regierungsrat Caduff: Es stellt sich derzeit grundsätzlich 

die Frage, ob RPG 2 in der WAK nun auf Eis gelegt wird 
oder ob das ganze Projekt weitergeführt werden soll. Ich 

gehe in der Tendenz eher davon aus, dass das Projekt 
weitergeführt werden soll. Es ist ja sozusagen als Ge-

genvorschlag zur Landschaftsinitiative 2 angedacht. Ich 
gehe davon aus, dass das nun in dem parlamentarischen 

Prozess weiterbearbeitet wird. Ob unsere Anliegen Ge-
hör finden oder nicht, ist schwierig zu sagen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): La prossima domanda 

concernente la mafia nel Cantone dei Grigioni è stata 
posta dal granconsigliere Fasani. E viene trattata dal 

Consigliere di Stato Peyer. Herr Regierungsrat, Sie ha-
ben das Wort.   
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Fasani concernente la mafia nel Cantone dei Grigioni 
 

Domanda 
 

Esattamente 5 anni orsono all’ora delle domande sotto-
ponevo al lodevole Governo il quesito «Alla mafia piace 

in Moesano». Durante le ultime settimane è tornato di 
attualità il tema della mafia «la ‘ndrangheta» in Svizzera, 

definendo terra di conquista principalmente le valli di 
Mesolcina e Calanca e anche altre piccole regioni del 

Cantone dei Grigioni.  
Altri titoli di giornali ticinesi ci rendono attenti dei risul-

tati delle attività investigative in stretta collaborazione 
fra Procure italiane e Ministero pubblico della Confede-

razione, titoli quali «Due arresti in Ticino e quattro nel 
resto del Paese». La Magistratura italiana sulla penetra-

zione ‘ndranghetista in Svizzera ci consiglia di «Aprire 
gli occhi», e poi ancora «in Svizzera si sta bene, in Italia 

siamo rovinati …» 
La lotta alla criminalità organizzata non può essere por-

tata avanti da una sola autorità federale, ma bensì con 
una collaborazione tra Cantoni e Confederazione, per cui 

chiedo al lodevole Governo: 

1. Come procede questa collaborazione per quanto 
riguarda il Cantone dei Grigioni e gli uffici federali e 

quali sono stati i successi sulle cosche attive in Sviz-
zera e nelle nostre regioni? 

2. Sulla base delle prime osservazioni il lodevole Go-
verno cosa ha intrapreso al fine di controllare più da 

vicino la difficile problematica? 

Regierungsrat Peyer: A titolo introduttivo occorre os-

servare che la competenza in materia di criminalità orga-
nizzata (ad esempio mafia) è della Confederazione. 

Questo significa che nel nostro Cantone il fenomeno 
viene trattato in collaborazione con le autorità federali. 

Risposta 1: per quanto concerne la collaborazione si può 
dire che la fedpol ha elaborato una strategia di lotta alla 

criminalità organizzata. Il cosiddetto «piano d'azione 
antimafia» comprende un pacchetto di diverse misure 

preventive, di cooperazione e repressive. Esso serve alle 
autorità di Confederazione e Cantone quale strumento 

operativo. Nel settore della collaborazione tra Confeder-
azione e Cantoni il piano d'azione prevede un metodo di 

lavoro a lungo termine, il cosiddetto Countering Organi-
sed Crime (COC). Dal 2020 la Polizia cantonale dei 

Grigioni è integrata nel COC della fedpol ed è rappresen-
tata con un collaboratore in ciascuno dei sottogruppi 

«Situazione» e «Processi e prevenzione». I due collabo-
ratori provvedono tra l'altro affinché il Cantone e i servi-

zi cantonali ricevano le necessarie informazioni della 
fedpol e affinché le loro richieste vengano presentate alla 

fedpol. La collaborazione con la fedpol è buona e lo 

scambio di informazioni è garantito. 
Per quanto riguarda la domanda relativa ai successi si 

può dire che nel quadro dell'operazione internazionale 
contro la 'ndrangheta effettuata a novembre 2021 nei 

Cantoni Ticino, Grigioni, San Gallo e Zurigo sono state 
arrestate complessivamente sei persone, due delle quali 

nel Cantone dei Grigioni. Questi arresti sono il risultato 
della collaborazione stretta e di successo tra la polizia 

italiana, la fedpol e le polizie cantonali coinvolte.  

Inoltre la buona collaborazione tra i Cantoni e la Confe-
derazione ha permesso di pronunciare divieti d'entrata in 

Svizzera nei confronti di numerosi esponenti della mafia 
rilasciati anticipatamente dal carcere in Italia nel 2020.  

Nel quadro di diverse operazioni di lotta al traffico di 
stupefacenti, nel 2021 è stato possibile arrestare diverse 

persone nel Cantone dei Grigioni. Le informazioni ac-
quisite nel corso delle indagini servono ad altri Cantoni e 

alla Confederazione quale base per ulteriori indagini 
contro la criminalità organizzata. 

Nella lotta per contrastare le strutture mafiose si tratta 
tuttavia in particolare di disturbare ripetutamente la 

«controparte», di renderla insicura e di tenerla costante-
mente sotto pressione. Per questo motivo nel Cantone dei 

Grigioni vengono effettuati regolarmente controlli di 
polizia. I successi che ne risultano sono sovente legati 

all'accertamento di infrazioni nel settore del diritto pena-
le accessorio (per esempio legge federale contro il lavoro 

nero, legge sulle dogane, ecc.). Tuttavia questi «piccoli 
successi», ottenuti tra l'altro nella lotta al traffico di 

droga, alla criminalità economica nonché alla cybercri-
minalità, di solito non vengono resi pubblici. Nel loro 

insieme producono però non soltanto effetti repressivi, 

bensì soprattutto effetti preventivi. 
Un esempio al riguardo concerne le società bucalettere 

nelle valli meridionali. In Mesolcina i continui controlli 
effettuati nei confronti delle società bucalettere dai co-

muni, dall'UCIAML, dall'UMDC e dalla Polizia cantona-
le hanno tra l'altro fatto sì che il numero di SA/sagl nella 

regione calasse del 13% rispetto al 2017. 
Risposta alla domanda 2: Il Gran Consiglio ha approvato 

una revisione parziale della legge sulla polizia già nel 
2018. Le disposizioni adeguate e integrate consentono 

alla polizia tra l'altro di adottare misure preventive già 
prima dell'avvio di un procedimento penale, se ciò è 

necessario a difesa da pericoli nonché per l'individuazio-
ne e l'impedimento di reati. In questo modo può ad es-

empio osservare precocemente persone sospette, sotto-
porle a sorveglianza tecnica, ricercarle e indagare sotto 

copertura. Ciò sia nel mondo reale, sia nel cyberspazio.  
Inoltre la Polizia cantonale dei Grigioni è praticamente 

l'unico corpo di polizia della Svizzera orientale e centrale 
a disporre di una base legale per lo scambio automatico 

di dati di polizia con altre autorità di polizia e di perse-
guimento penale cantonali e federali. Ciò permette alla 

Polizia cantonale di scambiare informazioni con altre 
autorità di polizia già prima dell'avvio di un procedimen-

to penale, il che a sua volta consente di impedire che 
vengano commessi dei reati e di contrastare in modo 

proattivo la criminalità.  
Inoltre il Governo ha autorizzato l'adesione alla piatta-

forma per lo scambio di informazioni per la lotta alla 

cybercriminalità dei Cantoni della Svizzera occidentale. 
Questo progetto si chiama «PICSEL». È prevista la 

partecipazione del Cantone dei Grigioni a una piattafor-
ma per lo scambio di informazioni dei Cantoni della 

Svizzera orientale per la lotta alla criminalità seriale. Il 
relativo progetto potrà tuttavia essere realizzato al più 

presto nel 2024 poiché nei rimanenti Cantoni della Sviz-
zera orientale mancano ancora le basi legali per lo scam-

bio automatico di dati a livello intercantonale. 
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Il distaccamento di agenti della Polizia cantonale in seno 
ai gruppi di lavoro del piano d'azione nazionale per 

contrastare la criminalità organizzata (COC) rappresenta 
un'ulteriore misura adottata per ottimizzare i relativi 

processi nel Cantone e per garantire lo scambio di infor-
mazioni e la collaborazione attivi con la fedpol e con i 

Cantoni partecipanti al piano d'azione. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Granconsigliere Fasa-

ni, ha la possibilità di porre un'ulteriore breve domanda. 

Fasani: Non ho ulteriori domande. Comunque resto 

molto sorpreso positivamente, in tutti i sensi, 
dell'esaustiva risposta che mi ha dato il capo del Dipar-

timento. Se cinque anni fa affermavo: «Alla mafia piace 
il Moesano e il Cantone non se ne accorge», vedo che la 

situazione è ora del tutto cambiata e in collaborazione 
con gli uffici federali il nostro Governo fa di tutto per 

combattere la mafia nel nostro Cantone. Mi complimento 
vivamente con il capo del Dipartimento Peter Peyer per 

l'esaustiva risposta. Grazie. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grossrat Flütsch stellt 

seine Frage betreffend Allerheiligen mit Schneefall 1.  
November 2021. Die Antwort dazu erteilt Regierungsrat 

Peyer. Herr Regierungsrat, darf ich Sie bitten? 

Flütsch betreffend Allerheiligen mit Schneefall 1. No-

vember 2021 

 
Frage 

 
Allerheiligen, immer am 1. November, fiel in diesem 

Jahr auf einen Montag. Für viele Schweizer*Innen und 
auch Italiener*Innen ein verlängertes Wochenende und 

ein Grund, einen Abstecher in Richtung Norden oder 
Süden zu unternehmen. 

Bereits eine Woche vorher war auf Grund der Prognosen 
absehbar, dass der Süden mit starkem Regen und in 

höheren Lagen mit grösseren Schneemassen eingedeckt 
wird. 

Solche Wetterlagen führen zwischen Andeer und Me-
socco oft zu massiven Stauungen, und weil der Verkehr 

(auch Schwerverkehr) auf Zusehen hin fahrengelassen 
wird, gibt es im Rheinwald das totale Verkehrschaos, bis 

zum nicht mehr Durchkommen auf der A13 und der 
Kantonsstrasse.  

Am 1. November wurden beide Strassen über Stunden 
blockiert. Kein Rettungsfahrzeug hätte das Rheinwald 

erreicht und kein Helikopterflug wäre auf Grund der 
Wetterlage möglich gewesen. Auch die Feuerwehr hätte 

keine Hilfe leisten können. Natürlich konnten auch die 
aufgebotenen Pannendienste keine Hilfe zur Entschär-

fung leisten. 
Meine Fragen an den Regierungsrat: 

1. Teilen Sie die Meinung, dass organisatorische Miss-

stände zu diesem Verkehrschaos am 1. November 
2021 im Rheinwald geführt haben? 

2. Teilen Sie die Meinung, dass, mit den vorhandenen 
Organisationen – Polizei, Tiefbauamt, ASTRA – im 

ganzen Bereich der Nationalstrasse A13, ein solches 

Chaos mit der totalen Blockade der Kantonsstrasse 
weder im Winter noch im Sommer bei Verkehrsüber-

lastung noch bei Verkehrsunfällen mehr vorkommen 
soll? 

3. Teilen Sie die Meinung, dass die Regierung für die 
National- und die Kantonsstrassen im Kanton Grau-

bünden ab dem 20. Oktober bis 20. April ein Obliga-
torium für Winterreifen prüfen und einführen soll? 

Regierungsrat Peyer: Folgende einleitenden Bemerkun-
gen: An einem Wintertag mit Schneefall sind im ganzen 

Kanton bis zu 30 Kontrollfahrer und -fahrerinnen und 
250 Winterdienstfahrzeuge im Einsatz. Mit diesem Auf-

gebot kann eine vollständige Schneeräumung innerhalb 
von zwei Stunden erfolgen. So auch auf den Natio-

nalstrassen, für welche wir einen Leistungsauftrag bezie-
hungsweise Vorgaben durch das ASTRA haben. Dies 

stellt organisatorisch als auch logistisch einen sehr gros-
sen Aufwand dar. Gestützt auf gemachte Erfahrungen 

prüfen das Tiefbauamt und die Kantonspolizei gemein-
sam regelmässig Optimierungen im Winterdienst. Am 

1. November dieses Jahres waren die Winterdienstfahr-
zeuge bereits ab zirka 13.00 Uhr auf dem gesamten 

betroffenen Strassenabschnitt unterwegs. Am Nachmit-

tag blockierten nicht wintertaugliche Fahrzeuge jedoch 
die komplette Nationalstrasse. Aufgrund der neuen Mit-

telleitschranken konnten die Winterdienstfahrzeuge nicht 
ausscheren, sondern standen ebenfalls im verursachten 

Stau. In der Folge konnte eine Vollsperrung der Fahr-
bahn von 16.14 Uhr bis 18.05 Uhr nicht verhindert wer-

den. Hingegen konnte gewährleistet werden, dass die 
Kantonsstrasse für den Lokalverkehr, welcher sich be-

reits innerhalb der Zone befand, offen gehalten werden 
konnte. Auch Rettungsfahrzeuge hätten sich auf der 

Kantonsstrasse bis zumindest Sufers in Richtung Rhein-
wald bewegen können. 

Zur Frage eins: Für das Verkehrschaos am 1. November 
2021 waren nicht organisatorische Missstände oder der 

Schwerverkehr verantwortlich. Wegen dem Feiertag in 
Italien wurde der Schwerverkehr bereits ab 8.00 Uhr 

vormittags in den Warteräumen angehalten. Das Ver-
kehrschaos entstand, da viele Automobilisten trotz des 

gefallenen Schnees noch mit Sommerreifen auf der A13 
unterwegs waren. Zudem konnten stehengebliebene 

Fahrzeuge wegen der vom ASTRA aus Sicherheitsüber-
legungen angebrachten Mittelleitschranke zwischen 

Hinterrhein und dem Cassanawald-Tunnel nicht mehr 
umfahren werden. Diese Fahrzeuge blockierten den 

Verkehr auf beiden Spuren. Um die Situation zu bereini-
gen und die Kantonsstrasse als Rettungsachse freizuhal-

ten, wurde die A13 zwischen Thusis und Hinterrhein für 
eine gewisse Zeit gesperrt. Für das Schwerverkehrsma-

nagement auf der Nationalstrasse ist seit dem 1. Januar 

2008 das ASTRA mit der Verkehrsmanagementzentrale 
Schweiz verantwortlich und zuständig. Das ASTRA hat 

sämtliche Rückhaltemassnahmen auf der A13 per 1. Juli 
2021 der Securitas übertragen. Die Kantonspolizei Grau-

bünden ist lediglich für die Schaltung der Signale zu-
ständig und unterstützt die Securitas in fachlichen Fra-

gen. 
Zur Frage zwei: Auch mit vorgängiger organisatorischer 

Planung und grossem Einsatz lässt sich in kritischen 
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Situationen die Natur nie vollständig beherrschen. Des-
halb sind Staus bei entsprechenden Wetterlagen sowie 

bei Verkehrsunfällen mit dem aktuellen Verkehrsauf-
kommen nicht vermeidbar. Hinzu kommt, dass anfangs 

Winter die Fahrzeuge nicht immer mit den für den Win-
ter nötigen Ausrüstungen, z. B. Winterräder oder 

Schneeketten, ausgerüstet sind. Deshalb reichen bereits 
ein paar wenige Zentimeter Schnee und die Fahrzeuge 

stehen quer. Eine Entleerung der Strecke muss dann 
manuell durch die Polizei, Winterdienstfahrer, Dritte, 

usw. mit grossem Aufwand erfolgen. Um dann noch 
während der Ereignisbewältigung den Ausweichverkehr 

über die Kantonsstrasse zu verhindern, fehlen der Kan-
tonspolizei die Ressourcen. 

Zur Frage drei: Es liegt nicht in der Kompetenz der 
Regierung, solche Vorschriften zu erlassen, da das Stras-

senverkehrsgesetz in die Kompetenz des Bundes fällt. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grossrat Flütsch, 

wünschen Sie eine kurze Nachfrage? 

Flütsch: Ich staune schon, dass der Verkehrspolizei die 

Ressourcen fehlen, und ich hätte eine Nachfrage. Der 
Stützpunkt in Thusis wurde ja aufgehoben. Und in die-

sem Zusammenhang frage ich Sie, wie viele Stellen dann 

bei der Verkehrspolizei auch noch weggefallen sind. 

Regierungsrat Peyer: Diese Frage kann ich nicht mit 

100-prozentiger Sicherheit beantworten. Ich gehe davon 
aus, dass keine Stellen bei der Verkehrspolizei weggefal-

len sind und dass wir die Stützpunkte so zu legen versu-
chen, auch mit dem neuen Verkehrsstützpunkt in Chur, 

den Sie dann, glaube ich, in der Aprilsession behandeln 
dürfen, dass eben die Polizei, auch wenn Stau besteht, 

überhaupt noch die Chance hat, auf die Strasse zu kom-
men. Ob Stellen verschoben wurden, ich meine Nein, 

aber ich kläre Ihnen das noch ab und werde Ihnen das 
noch nachliefern. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Die nächste Frage 
kommt von Grossrat Pfäffli betreffend Mitarbeitenden-

befragung DJSG, in Klammern Kantonspolizei, und wird 
ebenfalls durch Regierungsrat Peyer beantwortet. Herr 

Regierungsrat, ich erteile Ihnen das Wort. 

Pfäffli betreffend Mitarbeitendenbefragung DJSG 

(Kantonspolizei) 
 

Frage 
 

Im Oktober 2021 hat das Department für Justiz, Sicher-
heit und Gesundheit erstmals eine anonyme Befragung 

aller Mitarbeitenden durchgeführt. Am 26.11.2021 wur-
de mittels Medienmitteilung über die allgemeinen Er-

gebnisse informiert und auf ein Faktenblatt der Firma 
Empiricon verwiesen. Gemäss diesem Faktenblatt wur-

den die Ergebnisse der Mitarbeiterbefragung für das 

ganze DJSG, aber auch für die Ämter und teilweise 
sogar für einzelne Teams ausgewertet. Leider werden zu 

den detaillierten Auswertungen keine Angaben gemacht. 

Entsprechend stelle ich der Regierung folgende Fragen 
und bedanke mich für die Beantwortung:  

1. Wie sehen die Resultate der Mitarbeiterbefragung bei 
der Kantonspolizei aus? 

2. Wie hoch war die Beteiligung der Mitarbeitenden der 
Kantonspolizei bei dieser Befragung? 

3. Weist die Auswertung der Befragung der Mitarbei-
tenden der Kantonspolizei regional unterschiedliche 

Resultate aus? 

Regierungsrat Peyer: Zu den einleitenden Bemerkungen. 

Nach zwei Jahren im Amt und aufgrund der einge-
schränkten Kontaktmöglichkeiten zu den Mitarbeitenden 

aufgrund der COVID-19-Pandemie hat der Departe-
mentsvorsteher des DJSG im Frühjahr 2021 beschlossen, 

bei allen Mitarbeitenden eine Befragung durchzuführen. 
Damit beauftragt wurde die dafür spezialisierte Firma 

Empiricon AG, welche schon in verschiedenen Kantonen 
solche Umfragen durchgeführt hat. Befragungen der 

Mitarbeitenden sind ein Führungsinstrument, das sowohl 
in der Privatwirtschaft als auch in der Verwaltung erfolg-

reich angewendet wird. Die Ergebnisse geben den Füh-
rungsverantwortlichen ein Instrument in die Hand, um 

die Mitarbeiterzufriedenheit und damit auch deren Arbeit 

für die Bevölkerung zu verbessern und gezielt zu opti-
mieren. Bei der Befragung im DJSG haben 951 von 

1142 Mitarbeitenden teilgenommen. Dies entspricht 
einer ausserordentlich hohen Rücklaufquote von 83,3 

Prozent. Neben den ausgefüllten Fragebogen wurden 
zusätzlich und freiwillig auch über 1300 Bemerkungen 

zu den Stärken und Vorschlägen für Arbeitsoptimie-
rungsmöglichkeiten abgegeben. Die Firma Empiricon 

AG hat rund 150 Ergebnisberichte erstellt, welche der 
Departementsleitung und den Amtsleitern ein detaillier-

tes Bild zur Arbeitszufriedenheit, zu Stärken und zum 
Verbesserungspotenzial geben. 

Zusammenfassend kann über alle acht Ämter und das 
Departementssekretariat hinweg Folgendes festgestellt 

werden: Es ist eine erfreulich hohe Arbeitszufriedenheit 
und ein sehr hohes Commitment bei den Arbeitern, bei 

den Mitarbeitern, festzustellen. Zu den Stärken zählen 
die Arbeitsinhalte, heisst Freude an der Arbeit, Arbeits-

abläufe, d. h. klare Ausgestaltung und Verantwortlich-
keiten im Arbeitsumfeld, Zusammenarbeit mit anderen 

Ämtern, bei den Arbeitsanforderungen, nämlich Ab-
schalten, Zeit für Aufgaben in der geforderten Qualität 

haben, und teilweise bei den Informationen, nötige In-
formationen für die Arbeitserledigung, über diese zu 

verfügen. Aber auch Optimierungsmöglichkeiten sind 
erkennbar. So sollen die Amtsleitenden folgenden Punk-

ten mehr Beachtung schenken respektive in den folgen-
den Punkten Optimierungen vornehmen: Bei der Nach-

vollziehbarkeit beziehungsweise der Kommunikation 

von Entscheiden, bei der rechtzeitigen Kommunikation 
von Veränderungen, bei der zweckmässigen Umsetzung 

von Veränderungen, bei der Vereinbarkeit von Berufs- 
und Privatleben und bei den Mitwirkungsmöglichkeiten 

der Mitarbeitenden, sprich, dass sie Ideen und Vorschlä-
ge einbringen können. Festgestellt wurde auch, dass bei 

jüngeren Mitarbeitenden bis 29 Jahre bezüglich der 
Arbeitszeit und den Anstellungsbedingungen eine tiefere 

Zufriedenheit besteht. Hingegen nimmt die Zufriedenheit 
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mit der Arbeitssituation mit zunehmendem Alter zu. 
Vorgesehen ist, dass die Umsetzung von Optimierungs-

massnahmen bereits im Frühjahr 2022 beginnt. Zum Teil 
wurden solche auch schon initialisiert. Im Herbst 2023 

soll eine nächste Befragung durchgeführt werden. 
Zur Frage eins: Bei der Kantonspolizei lassen sich die 

folgenden zentralen Themen herausschälen: Die Mitar-
beitenden haben auch hier eine sehr hohe Leistungsbe-

reitschaft. Sie sind zudem bereit, notwendige Verände-
rungen im Arbeitsalltag mitzutragen und umzusetzen. 

Die Rückmeldungen zeigen, wie auch in anderen Äm-
tern, auf, dass die Kommunikation zu geplanten Verän-

derungen optimiert werden kann und soll. Diesbezüglich 
sollen die Informationen früher und umfassender erfol-

gen, und die Mitarbeitenden wünschen sich auch, dass 
sie mehr miteinbezogen werden. Ein weiteres Thema ist 

die unregelmässige Arbeitszeit, besonders bei den Mitar-
beitenden, welche an der Front tätig sind. Dieses Thema 

reicht von der Ausgestaltung der Dienstpläne über die 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie bis zum verstärkten 

Wunsch nach Teilzeitarbeit, welcher insbesondere auch 
bei den direkten Gesprächen vor Ort oft geäussert wurde. 

Entsprechende Massnahmen werden jetzt erarbeitet. 

Zur Frage zwei: Bei der Kantonspolizei haben sich von 
den 505 eingeladenen Mitarbeitenden 423 beteiligt, was 

einer erfreulich hohen Rücklaufquote von 83,8 Prozent 
entspricht. Das Gesamtbild ist somit sehr aussagekräftig. 

Und noch zur Frage drei: Die zentralen Themen sind 
über alle Posten und Dienststellen mehrheitlich de-

ckungsgleich. Die Rückmeldungen decken sich auch mit 
den Erkenntnissen aus den Besuchen auf allen Posten 

und bei allen Diensten, welche der Vorsteher DJSG 
zusammen mit dem Kommandanten der Kapo und der 

zuständigen Departementssekretärin im Jahre 2021 
durchgeführt hat. Bei diesen Besuchen wurden aber auch 

regionale und lokale Besonderheiten angesprochen, 
beispielsweise die Sprachausbildung, Fragen zur Motor-

radgruppe, Fragen zur Verfügbarkeit von Ausrüstung, 
zum Stellenetat und ähnliches mehr. Auch diese Resulta-

te werden mitberücksichtigt, um die Optimierungsmass-
nahmen anzugehen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grossrat Pfäffli, ma-
chen Sie von der Möglichkeit Gebrauch, eine kurze 

Nachfrage zu stellen? 

Pfäffli: Zuerst möchte ich mich bei Regierungsrat Peyer 

für die doch vage und, wie wollen wir sagen, grosszügig 
interpretierte Beantwortung meiner Frage bedanken. 

Trotz der vagen Beantwortung stelle ich fest, dass die 
Stimmungslage doch ein gewisses Herausforderungspo-

tenzial aufweist. Bei diesem doch stark hierarchisch 
gegliederten Dienstzweig ist das meines Erachtens nach 

eine Herausforderung, und ich möchte von Regierungsrat 

Peyer wissen, wie er sich als mit der politischen Verant-
wortung betraute Person dieser Aufgabe stellen möchte. 

Regierungsrat Peyer: Besten Dank für diese Nachfrage. 
Wir stellen uns dieser Herausforderung wie allen ande-

ren auch, indem wir zusammen mit den Amtsleitenden, 
aber auch mit den übrigen Verantwortlichen, in diesem 

Fall jetzt der Kapo, vereinbaren, welche Ziele sie im 

nächsten Jahr zu erreichen haben, auch was die Mitarbei-
tendenzufriedenheit betrifft. Es wird ein Strauss von 

Massnahmen sein. Es wird nicht alles ganz einfach um-
zusetzen sein. Gerade bei der Frage von Vereinbarkeit 

von Beruf und Familie und natürlich auch, das wurde 
vorher auch schon von Grossrat Flütsch angesprochen, 

bei der Frage der Bestände. Da ist ja auch der Grosse Rat 
mit in der Pflicht. Sie bewilligen uns die Anzahl Perso-

nen, die wir anstellen dürfen. Wir sind aber zuversicht-
lich, dass wir auch aufgrund der Erfahrungen, die wir 

gemacht haben bei unseren persönlichen Besuchen auf 
den verschiedenen Posten und Dienststellen, dass wir ein 

gutes Gesamtbild haben, dass wir sehr gut sehen, wo die 
Probleme liegen, und dass wir diese deshalb auch gezielt 

angehen können. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grossrat Sax stellt 

seine Frage betreffend Schweizer Digitaltag. Regie-
rungsvizepräsident Caduff wird sie für die Regierung 

beantworten. Herr Regierungsvizepräsident, Sie haben 
das Wort. 

Sax betreffend Schweizer Digitaltag 
 

Frage 

 
Am 10. November 2021 fand bereits zum fünften Mal 

der Schweizer Digitaltag statt. Über den Anlass wurde in 
den Medien breit berichtet. Bundespräsident Guy Parme-

lin sprach anlässlich des Digitaltages auch über die Vor- 
und Nachteile der Digitalisierung. Gemäss eigenen An-

gaben auf der Homepage des Digitaltages wird der Digi-
taltag von Jahr zu Jahr dezentraler. Bei der Betrachtung 

der auf die Schweiz verteilten Aktivitäten ist festzustel-
len, dass weder in der Ostschweiz noch in Graubünden 

Aktivitäten stattfanden. Dazu ergeben sich die folgenden 
Fragen: 

1. Gibt es Gründe, dass der Kanton Graubünden am 
Schweizer Digitaltag nicht vertreten war? 

2. Erachtet die Regierung den Schweizer Digitaltag 
nicht auch als gute Plattform, um die vielen Aktivitä-

ten des Kantons im Bereich der Digitalisierung zu-
sätzlich publik zu machen? 

3. Teilt die Regierung die Auffassung, dass der Kanton 
(selbst oder bspw. über GRdigital oder andere Orga-

nisationen) zukünftig am Digitaltag mitwirken sollte? 

Regierungsrat Caduff: Ich beantworte Frage eins: Der 

Kanton Graubünden ist seit 2017 Mitglied von Digital 
Switzerland und war im Rahmen dieser Mitgliedschaft 

einer der ersten Kantone, der während der ersten drei 
Durchführungen den schweizweiten Digitaltag wesent-

lich mitgestaltete. Der Kanton Graubünden war mit dem 
Standort Chur jeweils an einem der grössten Aussen-

standorte beteiligt. Der Kanton wollte mit der Teilnahme 

am Digitaltag den Unternehmen und Organisationen 
Graubündens eine Plattform bieten, um sich zum Thema 

Digitalisierung einer breiten Öffentlichkeit zu präsentie-
ren. Im Sinne einer Anschubfinanzierung erhoffte man 

sich, dass die Initiative aus der Wirtschaft übernommen 
und weitergeführt würde. Die Zahl der teilnehmenden 
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Unternehmen am Digitaltag war von Jahr zu Jahr rück-
läufig und das Interesse aus der Wirtschaft an der Wei-

terführung dieses Formats war gering. Aus diesem 
Grund wurde der Einsatz kantonaler Mittel für eine 

Weiterführung nicht mehr als gerechtfertigt erachtet. 
Zu Frage zwei: Die Regierung vertrat ursprünglich die 

Haltung, dass der schweizweite Digitaltag eine Chance 
für den Kanton Graubünden darstelle, die kantonalen 

Organisationen und Unternehmen im Bereich Digitalisie-
rung zu positionieren. Deshalb wurden in den Jahren 

2017 bis 2019 substanzielle Mittel für die Durchführung 
dieses Anlasses eingesetzt. Trotz der Anstrengungen 

seitens des Kantons wurde es zunehmend herausfor-
dernd, Organisationen und Unternehmen aus Graubün-

den für eine Teilnahme zu gewinnen. 
Zu Frage drei: Die Regierung ist grundsätzlich nach wie 

vor der Meinung, dass eine aktive Beteiligung am Digi-
taltag Chancen zur Positionierung des Kantons bieten 

könnte. Eine künftige finanzielle Beteiligung des Kan-
tons an einer kantonal abgestimmten Initiative aus der 

Wirtschaft wird nicht ausgeschlossen. Solange seitens 
der Unternehmen jedoch kaum ein Interesse vorhanden 

ist, aktiv an einem solchen Anlass mitzuwirken, ist ein 

erneuter Einsatz von kantonalen Mitteln aus Sicht der 
Regierung nicht gerechtfertigt. Sollten sich jedoch genü-

gend Organisationen und Unternehmen für die Planung 
und Durchführung einer Teilnahme einsetzen, würde ein 

entsprechender Antrag geprüft. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grossrat Sax, Sie 

haben die Möglichkeit, eine kurze Nachfrage zu stellen. 

Sax: Vielen Dank für die Beantwortung der Frage und 

für die in Aussicht gestellte Bereitschaft, weiterhin hier 
tätig zu sein. Vielleicht als kurze Nachfrage: Wenn Sie 

schon bereit sind, weiterhin tätig zu sein, wie, denken 
Sie, würden Sie dann hier jetzt vielleicht wieder ein 

bisschen Bewegung in diese Thematik bringen wollen? 
Sehen Sie hier, dass das AWT vielleicht Möglichkeiten 

hat? In anderen Kantonen ist es ja die Standortentwick-
lung, die hier federführend ist. Oder sehen Sie, wie in 

meiner Frage drei erwähnt, vielleicht das als mögliche 
Aufgabe von GRdigital? Danke für die Ergänzung. 

Regierungsrat Caduff: Ich sehe es weniger als Aufgabe 
von GRdigital. Wenn, ist es beim AWT und dort bei der 

Standortförderung angesiedelt. Wie in den Ausführungen 
gesagt, es muss das Interesse und das Commitment der 

Wirtschaft vorhanden sein, dass man das auch will, weil 
sonst sind wir nicht bereit und ist es auch nicht gerecht-

fertigt, kantonale Mittel hierfür einzusetzen. Wenn die-
ses Signal jedoch seitens der Wirtschaft kommt, dann 

sind wir gern bereit, das unter Federführung des AWT 
wieder zu prüfen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir kommen nun zur 

sechsten und zur letzten Frage von Grossrat Schneider 
betreffend immer noch zu hohe Gebühren beim Stras-

senverkehrsamt, welche durch Regierungsrat Peyer 
beantwortet wird. Herr Regierungsrat, ich erteile Ihnen 

das Wort. 

Schneider betreffend immer noch zu hohe Gebühren 

beim Strassenverkehrsamt 

 
Frage 

 
Das Eidgenössische Finanzdepartement hat abermals 

festgestellt, dass der Kanton Graubünden im Bereich des 
Strassenverkehrsamts zu hohe Gebühren verlangt. Dieser 

Umstand ist und bleibt weiterhin stossend. In der Debatte 
rund um den Auftrag Schneider in der Dezembersession 

2018 hat der zuständige Regierungsrat ausgeführt, dass 
auch in anderen Kantonen niemand diesen Empfehlun-

gen gefolgt sei und die Gebühren der Strassenverkehrs-
ämter gesenkt hätte. In der Zwischenzeit ist ausserhalb 

des Kantons doch nun einige Bewegung in die Sache 
gekommen. So haben in den Kantonen Genf, Basel-

Landschaft, St. Gallen oder Zug aufgrund der Erhebun-
gen des Eidgenössischen Finanzdepartements Gebühren-

senkungen stattgefunden. Im Kanton Aargau wird sich 
der Grosse Rat bald mit derselben Thematik befassen, da 

der Regierungsrat ebenfalls den Handlungsbedarf er-
kannt hat. 

In diesem Zusammenhang hätte ich von der Regierung 

gerne folgende Fragen beantwortet und bedanke mich 
schon im Voraus für die Ausführungen: 

1. Die Gebühren gemessen an den Kosten betragen 
gemäss EFD im Kanton Graubünden 143%. Stimmt 

diese Zahl mit den Berechnungen des Strassenver-
kehrsamts überein? 

2. Ist die Regierung bereit, den Standpunkt aus der 
Dezembersession 2018 zu überdenken und wie die 

Kantone Genf, Basel-Landschaft, St. Gallen, Aargau 
oder Zug eine Gebührensenkung in Angriff zu neh-

men? 

Regierungsrat Peyer: Ich komme zu den einleitenden 

Bemerkungen. Laut Bericht der Eidgenössischen Fi-
nanzverwaltung vom 2. November 2021 weist das Stras-

senverkehrsamt Graubünden beim Gebührenvergleich 
2019 einen Deckungsgrad von 143 Prozent aus. Im sel-

bigen Bericht wird unter der einleitenden Ziff. 1 Abs. 2 
Folgendes ausgeführt: Indexwerte über 100 Prozent 

bedeuten demgegenüber auch nicht zwangsläufig, dass 
zu hohe Gebühren erhoben werden und diese reduziert 

werden müssen. Dies gilt sowohl für den Gesamtindex 
als auch für alle Teilindizes. Die Paritätsgrenze von 100 

Prozent kann aufgrund diverser methodischer Schwie-
rigkeiten bei der Konstruktion des Indexes nicht als 

absolut betrachtet werden. So führen unter anderem 
freiwillige Leistungen des Strassenverkehrsamtes, wie 

z. B. die Dringlichkeitsgebühren, Verkauf von Wunsch-
kontrollschildern und Kontrollschilderversteigerungen, 

zu hohen Einnahmen und damit zu Verzerrungen des 

Gebührenindexes. Gleiches gilt für die Einnahmen in 
Form von Entschädigungen des Bundes für das Inkasso 

der Schwerverkehrsabgabe und den Verkauf von Auto-
bahnvignetten. Im fraglichen Gebührenvergleich wird 

dies nicht berücksichtigt. Das Strassenverkehrsamt er-
hebt zudem auch kostenunabhängige Kausalabgaben wie 

Sonderbewilligung für Ausnahmefahrzeuge und Aus-
nahmetransporte. Für solche Abgaben, insbesondere für 

diejenigen mit einer allfälligen Lenkungswirkung, gilt 
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das Kostendeckungsprinzip nicht. Im Gebührenvergleich 
werden auch diese nicht speziell ausgewiesen. 

Zur Frage eins: Wie oben ausgeführt weist die Eidgenös-
sische Finanzverwaltung darauf hin, dass die Grenze von 

100 Prozent aufgrund diverser methodischer Schwierig-
keiten bei der Konstruktion des Indexes nicht als absolut 

betrachtet werden kann. Dies bedeutet, dass die Zahlen 
zu relativieren sind, da der Gebührenvergleich die kon-

kreten Gegebenheiten im Kanton Graubünden nicht 
beziehungsweise nur unzureichend berücksichtigt. Das 

Strassenverkehrsamt hat nun die Gebühren und die Kos-
ten einer eingehenden Prüfung unterzogen. Dabei ist ein 

gewisser Spielraum erkannt worden. 
Zur Frage zwei: Die Regierung ist bereit, eine Gebühren-

senkung zu prüfen. Eine allfällige Verordnungsanpas-
sung ist jedoch frühestens auf 2023 möglich. Die finan-

ziellen Auswirkungen einer Gebührensenkung sind für 
die einzelnen Betroffenen kaum spürbar. Sie dürften 

rund 9 bis 13 Franken pro Jahr ausmachen. Hingegen 
wird sich die Reduktion auf den Reinertrag des Strassen-

verkehrsamtes auswirken. Es werden schätzungsweise 
zwischen zwei und drei Millionen Franken weniger in 

die Strassenrechnung fallen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grossrat Schneider, 
möchten Sie eine kurze Nachfrage stellen? 

Schneider: Ja, besten Dank. Es ist mir schon bewusst, 
dass gerade links und rechts von Ihnen gewisse Interes-

sen bestehen, dass man hier keine Anpassungen durch-
führt. Entsprechend bin ich doch sehr dankbar und auch 

froh, dass hier ein gewisser Handlungsbedarf erkannt 
worden ist, und ich bin da gespannt, wie es weitergeht. 

Meine kurze Nachfrage wäre eine Frage aus Neugier: 
War jetzt diese Anfrage nötig, um eine solche Überprü-

fung anzustossen, oder war das sowieso bereits in Arbeit 
aufgrund des Berichtes des EFT von anfangs November 

oder war es schon ein längerer Prozess?  

Regierungsrat Peyer: Besten Dank für diese Nachfrage. 

Ihre Einschätzung, was links und rechts von mir betrifft, 
stimmt. Heiterkeit. Und wie Sie vielleicht auch mitbe-

kommen haben, steht das Strassenverkehrsamt seit dem 
Sommer unter einer neuen Leitung. Und das war auch 

Anlass, gewisse Sachen wieder einmal zu überprüfen, 
und das hat auch dazu geführt, dass wir Ihnen jetzt, so 

würde ich es interpretieren, aus Ihrer Sicht befriedigende 
Antwort geben konnten. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Damit haben wir 
sämtliche Fragen der ordentlichen Fragestunde behandelt 

und wir kommen nun zum COVID-19-Block. Dieser 
beginnt, wie an der Oktobersession gehandhabt, mit den 

Informationen durch die Regierung, wobei in diesem 
Teil auch die vorgängig eingereichten COVID-19 Fragen 

von den zuständigen Regierungsräten beantwortet wer-

den. Allfällige Nachfragen zu diesen Fragen bezie-
hungsweise Antworten können dann in der allgemeinen 

COVID-19-Debatte gestellt werden, die dann als Nächs-
tes auf der Traktandenliste steht. Ich erteile nun der 

Regierungsbank das Wort. 

COVID-19: Information durch die Regierung (inkl. 

Beantwortung COVID-19-Fragen aus der Fragestun-

de)   
 

Geisseler betreffend Auswirkungen der COVID-19-

Pandemie auf das Bündner Schulwesen 

 
Frage 

 
Die COVID-19-Pandemie hat praktisch alle Teile des 

öffentlichen Lebens tangiert, so auch die Bildung. Die 
Massnahmen zur Bekämpfung der Pandemie führten 

dazu, dass im Jahr 2020 der Präsenzunterricht an allen 
Schulen Graubündens teilweise unterbrochen und der 

Fernunterricht eingeführt wurde. Die Umstellung – auch 
die weiteren mit der Pandemie einhergehenden Mass-

nahmen wie bspw. die Schultestungen – haben viel von 
Schulbehörden, Lehrpersonen, Eltern und Kindern ab-

verlangt. Auch heute noch sind diese gefordert. 
Und trotzdem ist es angezeigt, diese besondere Situation 

zu analysieren, die Lehren daraus zu ziehen und allen-
falls Konsequenzen für zukünftigen Formen von Fernun-

terricht, aber auch für den Präsenzunterricht zu ziehen. 

Vor diesem Hintergrund stelle ich gerne folgende Fra-
gen: 

1. Welche Herausforderungen und Belastungen erlebten 
die Schulbehörden, Lehrpersonen, Eltern sowie 

Schülerinnen und Schüler während dem Fernunter-
richt? 

2. Wie hat sich der Fernunterricht auf die Persönlich-
keitsentwicklung, die sozialen Kontakte und die 

Leistungsziele bzw. das Bildungsniveau der Schüle-
rinnen und Schüler ausgewirkt? 

3. Welche Chancen bringt der Fernunterricht mit sich, 
welche aus Sicht der Regierung auch zukünftig wei-

terverfolgt werden sollten? 

Grass betreffend Umsetzung Schutzkonzept Fokus 

Wintersaison 21/22 
 

Frage 
 

Die Bündner Regierung hat am 25. November über das 
Schutzkonzept mit Fokus auf die Wintersaison 21/22 

informiert.  
Es wird erkannt, dass die Tourismuswirtschaft eine be-

deutende Rolle in der Bündner Wirtschaft spielt und aus 
gesamtwirtschaftlicher Hinsicht einer erfolgreichen 

Wintersaison grosse Bedeutung zu kommt.  
Die Regierung wünscht sich darin vom Bund eine rasche 

Klärung in Bezug auf die Vorschriften in den Skigebie-
ten. Nachdem der Bund in der Zwischenzeit die Ver-

schärfung von Massnahmen den Kantonen überlassen 

hat, liegt die Festsetzung der Massnahmen für die Berg-
bahnen nun in der Hand der Bündner Regierung. Die 

Bergbahnen und die weiteren Akteure im Wintertouris-
mus brauchen Planungssicherheit sowie genügend Zeit 

für die Umsetzung von Massnahmen. 
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Dazu meine Fragen an die Regierung: 
1. Hat die Offenhaltung der Bergbahnen bei der Bünd-

ner Regierung oberste Priorität? 
2. Erklärt sich die Regierung bereit, keine weiteren 

Verschärfungen als vom Bund verordnet, wie 3G, 
2G, bei Bergbahnen einzuführen? 

3. Wird die Umsetzbarkeit allfälliger Massnahmen vor 
Inkraftsetzung der Massnahmen geprüft? 

Horrer betreffend Massnahmen und Finanzhilfen 
 

Frage 
 

Oberstes Ziel der Pandemiepolitik muss es sein, einen 
Lockdown zu verhindern und gleichzeitig die IPS-

Stationen nicht zu überlasten. Das Recht auf die beste 
Behandlung muss auch für Nicht-COVID-Patient:innen 

gelten. Steigende Zahlen, tiefe Impfquote, erst anrollen-
de Booster-Impfungen und eine neue Variante sind aktu-

ell Grund zu grosser Sorge. 
Vor diesem Hintergrund stellt die SP-Fraktion der Regie-

rung folgende Fragen: 
1. Ist die Regierung bereit, sich beim Bund dafür einzu-

setzen, dass eine 2G-Regel (oder falls geboten 2G-

plus-Regel) eingeführt wird, um einen Lockdown zu 
verhindern? 

2. Ist die Regierung bereit, im Falle erneuter wirtschaft-
licher Einschränkungen und Einbussen aufgrund der 

COVID-Lage sofort und unbürokratisch die notwen-
digen Finanzhilfen zu sprechen? 

Hug betreffend Umsetzung von kantonalen Covid-

massnahmen 

 
Frage 

 
Was bereits mehrmals im Rat zu Diskussionen führte 

(unter anderem an der Oktober- und Dezembersession 
2020) wird nun leider wieder zum Thema. Bei sinkenden 

Spitalkapazitäten wird es auch in diesem Winter unwei-
gerlich zu Covidmassnahmen der Behörden kommen. 

Bei meiner Frage geht es nun aber nicht um den Inhalt, 
sondern um die Umsetzung derselben. 

Bereits mehrmals wurde aus unserer Fraktion darauf 
hingewiesen, dass jede verschärfende kantonale Mass-

nahme einen Vorlauf benötigt. Wird dies nicht eingehal-
ten, sind bereits heute die Folgen absehbar: 

 Unsicherheiten bei sämtlichen Instanzen, welche 

diese umsetzen und kontrollieren müssen (Schullei-

tungen, Wirtschaftsverbände, Sicherheitskräfte, Ge-
meinden etc.) 

 konkrete Verluste bei Betroffenen (Food Waste in 

der Gastronomie etc.) 

 Planungsunsicherheit der gesamten Bevölkerung 

Aus diesem Grund bitte ich die Regierung um die Be-

antwortung folgender Fragen: 
1. Weshalb hat die Regierung bei der ersten verschär-

fenden Massnahme dieses Winters wiederum auf ei-
ne Vorlaufzeit verzichtet (Maskenpflicht an Bündner 

Schulen)? 

2. Können sich die betroffenen Branchen, Gemeinden 
und die Bevölkerung darauf verlassen, dass kom-

mende Massnahmen nur im äussersten Notfall (was 
nur in der ausserordentlichen Lage der Fall sein 

kann) «über Nacht» eingeführt werden? 

 

Koch betreffend Sicherstellung der Intensivpflege für 

die kommenden Jahre im Kanton Graubünden 

 
Frage 

 
Während der aktuellen Pandemiesituation hat sich ge-

zeigt, dass die maximale IPS-Kapazität vor allem durch 
die Verfügbarkeit von qualifiziertem Personal bestimmt 

wird.  
Gerade für den Tourismuskanton Graubünden hat sich 

gezeigt, dass funktionierende Strukturen in diesem Be-
reich essenziell sind, um überhaupt Touristinnen und 

Touristen während der Hochsaison versorgen zu können. 
Um hier künftig schnell auf Engpässe reagieren zu kön-

nen, hat z. B. der Kanton Zürich eine IPS-
Unterstützungspflege-Ausbildung im August 2020 initi-

iert. Diese Schulung zur IPS-Unterstützungspflege um-

fasst einen viertägigen Theoriekurs, fünf Praxistage auf 
einer Intensivstation sowie bis zu drei Auffrischungsta-

ge. Dank dieser relativ simplen Massnahme sowie prag-
matischen Umsetzung können Spitzen bei der Personal-

belastung gebrochen und ausgeglichen werden. 
Bereits zu Beginn der Pandemie am 26.03.2020 liess 

sich der damalige CEO des Kantonsspitals Graubünden 
wie folgt zitieren: «Wir nehmen die Intensivstation im 

Neubau einen Monat früher als geplant in Betrieb, 
dadurch haben wir die Möglichkeit, die alte als auch die 

neue Station gleichzeitig zu betreiben» und weiter: «Wir 
brauchen zusätzlich 40 IPS-Pflegefachkräfte, zehn haben 

wir bereits gefunden». 

  
Mit Mitteilung vom 25.11.2021 stellte die Regierung nun 

das «Schutzkonzept Graubünden Winter 2021/22» vor. 

Eine enthaltene Massnahme darin trägt den Titel «zu-
sätzliches IPS Personal». 

In diesem Zusammenhang stellen sich für mich folgende 
Fragen: 

1. Teilt die Regierung die Auffassung, dass mit der IPS-
Unterstützungspflege-Ausbildung wie in Zürich die 

Belastungsspitze bei einer nächsten ausserordentli-
chen Belastung für das IPS-Personal etwas gebro-

chen werden kann? 
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2. Weshalb benötigt die Regierung gut 20 Monate seit 

der Aussage von Arnold Bachmann, bis überhaupt 

erst «geplant» wird, zusätzliches Personal zu rekru-
tieren? 

3. Wie gedenkt die Regierung bezüglich der Auslastung 
und Kapazität des IPS-Pflegepersonals weiterzufah-

ren? 

Regierungspräsident Cavigelli: Diese Pandemie, sie 

verlangt von uns allen viel ab, wir wissen es. Nerven 
sind erforderlich, Geduld, Verständnis, Respekt, Rück-

sicht und immer wieder auch Dialogbereitschaft. Seit 
nun bald zwei Jahren sind wir einer Flut von Informatio-

nen ausgesetzt, die es einzuordnen gilt. Zwischendurch 
können wir uns dem entziehen. Aber mit jeder Welle an 

Ansteckungen tauchen wieder neue Fragen auf und 
leider, das ist eine Tatsache, besteht mit jeder Welle 

wieder von Neuem die Gefahr, dass unsere Gesundheits-
institutionen, die Spitäler, die Heime, unsere Wirtschaft, 

aber auch unsere Gesellschaft, ja, letztlich muss man 
feststellen, wir alle in Mitleidenschaft gezogen werden. 

Die Meinungen zu den verschiedenen Themen, die durch 
diese Pandemie aufgeworfen werden, gehen zum Teil in 

völlig unterschiedliche, entgegenliegende Richtungen. 

Immer wieder müssen wir uns zusammenraufen, müssen 
wir den Dialog suchen, den Dialog fortführen. 

Inzwischen stehen wir mitten in der grössten nachgewie-
senen Welle von COVID-19-Fällen seit Beginn der 

Pandemie, und wir stehen vor dem Winter. Die Voraus-
setzungen haben sich im Vergleich zum vergangenen 

Jahr verändert. Wir wissen heute ein bisschen mehr über 
das Virus. Wir haben eine Impfung. Wir haben Erfah-

rungen gemacht zu Massnahmen, die helfen, die tragbar 
sind, um die Verbreitung des Virus einzudämmen. Und 

dennoch stellen sich einmal mehr Fragen, Fragen, die 
Ausdruck davon sind, dass derzeit einiges offen ist. Wie 

z. B., unter welchen Voraussetzungen wir durch diesen 
Winter kommen. Wie z. B., was es von uns allen als Teil 

der Gesellschaft braucht an Engagement, an eigenem 
Engagement. Oder z. B., was dieses Virus mit uns per-

sönlich und mit uns als Gesellschaft macht. Glückli-
cherweise haben wir einige Instrumente in der Hand, um 

das COVID-19-Virus einzudämmen. Wir wissen, Impfen 
hilft. Wir wissen, Maske-Tragen hilft. Wir wissen, Dis-

tanz und Hygiene helfen. Wir wissen, frische Luft hilft 
auch. Es geht jetzt deshalb darum, dass wir das, was wir 

tun können, und das, was wir wissen, dass wir alle das 
nun möglichst gemeinsam und konsequent umsetzen, um 

die jetzige Welle abzubremsen. Und es geht auch darum, 
jetzt und ab heute einmal mehr Verantwortung wahrzu-

nehmen. Wenn wir den fragilen Teil unserer Bevölke-
rung schützen wollen, dann müssen wir jetzt und wiede-

rum ab heute gemeinsam Verantwortung übernehmen 

und uns jetzt und wiederum ab heute strikte an die Mass-
nahmen halten. Es ist dies eine Frage des gegenseitigen 

Respekts. Wenn wir alle je unseren Beitrag leisten, dann 
kommen wir sicher und gut durch den Winter. Dann 

können wir auch verantwortungsvoll und mit Rücksicht 
auf die fragile Bevölkerung sowohl zur Entlastung unse-

rer Spitäler und Gesundheitsinstitutionen beitragen, als 
auch unserer Wirtschaft den Rücken stärken und die für 

den Wintersport so wichtigen Aktivitäten ermöglichen. 

Wenn wir jetzt, ab jetzt verantwortungsvoll handeln, 
wieder verantwortungsvoll handeln, wenn wir die Mass-

nahmen strikte einhalten, dann können wir auch gemein-
same Festtage feiern. 

Wir haben die Möglichkeit, uns impfen zu lassen. Wer 
das noch nicht getan hat, kann das nachholen, und wer 

seine Impfung vor mehr als sechs Monaten erhalten hat, 
der kann jetzt die Möglichkeit nutzen und die bestehende 

Impfung mit einem Booster auffrischen. Wir haben das 
Privileg, das Privileg, dass wir über genügend Impfstoff 

verfügen. Ebenso haben wir das Privileg eines Gesund-
heitssystems erster Güte. Dies ist nicht selbstverständ-

lich, und auch das Gesundheitssystem braucht unsere 
Sorge, gerade auch jetzt wieder. Tragen wir dem Ge-

sundheitssystem also gerade jetzt wieder ganz besonders 
Sorge, so tragen wir uns allen auch selber Sorge. Die 

Gesundheitsinstitutionen und ihre Mitarbeitenden leisten 
in jeder Welle fast Unmögliches. Nur schon aus Respekt 

ihnen gegenüber sollten wir uns impfen lassen und auch 
die weiteren Massnahmen einhalten. Ich übergebe nun 

das Wort meinen Kollegen, zuerst Peter Peyer. 

Regierungsrat Peyer: Ich versuche, Ihnen einen knappen 

Überblick über die aktuelle Lage zu geben. Wir haben 

rund 2000 Personen im Kanton in Isolation und weitere 
rund 1500 in Quarantäne. Das heisst, das sind auch 3500 

Leute, ein paar Kinder darunter zugegeben, aber auch, 
wenn das noch 2500 Leute sind, die dem Arbeitsmarkt 

fehlen, die während zehn Tagen nicht an ihrem Arbeits-
platz tätig sein können. Und was wir im Moment leider 

auch feststellen, wir haben wieder jeden Tag mehr To-
desfälle zu beklagen. Ich möchte Sie auch noch auf einen 

besonderen Aspekt aufmerksam machen, der vielleicht 
etwas verloren geht, wenn wir jeweils die Spitalzahlen 

anschauen. Die erwachsene Bevölkerung im Kanton 
Graubünden war und ist durch die COVID-19-Pandemie 

auch deutlich belastet, was die psychische Gesundheit 
betrifft. Insbesondere Menschen mit schweren psychi-

schen Erkrankungen leiden unter der gegenwärtigen 
Pandemie und deren Folge besonders schwer, was häufig 

zu Rückfällen mit erhöhter Aggression und Gewalt führt. 
Dies ist insbesondere im Bereich der stationären Akut-

psychiatrie spürbar und zieht eine vermehrte Belastung 
der gesamten Belegschaft mit sich. Seit Monaten ist der 

stationäre Bereich der Erwachsenpsychiatrie inklusive 
der akutpsychiatrischen Versorgung von Jugendlichen 

maximal belegt, und insbesondere die psychiatrische 
Notfallstation muss mit den vorhandenen personellen 

und räumlichen Ressourcen die vermehrte Anfrage be-
wältigen. Und zudem zeigen sich in den letzten Wochen 

insbesondere im ambulanten Bereich der Erwachsenpsy-
chiatrie nebst einer schon länger vorhandenen Vermeh-

rung von Angst und depressiven Störungen das Auftreten 

von chronischen Erschöpfungssyndromen, am ehesten 
als Folge von Long Covid. 

Wir hatten Stand gestern Morgen auf der Intensivstation 
im Kantonsspital 4 Patientinnen und Patienten. 3 davon 

waren nicht geimpft. Eine Person, eine ältere Person, war 
geimpft, leidet aber an schweren Vorerkrankungen. Und 

wir hatten insgesamt 25 zusätzliche Patientinnen und 
Patienten im Kantonsspital, von denen 9 nicht geimpft 

sind, 16 sind geimpft. Das sind vor allem die Älteren, 
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mit Jahrgang 1953 und älter. In Samedan hatten wir 
2 Personen auf der Intensivstation, alle nicht geimpft, die 

jüngste 55-jährig. In diesem Zusammenhang hat Grossrat 
Koch die Frage gestellt, warum wir nicht mehr unter-

nehmen, um die Personalsituation auf der Intensivstation 
zu verbessern und auch warum wir das nicht schon län-

ger gemacht hätten. Er hat dabei auch darauf hingewie-
sen, dass es im Kanton Zürich eine zwölftägige IPS-

Unterstützungspflegeausbildung gibt. Dieser zwölftägige 
Crashkurs kann aber nur sehr kurzfristig zur Überbrü-

ckung von Personalengpässen helfen, ist eine absolute 
Notfallmassnahme, und kann aber überhaupt nicht dazu 

dienen, über längere Zeit Spitzen zu brechen. Ein solcher 
Kurs kann natürlich auch die zweijährige Ausbildung 

nicht ersetzen. Deshalb hat die Regierung ja auch bean-
tragt und wird dann mit einem entsprechenden Antrag an 

die GPK gelangen, dass wir die Anzahl von betriebenen 
IPS-Betten im Kantonsspital um zwei aufstocken kön-

nen, sprich, das notwendige Personal rekrutiert werden 
kann. Grundsätzlich ist aber festzuhalten, dass die Perso-

nalplanung und die Personalausstattung Sache der Spitä-
ler ist, weil sie ja eigenständige Institutionen sind und 

keine kantonalen. Was der Kanton kann, er kann eben 

wie in diesem Fall beim Kantonsspital mit finanzieller 
Unterstützung mithelfen, quasi unter dem Titel gemein-

wirtschaftliche Leistungen, diese entsprechenden Vor-
halteleistungen mitzufinanzieren. 

Zwei, drei Worte zu den Tests: In der letzten Woche 
haben 3821 Unternehmen an den Betriebstests teilge-

nommen. Das sind 189 mehr als in der Vorwoche. Aktu-
ell testen wir rund 33 000 Mitarbeiterinnen und Mitar-

beiter. Bei den Schulen nehmen 154 Schulen teil. Das 
sind rund 20 000 Schülerinnen und Schüler. Das heisst, 

wir haben im Moment 53 000 Personen, die sich im 
Kanton regelmässig testen lassen. Das ist jeder vierte 

oder jede vierte BündnerIn. Das heisst, wir machen 
wöchentlich rund 40 000 Tests in Graubünden. Letzte 

Woche hatten wir 780 positive Testergebnisse aus diesen 
Tests. Das heisst, mit der aktuell hohen Positivitätsrate 

belastet das das Labor natürlich extrem, weil alle diese 
Tests in Pools gemacht werden und dann aufgelöst wer-

den müssen und mit Einzeltests abgesichert werden 
sollten. Wir hatten die letzte Woche ein absolutes 

Testrekordvolumen im Kanton, was aber zu den entspre-
chenden Belastungen der Kapazitäten führt. Diese Frage 

wurde schon gestellt von Grossrat Seppo Caluori: Was 
macht der Kanton, um diese Testengpässe beheben zu 

können? Wir konnten tatsächlich in der letzten Woche 
respektive das Labor konnte das in der letzten Woche 

nicht mehr bewältigen. Mehrere Tausend Testresultate 
konnten nicht innert 48 Stunden ausgeliefert werden. 

Das Labor Risch wird deshalb aktuell eine neue, vollau-

tomatisierte Teststrasse in Betrieb nehmen. Damit kön-
nen die täglichen Testvolumen verdoppelt werden. Die 

neuen Testkapazitäten sollten ab dem 13. Dezember 
vorhanden sein, und bis dahin haben wir kurzfristige 

Massnahmen beschlossen. Wir haben die Betriebe und 
die Schulen entsprechend informiert und sie gebeten, 

möglichst auf unnötige Tests, wenn man dem überhaupt 
so sagen kann, zu verzichten. Das heisst, Personen, die 

im Homeoffice sind, sollten sich im Moment nicht testen 
lassen, sondern erst wieder, wenn sie an den Arbeitsplatz 

zurückkehren. Genesene Personen sollten erst nach sechs 
Monaten nach der Erkrankung wieder testen. Geimpfte 

Personen sollten sich nur dann testen, wenn sie Sympto-
me aufweisen und das dann möglichst in einer Apotheke 

oder beim Arzt machen. Das sind Kurzfristmassnahmen, 
um die Testvolumen oder die Testkapazität wieder in 

Gang zu bringen, und wir hoffen dann mit der Verdoppe-
lung auch wieder in einen geregelten Testbetrieb zurück-

kehren zu können. 
Grossrat Hug hat in diesem Zusammenhang auch die 

Frage gestellt, warum der Kanton, wenn er zusätzliche 
Massnahmen ergreift, diese immer kurzfristig ankündigt 

und keine Vorlaufzeiten gibt, insbesondere die Masken-
pflicht in der Schule. Er hat Recht. Wir haben das kurz-

fristig angeordnet, weil eben die Fallzahlen in den Schu-
len ausserordentlich schnell zugenommen haben. Damit 

hat sich auch die allgemeine Situation verschlechtert, 
eben die Testkapazitäten sind an den Anschlag gekom-

men. Und wenn es in den Schulen ausbricht, ist es eben 
so, dass wir das nachher auch in den Familien haben, 

und von den Familien am Arbeitsplatz, usw. Deshalb 
sahen wir uns gezwungen, kurzfristig zu reagieren. Er 

stellt dann die Frage, ob man sich darauf verlassen kön-

ne, dass wir in Zukunft wieder Vorlaufzeiten geben 
würden und nicht über Nacht neue Massnahmen einfüh-

ren. Es ist klar, die Regierung versucht, wenn immer 
möglich, die betroffene Bevölkerung, aber auch die 

betroffenen Branchen, frühzeitig abzuholen. Es sind aber 
oftmals auch die Branchen selber, die uns um rasche 

Einführung von Massnahmen bitten, und wir sind auch 
in engem Austausch mit den Wirtschaftsverbänden. Und 

es ist auch zu sagen, dass sich nun mal das Virus nicht an 
die zeitlichen Vorstellungen hält, wie wir sie manchmal 

auch gerne hätten. Und zudem zeigt aber auch die Ab-
stimmung vom vorletzten Wochenende, dass offenbar 

die Mehrheit der Bündner Bevölkerung das Vorgehen 
der Regierung unterstützt. 

Regierungspräsident Cavigelli hat es angesprochen, wir 
haben etwas in der Hand, das hilft, nämlich das Impfen. 

Bis Ende dieses Jahres könnten theoretisch rund 70 000 
Personen im Kanton geboostert werden, nämlich alle, 

deren Karenzfrist von sechs Monaten seit der 
Grundimmunisierung abgelaufen ist. Von diesen rund 

70 000 Personen sind 37 000 älter als 65 Jahre. Stand 
gestern haben wir bereits 25 680 Booster-Impfungen 

verabreicht. Die über 65-Jährigen sind zu über 50 Pro-
zent geboostert, und wir sind zuversichtlich, dass wir 

sämtliche dieser 37 000 Personen bis Ende Jahr mit einer 
Booster-Impfung versorgt haben, so sie es denn wollen. 

Wir hatten letzte Woche 626 Erstimpfungen. Wir stellen 
auch hier fest, dass es eine klar steigende Tendenz gibt, 

auch wenn wir noch natürlich nicht auf den Rekordwer-

ten vom Frühjahr oder vom Herbst sind. Wir werden das 
Booster-Zentrum, das Walk-in hier in Chur, bis Ende 

Jahr betreiben können, weil uns so lange diese Räum-
lichkeiten zur Verfügung stehen. Wir haben aber auch 

Walk-ins in Thusis und Davos geplant und hoffen, auch 
in anderen Zentren diese Walk-ins anbieten zu können, 

weil hier eine sehr grosse Nachfrage besteht, dass man 
einfach kommen kann, ohne sich anzumelden, und wir 

gleichzeitig sehen, dass diejenigen Angebote, wo man 
sich digital anmeldet, eher rückläufig sind. 
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Und noch ein letztes Wort zu Antikörpertests. Hier ha-
ben wir eine Frage von Grossrat von Ballmoos. Wir 

haben dieses Angebot gemacht in den Wochen vom 
16. November bis 5. Dezember 2021. Man kann einen 

Antikörpertest machen, um so festzustellen, ob man 
allenfalls schon einmal erkrankt ist, ohne dass man das 

gemerkt hat, und kann sich dann, wenn man will, impfen 
lassen. Dann hat man quasi auch den Booster. Diese 

Aktion ist auf noch nicht sehr grosse Nachfrage gestos-
sen. Wir haben deshalb jetzt beim Bund beantragt, dass 

wir das verlängern können bis an Weihnachten. Der 
Bund hat dem zugestimmt. Wir werden auch versuchen, 

das nochmals besser publik zu machen. Dieser Antikör-
pertest kostet rund 50 Franken. Wenn man sich danach 

aber impfen lässt, bekommt man diese 50 Franken zu-
rück, unabhängig davon, ob der Antikörpertest positiv 

oder negativ war. So viel meine Ausführungen, und ich 
glaube, ich darf jetzt an Regierungsrat Caduff übergeben. 

Regierungsrat Caduff: Ja, ich mache gerne einige Aus-
führungen zur wirtschaftlichen Situation. Ich möchte 

vorab einen ganz kurzen Rückblick auf den Herbst und 
dann einen Ausblick auf die Wintersaison geben. Dann 

beantworte ich die zwei Fragen zum Thema COVID-19 

und Wirtschaft, und am Schluss möchte ich noch etwas 
sagen über die Verwendung der sogenannten Bundes-

ratsreserve im Kanton Graubünden. Wenn ich Aussagen 
mache, dann basieren diese Aussagen auf erstens einer 

sogenannten Blitzumfrage, welche das AWT regelmäs-
sig mit HotellerieSuisse Graubünden durchführt. Wichtig 

ist aber zu wissen, was war das Datum dieser Blitzum-
frage. Es war der 25. November, also an jenem Tag, als 

die neue Omikron-Variante bekannt wurde. Ich werde 
dann nachher sagen, was die Auswirkungen dieser neuen 

Variante waren. Wenn ich einen Rückblick auf den 
Herbst gebe, dann hatte der Bündner Tourismus einen 

sehr guten Herbst. Man weiss, dass es etwa 9,1 Prozent 
mehr Logiernächte gab im Vergleich zu normalen Jah-

ren. Also es war wirklich ein guter Herbst aus touristi-
scher Sicht. Ein äusserst gutes Herbstgeschäft verbuch-

ten vor allem die Betriebe in Arosa und in der Stadt 
Chur. Wenn ich nun auf die Aussagen der Hoteliers 

eingehe, wie die Wintersaison werden soll, wie gesagt, 
das war Stand vor oder am 25. November, dann war die 

Aussage, dass der durchschnittliche Buchungsstand für 
die Wintersaison vergleichbar war mit dem eines norma-

len Jahres vor Corona. Also durchaus positive Zeichen, 
vor allem in den Regionen Sils-Maloja-Silvaplana, Val-

bella-Lenzerheide, Flims-Laax-Falera. In Arosa ver-
zeichnete man einen überdurchschnittlichen Buchungs-

stand. In den Destinationen St. Moritz und Davos lagen 
die aktuellen Buchungszahlen knapp zehn Prozent unter 

dem langjährigen Referenzwert. Und weiterhin als äus-

serst schwierig für den Winter wird die Situation Städte-
tourismus in Chur eingeschätzt. Eine grosse Herausfor-

derung ist die Rekrutierung Mitarbeitender. Das haben 
wir ja bereits am Montag thematisiert. Das kann man 

noch mit Zahlen belegen. Im Oktober 2021 waren noch 
rund 17 Prozent der Stellen offen. Also man hatte für 

rund 17 Prozent der Stellen noch kein Personal finden 
können. Ende November war dieser Wert mit über 

10 Prozent immer noch relativ hoch. Also auch Ende 

November waren immer noch etwa 10 Prozent der Stel-
len nicht besetzt, konnten noch nicht besetzt werden. 

Nun, wie gesagt, es kam dann eine neue Variante hinzu, 
das ist bekannt. Das hat zu Annullationen geführt, vor 

allem aufgrund der Quarantäneliste. Auf dieser Quaran-
täneliste waren Grossbritannien, waren unter anderem 

Belgien und Holland, wichtige Märkte für Graubünden. 
Da gab es Annullationen. Ende letzter Woche, am Frei-

tag, würde die Quarantäneliste ja wieder aufgehoben. Es 
galt wieder ein neues Einreiseregime. Die Annullationen 

aus Grossbritannien, Belgien und Holland, welche eben 
auf dieser Risikoliste waren, wurden zum Teil wieder 

rückgängig gemacht. Das zeigt eigentlich die extrem 
hohe Dynamik, die hier im Markt ist. Je nachdem, was 

für Entscheide getroffen werden, reagiert der Gast sofort. 
Eine Ausnahme ist allerdings Deutschland als sehr wich-

tiger Markt für Graubünden. Das hat aber einen anderen 
Grund. Wie die meisten wahrscheinlich wissen, wurde 

die Schweiz von Deutschland als Hochrisikoland einge-
stuft. Der deutsche Innenminister rät ja sogar von Reisen 

innerhalb Deutschlands ab. Das hat zu einer sehr grossen 
Verunsicherung geführt, weil Hochrisikoland bedeutet, 

dass die ungeimpften Gäste in Quarantäne müssen. Das 

heisst aber auch Kinder, die sind oft nicht geimpft. Also 
werden Familien nicht kommen, weil, wenn die Kinder 

in Quarantäne müssen, dann müssen ja auch die Eltern 
sich entsprechend organisieren. Das hat zu einer enorm 

grossen Verunsicherung geführt bei den deutschen Gäs-
ten und auch zu Annullationen respektive zu ausbleiben-

den Buchungen. Es kommt hinzu, dass die ausländischen 
Gäste bei der Anreise einen PCR-Test vorweisen müs-

sen. Und was einzigartig ist, was fast nur die Schweiz 
kennt, ist, dass nach vier bis sieben Tagen ein weiterer 

PCR- oder Antigentest gemacht werden muss. In Öster-
reich gibt es das beispielsweise nicht. Dort muss bei der 

Einreise ein negativer PCR-Test vorgewiesen werden, 
aber nicht nachher nochmals. Wir erhalten relativ viele 

Zuschriften auch aus Deutschland, die sagen ja, ich muss 
für meine vierköpfige Familie 75 Euro pro Test bezahlen 

und dann, wenn ich in der Schweiz bin, nochmals 75 
Euro pro Test. Das sind für eine vierköpfige Familie für 

eine Woche Schweiz-Ferien 600 zusätzliche Euro. Ich 
glaube, es ist klar, dass das bei der Buchung zu grosser 

Zurückhaltung führen wird. Man wird einen Teil der 
Annullationen allenfalls durch Schweizer Gäste kompen-

sieren können, aber nicht überall. Derzeit schätzen wir 
das Minus aufgrund dieser Situation auf etwa zehn Pro-

zent ein. Aber, wie gesagt, es ist eine hohe Dynamik im 
ganzen Geschehen. Massive Treiber für weitere Annulla-

tionen könnten eine Absage von Grossveranstaltungen 
wie ein Spengler Cup, ein WEF, ein White Turf und 

weitere sein. Also wenn diese natürlich abgesagt werden 

müssen, hat das sicher eine Auswirkung auf die Winter-
saison. 

Nun gehe ich auf die zwei Fragen ein. Die erste Frage 
wurde von Grossrat Grass gestellt und betrifft die Offen-

haltung der Bergbahnen, ob das für die Bündner Regie-
rung oberste Priorität hat. Im Hinblick auf die anstehen-

de Wintersaison hat die Offenhaltung der Bergbahnen 
und Skigebiete für den Kanton Graubünden existenzielle 

Bedeutung. Der vergangene Winter hat gezeigt, dass der 
Entscheid der Bündner Regierung zugunsten der Offen-
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haltung der Bergbahnen und Skigebiete richtig war. Der 
vergangene Winter hat ebenfalls gezeigt, dass die Berg-

bahnen und Skigebiete hinsichtlich Ansteckungsgefahr 
kein besonderes Risiko darstellen. Wir haben eine hohe 

Dynamik drin. Ein sicherer Bergbahn- und Skibetrieb 
kann aus Sicht der Regierung Stand heute gewährleistet 

werden. Ich hätte aber auch im September nicht gedacht, 
dass wir wieder heute am Punkt sind, wo wir über mas-

sive Einschränkungen diskutieren müssen. Es gibt auch 
gewisse Hinweise, dass weitere Massnahmen folgen 

können. Ich gehe aber nicht davon aus, dass das stark die 
Bergbahnen betrifft. Ich habe bereits im Oktober gesagt, 

die Diskussion läuft um die geschlossenen Fahrmittel, 
also Gondeln, Seilbahnen, die geschlossen sind, ob es 

dort irgendwelche Massnahmen gibt. Stand heute gehe 
ich aber nicht davon aus, dass weitergehende Massnah-

men angedacht sind. Dann die Frage, ob die Regierung 
keine weiteren Verschärfungen als vom Bund verordnet 

einzuführen gedenkt. Erstens ist zu erwähnen, dass wir 
einheitliche nationale Regelungen zur Gewährleistung 

eines sicheren Skibetriebs bevorzugen, dass die Koordi-
nation über Seilbahnen Schweiz erfolgt, gemeinsam mit 

den betroffenen Kantonen. Der Bund hat mit den Ent-

scheiden, die er getroffen hat, der Branche relativ viel 
Selbstverantwortung überlassen. Ich glaube, die Branche 

ist auch bereit, diese Selbstverantwortung zu überneh-
men, oder allgemein die Branchen, wenn ich schaue, 

dass gewisse Hotels von sich aus auf 2G gehen, dass eine 
National Hockey League auf 2G geht. Also ich glaube, 

die Bestrebung des Kantons ist, dass wir möglichst ein-
heitliche Regelungen haben, dass wir ein Chaos vermei-

den können, dass der Gast weiss, was gilt. Was in 
St. Gallen gilt, gilt auch in Graubünden. Was in Grau-

bünden gilt, gilt auch in Uri. Wir haben hier kantons-
übergreifende Skigebiete. Dann noch die Frage, ob vor 

Inkraftsetzung von Massnahmen die Umsetzbarkeit 
geprüft wird. Wir sind im Dauerdialog mit den Bran-

chen, sei das mit GastroGraubünden, sei das mit dem 
Gewerbeverband, sei das mit den Bergbahnen, sei das 

mit der Hotellerie. Also bevor Massnahmen beschlossen 
werden, werden die wenn möglich immer mit den ent-

sprechenden Branchen thematisiert, diskutiert, auf die 
Praktikabilität der Umsetzung geprüft. Also da ist ein 

Dauerdialog, weil es macht ja keinen Sinn, Massnahmen 
zu beschliessen, welche anschliessend nicht umgesetzt 

werden können. Ein Beispiel hierfür ist 3G in Skigebie-
ten. Gewisse Länder haben das ja eingeführt. Wie wird 

das gehandhabt? In Frankreich sind es Stichprobenkon-
trollen. In Italien kontrolliert es die Guardia di Finanza. 

Es wäre ja undenkbar, dass bei uns an jedem Zustiegs-
punkt die Polizei das kontrolliert. Betreffend Österreich 

weiss ich noch nicht, wie sie es handhaben. Wenn ich 

mit den Österreichern rede, sagen sie ja, wir können das. 
Sie haben aber momentan eine extrem geringe Auslas-

tung der Skigebiete. Sie können das noch händisch ma-
chen. Es funktioniert noch nirgends eine technische 

Lösung. Und wenn der Bund dann sagt, Stichprobenkon-
trollen sind nicht möglich, eine 100-prozentige Kontrol-

le, und das müssten wir dann durch Personal durchfüh-
ren, ich glaube, dann wissen wir, was das heisst. 

Dann hat Grossrat Horrer noch zwei Fragen gestellt, ob 
die Regierung bereit ist, sich beim Bund für eine 2G-

Regelung einzusetzen. Aus epidemiologischer Sicht 
wäre die Einführung einer 2G-Regel im Grundsatz zu 

befürworten, insbesondere, um Lockdowns und wirt-
schaftliche Schäden zu verhindern, vor allem im Hin-

blick auf die Nachtgastronomie, wie derzeit von den 
entsprechenden Verbänden vorgebracht wird und auch 

jetzt umgesetzt wird. Ich habe es schon vorher gesagt: 
Der Bund überlässt der Wirtschaft und den Menschen 

relativ viel Selbstverantwortung, und diese Selbstver-
antwortung wird jetzt auch wahrgenommen. Und ich 

glaube als Ultima Ratio, bevor es dann wieder zu 
Schliessungen, zu Lockdowns kommt, ist eine 2G-

Regelung zu bevorzugen. Am liebsten hätten wir gar 
keine Regelung. Aber das ist unrealistisch in der jetzigen 

Situation. Ich muss vielleicht auch sagen: Was sind 
sozusagen die Leitplanken bei allen Massnahmen, die 

wir treffen? Was ist der Rahmen, in dem wir uns bewe-
gen? Erstens sind es für mich immer drei Punkte, die es 

zu beachten gilt: Die Bevölkerung soll möglichst wenig 
eingeschränkt werden. Kollege Peyer hat vorhin ausge-

führt, was das für die Psyche der Menschen bedeutet. Da 
ist es wichtig, dass wir nach Möglichkeit möglichst 

wenig einschränken. Auf der anderen Seite gilt es aber 

auch, eine Überlastung der Intensivpflegestationen zu 
vermeiden. Da wird man nicht einfach sagen können, 

alles, das Leben ist wie vorher ohne Einschränkungen 
möglich. Und dann gilt es aber auch, die Massnahmen so 

auszugestalten, dass es möglichst wenig, minimale Ein-
schränkungen für die Wirtschaft bedeutet. Und das ist 

immer ein Spagat, eine Gratwanderung, abzuwägen, 
welche Massnahme hat dann welchen Effekt und führt 

letztlich auch zum Ziel. Ich war ja noch bei den Fragen 
von Grossrat Horrer. Die Frage zwei, ob die Regierung 

bereit ist, im Falle erneuter wirtschaftlicher Einschrän-
kungen Einbussen aufgrund der COVID-19-Lage sofort 

und unbürokratisch notwendige Finanzhilfen zu spre-
chen. Neue Unterstützungsmassnahmen und Finanzhil-

fen müssen schweizweit seitens des Bundes aufgegleist 
werden. Unter Einbezug der Kantone sollten neue Fi-

nanzhilfen und Unterstützungsmassnahmen ins Auge 
gefasst werden. Die Regierung ist bereit, soweit es in 

ihrer Kompetenz liegt, die nötigen Mittel so rasch und 
unbürokratisch wie möglich zur Verfügung zu stellen. 

Ich habe gesagt, ich möchte zum Schluss noch etwas 
über die sogenannte Bundesratsreserve sagen. Ich rufe 

nochmals in Erinnerung: Der Bund hat ja eine Milliarde 
Franken als sogenannte Bundesratsreserve definiert, um 

besonders betroffene Branchen und Unternehmen zu 
unterstützen. Er hat jetzt 500 Millionen Franken davon 

freigegeben, verteilt auf die Kantone nach einem Schlüs-
sel. Der Kanton Graubünden erhält aus dieser Bundes-

ratsreserve 16,2 Millionen Franken, und die Verwendung 

dieser Mittel ist an gewisse Vorgaben gebunden, so z. B. 
die mit der Reserve zu unterstützenden Unternehmen 

müssen in ihrer wirtschaftlichen Tätigkeit von den Fol-
gen von der COVID-19-Pandemie besonders betroffen 

sein. An diesem Unternehmen besteht ein gewichtiges 
kantonales Interesse. Ich wiederhole nochmals: Wir 

können nicht einfach alle unterstützten, sondern es muss 
ein gewichtiges kantonales Interesse bestehen. Und die 

Herausforderung für uns war ein bisschen, zu definieren 
aus diesen 1500 Unternehmen, welche unterstützt wur-
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den, welche haben dann ein besonders gewichtiges kan-
tonales Interesse. Wir haben das so gemacht, dass wir 

gesagt haben, es sind Unternehmen aus den besonders 
betroffenen Bereichen des Tourismus, der Bergbahnen, 

der Hotellerie, und haben die Mittel dann für jene Unter-
nehmen, die mehr als fünf Millionen Jahresumsatz erzie-

len, eingesetzt. Warum beschränken wir uns auf diese 
relativ grossen Unternehmen? Erstens wollten wir keine 

Giesskanne. Also die 16,2 Millionen Franken in Giess-
kanne zu verteilen wollten wir nicht. Zweitens sollen 

diese Unternehmen gestärkt werden, welche ein wichti-
ger Bestandteil, ein systemrelevanter Bestandteil der 

Wertschöpfungskette sind. Wenn ein Hotel investieren 
kann, dann profitiert das Gewerbe davon. Wenn ein 

Hotel bestehen kann, profitieren die Lieferanten davon. 
Wenn die Gäste zu diesem Hotel kommen, dann gehen 

sie auch in die entsprechenden Läden der Destination 
einkaufen, usw. Darum haben wir uns auf diese Unter-

nehmen beschränkt. Im Übrigen machen die 5 Prozent 
der unterstützten Unternehmen aus, erhalten aber einen 

Drittel der zugesprochenen Härtefallmassnahmen. 
Ja, es sind wirklich vier Bereiche, die wir hier unterstüt-

zen. Das sind Hotel-/Gastronomiebetriebe, welche über 

30 Prozent Fixkosten auswiesen. Ich erinnere nochmals 
daran: Der Bund hat gesagt, wir deckeln die Fixkosten, 

die entschädigt werden dürfen, bei diesen Hotels bei 
25 Prozent. Bei den Unternehmen unter fünf Millionen 

Franken, bei welchen wir ja selber die Regeln festlegen 
konnten, haben wir beispielsweise bei der Gastronomie 

gesagt, nein, wir legen es bei 30 Prozent fest, bei Hotels 
sogar bei 35 Prozent. Bei diesen über fünf Millionen 

Franken hat der Bund das auf 25 Prozent gedeckelt. Und 
wir haben dann da eine Abstufung gemacht, wenn die 

Fixkosten zwischen 30 und 35 Prozent sind. Wenn sie 
zwischen 35 und 40 Prozent sind, gibt es einen gewissen 

Prozentsatz, und wenn sie über 40 Prozent sind, dann 
gibt es auch einen gewissen Beitrag. Dann haben wir 

Gastronomiebetriebe von Bergbahnunternehmen. Wa-
rum von Bergbahnunternehmen? Die Bergbahnen selber 

mussten in aller Regel, bis auf zwei, keinen Umsatz-
rückgang von über 40 Prozent in Kauf nehmen, hingegen 

die Sparte Gastronomie sehr wohl. Darum wurde dort 
eine zusätzliche Unterstützung gewährt. Und eben, dann 

sind es eine geringe Anzahl Bergbahnunternehmen, die 
über 40 Prozent Ausfälle hatten. Und auch dort haben 

wir unterstützt. Und dann gibt es noch ein Unternehmen 
im Bereich Sport, welches für den Kanton Graubünden 

sehr wichtig ist, welches ebenfalls unterstützt wurde. Das 
meine Ausführungen. 

Regierungsrat Parolini: Ich werde einige Ausführungen 
zu den Bereichen Schule, Sport und Kultur machen und 

die verschiedenen Fragen, die Grossrat Geisseler gestellt 

hat, bei meinen Ausführungen auch beantworten. Die 
Anzahl Neuinfektionen steigt seit Mitte Oktober 2021 

markant an. Dabei sind insbesondere die jüngeren Be-
völkerungsschichten betroffen, 0- bis 19-Jährige betra-

gen rund 33 Prozent. Diese starke Fallhäufung hat eine 
entsprechende Zunahme der Belastung an Schulen, ins-

besondere an den Primarschulen, zur Folge. Angesichts 
dieser starken Fallzunahme in den Schulen und dem 

damit verbundenen Ausbreitungsrisiko auf weitere Teile 

der Bevölkerung wurden entsprechende Massnahmen 
beschlossen. Die Regierung hat deshalb am 19. Novem-

ber 2021 eine Maskentragpflicht für Schülerinnen und 
Schüler ab der 3. Klasse für die Regionen Landquart, 

Plessur, Imboden, Surselva, Moesa, Prättigau und Via-
mala beschlossen. Seit 26. November 2021 gilt dies auch 

für die Region Albula. Diese Massnahme soll die 
Schliessung von Schulen oder den Fernunterricht für 

einzelne Klassen möglichst verhindern. Eine Schule und 
15 Klassen sind in Quarantäne. Das war der Stand vom 

24. November 2021. Aufgrund der derzeitigen epidemio-
logischen Lage ist eine baldige Ausdehnung der Mas-

kenpflicht auf das ganze Kantonsgebiet sehr wahrschein-
lich. Ausfälle von Lehrpersonen und Schülern stellen für 

die Schulen beziehungsweise die Schulleiterinnen und 
Schulleiter eine enorme Belastung dar. Dazu kommt 

noch der Aufwand für die Schultestungen. Mittels 
Schreiben «Schule trotz Corona» Nummer 23 wurden 

die Schulträgerschaften bei der Umsetzung der Masken-
tragpflicht und der weiteren Massnahmen unterstützt. 

Die grössten Herausforderungen an den Volksschulen 
sind weiterhin, den Umgang mit sehr verängstigten El-

tern und Lehrpersonen bis zu Corona- und Impfskepti-

kern oder -verweigerern zu finden, insbesondere bezüg-
lich Maskenpflicht, weitere Quarantäne von ganzen 

Klassen, Schulen und Ausbrüche zu verhindern, die 
psychische Gesundheit der Schülerinnen und Schüler zu 

bewahren, Anlässe wie Elternabende und Elterninforma-
tionsveranstaltungen unter Einhaltung der Vorgaben zu 

organisieren, Aktivitäten wie Weihnachtsfeiern, Muse-
umsbesuche, Exkursionen, Lager unter Einhaltung der 

Vorgaben zu organisieren. Was gut läuft: Am Präsenzun-
terricht konnte seit den Sommerferien mit einigen Aus-

nahmen festgehalten werden. Die Anzahl Klassen in 
Quarantäne nimmt aber zu. Die allermeisten Schulträger-

schaften der Volksschule und die Mehrheit der Schüle-
rinnen und Schüler machen bei den wöchentlichen 

Schultestungen mit. Die Kommunikation zu den Schul-
trägerschaften mittels des Informationsschreibens «Schu-

le trotz Corona» wird sehr geschätzt. Der Kontakt und 
Austausch mit einzelnen Schulträgerschaften über das 

Schulinspektorat ermöglicht zeitnahe Unterstützung. Die 
allermeisten Schulen haben Verständnis für die Vorga-

ben und setzen diese gut um. Unsere Erwartungen und 
Hoffnungen: Die Aufrechterhaltung des Präsenzunter-

richts hat weiterhin allerhöchste Priorität. Sobald es die 
Situation zulässt, die bestehenden Vorgaben, insbesonde-

re auch die Maskentragpflicht, aufzuheben und adäquate 
Lösungen finden im Umgang mit Eltern, welche ihre 

Kinder nicht mehr in die Schule schicken wollen oder 
das Tragen der Masken ihren Kindern untersagen. 

An dieser Stelle beantworte ich die Fragen von Grossrat 

Geisseler betreffend Auswirkungen der COVID-19-
Pandemie auf das Bündner Schulwesen. Die Coronavi-

rus-Pandemie führte von März bis Mai 2020 zum Unter-
bruch des Präsenzunterrichts an allen Schulen der 

Schweiz und dem notfallmässigen Bedarf, Fernunterricht 
durchzuführen. Im Zuge der Corona-Pandemie verfügte 

der Bundesrat am 16. März 2020 per Notrecht den Un-
terbruch des Präsenzunterrichts an den Schulen der gan-

zen Schweiz. Am 11. Mai 2020 wurde der Präsenzunter-
richt mit Auflagen wieder aufgenommen. Und in der 
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Zwischenzeit mussten Schulleitungen und Lehrpersonen 
den Schulbetrieb plötzlich auf Fernunterricht umstellen. 

Diese Umstellung brachte für Schulleitungen, Lehrper-
sonen, Eltern und Schülerinnen und Schüler grosse Her-

ausforderungen mit sich. Die bereits mit der Einführung 
des Lehrplans 21 GR gestartete Digitalisierung der ge-

samten Volksschule war mindestens in den oberen 
Schulklassen eine grosse Hilfe in der Umsetzung des 

Fernunterrichts. Die Schulen mussten den Unterricht 
schnell neu erfinden und haben sich mit viel Energie und 

mit einer positiven Haltung dahinter gemacht. Das Schu-
linspektorat war und ist durch den engen Kontakt mit 

den Schulleitungen und Lehrpersonen nahe an den tägli-
chen Geschehnissen in den Schulen. Die nachfolgenden 

Erkenntnisse und Antworten auf die Fragen von Grossrat 
Geisseler beruhen auf diesem engen Austausch. Die erste 

Frage war: Welche Herausforderungen und Belastungen 
erleben die Schulbehörden, Lehrpersonen, Eltern und 

Schülerinnen und Schüler während dem Fernunterricht? 
Die Schulleitungen und Schulbehörden mussten schnell 

Rahmenbedingungen schaffen, die eine Umstellung auf 
Fernunterricht ermöglichten. Der Aufbau und die Orga-

nisation des Fernunterrichts sowie die Kommunikation 

nach innen und aussen waren eine grosse Hürde, welche 
sehr gut gemeistert wurde, allerdings den Schulleitungen 

und Schulbehörden auch einen grossen Aufwand verur-
sachte. Der Umgang mit sehr heterogenen Einstellungen 

zu COVID-19 innerhalb der Schulführung, der Lehrper-
sonen und der Erziehungsberechtigten waren und sind 

weiterhin eine Herausforderung. Die Lehrpersonen 
mussten die bislang unbekannte Form Fernunterricht 

sehr kurzfristig so gestalten, dass trotz der erschwerten 
Bedingungen möglichst alle Schülerinnen und Schüler 

gute Fortschritte erzielen konnten. Anspruchsvoll war 
zudem, den Kontakt zu ihnen aufrechtzuerhalten und zu 

spüren, wann und in welcher Form die Schülerinnen und 
Schüler Unterstützung benötigen. Der Austausch und die 

vielen Unterrichtsabsprachen ohne jegliche physische 
Präsenz im Kollegium haben die Arbeit der Lehrperso-

nen zusätzlich erschwert. Für die Erziehungsberechtigten 
war die kurzfristige Organisation des Familienalltags 

unter den neuen Bedingungen eine grosse Herausforde-
rung. Die neue Situation, die Kinder und Jugendlichen 

den ganzen Tag zu Hause zu haben, war nicht für alle 
Familien einfach zu organisieren und auszuhalten. Zu-

dem war häufig die Konfrontation mit Kurzarbeit 
und/oder Homeoffice zusätzlich belastend. Den Schüle-

rinnen und Schülern fehlte in dieser Zeit der soziale 
Kontakt mit den Mitschülerinnen und Mitschülern. Die 

Einschränkung der Bewegungsräume und die allgemeine 
Reduktion der sozialen Interaktion auf Familienmitglie-

der führten häufig zu Frustration und Konzentrations-

schwierigkeiten. Die Qualität des Fernunterrichts kann 
nicht mit der Qualität des Präsenzunterrichts verglichen 

werden. Nebst der fehlenden Interaktion zwischen Lehr-
personen und Schülerinnen und Schülern sowie Lernen-

den untereinander, welche zweifelsohne wesentlich zur 
Qualität des Unterrichts beitragen, waren die technischen 

Herausforderungen enorm. 
Die zweite Frage der Auswirkungen auf die Persönlich-

keitsentwicklung: Die Auswirkungen des Fernunterrichts 
waren sehr unterschiedlich. Es gab viele Schülerinnen 

und Schüler, die sich mit der neuen Situation sehr 
schnell und sehr gut zurechtfanden und die Leistungszie-

le ohne das Überwinden grösserer Hürden gut erreichten. 
Auch wurden im Bereich des selbständigen Arbeitens 

teilweise sehr gute Fortschritte erzielt. Leider gab es 
auch nicht wenige Schülerinnen und Schüler, insbeson-

dere aus sozial schwächeren Schichten, welche durch 
den Fernunterricht zusätzlich mit Schwierigkeiten kon-

frontiert waren. Einerseits waren dies das Fehlen von 
Computern oder stabilem Internet, und/oder sie litten 

unter der fehlenden sozialen Kontrolle. Es hat sich somit 
gezeigt, dass sich mit dem Unterrichtsmodell Fernunter-

richt die Leistungsschere schneller und weiter öffnet, als 
dies im Präsenzunterricht geschieht. Dort kann auf Her-

ausforderungen einfacher, schneller und situativer rea-
giert werden. 

Und die dritte und letzte Frage, welche Chancen der 
Fernunterricht mit sich bringt und zukünftig weiterver-

folgt wird: Der Fernunterricht ist nur für ausserordentli-
che Situationen eine adäquate Alternative. Beim Hand-

ling mit digitalen Kommunikationsmitteln konnten si-
cherlich grossflächige Fortschritte erzielt werden. Die 

Bündner Schule hat bewiesen, dass in Ausnahmesituati-

onen eine Beschulung in der Form von Fernunterricht 
eine Variante ist. Auf der Volksschule überwiegen die 

Vorteile des Präsenzunterrichts jedoch eindeutig. Selbst-
verständlich können und sollen im Präsenzunterricht 

aufgrund der Erfahrungen aus dem Fernunterricht Ele-
mente eingesetzt und nutzbar gemacht werden, welche 

während des Fernunterrichts erworben wurden. Bei-
spielsweise können die Nutzung einer gemeinsamen 

Lernplattform, Ablagesysteme für Hausaufgaben oder 
Ähnliches situativ sinnvoll Anwendung finden und wei-

terentwickelt werden. 
Ein paar Ausführungen zum Sport: Gerade bei anhalten-

der Pandemie ist Sport ein sehr wichtiger Anker für die 
Bevölkerung, und in den vergangenen Monaten durften 

wir erfreulicherweise feststellen, dass das Verlangen der 
Bündnerinnen und Bündner nach Sport in seiner ganzen 

Vielfalt gross ist. Gemessen an der Nachfrage für Unter-
stützungsleistungen aus der Spezialfinanzierung Sport 

hat das Sportvereinsleben in Graubünden praktisch wie-
der Vor-Pandemie-Niveau erreicht. Die Veranstaltungen 

und Trainings finden wieder statt, und es wird wieder für 
die Zukunft geplant und investiert. Ebenso durften wir 

bei der jährlichen Erhebung der Pauschalbeiträge an die 
Verbände feststellen, dass die Solidarität bei den Ver-

einsmitgliedern im vergangen Jahr gross war und nur 
eine marginale Abnahme bei der Gesamtzahl Sportver-

einsmitglieder zu verzeichnen war. Bis dato hielt sich die 
Nachfrage nach kantonalen Unterstützungsleistungen 

aber im Rahmen. Dies nicht zuletzt auf Grund der Hilfe-

leistungen auf Bundesebene, Stabilisierungspaket Jugend 
und Sport, Sonderbeiträge, Beiträge für den professionel-

len Sport. Entsprechend wurden bisher auch an elf Ge-
suchsteller insgesamt 925 000 Franken ausbezahlt. Ein 

Gesuch ist noch offen. 
Zur Kultur: Das kulturelle Schaffen und Angebot hat in 

den letzten Monaten im ganzen Kanton wieder stetig 
zugenommen. Daraus sieht man einmal mehr, dass Kul-

tur ganz wesentlich vom Austausch und persönlichen 
Leben geprägt ist. Diese positive Energie ist sowohl auf 
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Seiten der Kulturschaffenden als auch beim Publikum 
spürbar. Ebenso erfreulich ist auch die Tatsache, dass 

wir sowohl an der Anzahl der Gesuche und Beiträge für 
kulturelle Projekte als auch an den abnehmenden Anfra-

gen für Ausfallentschädigungen feststellen können, dass 
wieder mehr geplant wird. Mit diesem Instrument der 

Transformationsprojekte hat der Bund die Möglichkeit 
geschaffen, um Kulturunternehmen darin zu unterstüt-

zen, sich an die pandemiebedingten Gegebenheiten 
anzupassen. Das bedeutet, Projekte zu unterstützen, die 

die strukturelle Neuausrichtung oder Publikumsgewin-
nung zum Gegenstand haben. Neben der Weiterführung 

der bisher angewandten und bewährten Finanzhilfen 
sollen bei den Transformationsprojekten neu auch Orga-

nisationen im Laienbereich berücksichtigt werden kön-
nen. Gerade im ländlichen Bereich ist das Laienkultur-

schaffen für die Erhaltung der kulturellen Vielfalt der 
Schweiz unabdingbar. 

Für die Bereiche Sekundarstufe 2 und Tertiärstufe findet 
seit Beginn des Schul- und Lehrjahres Präsenzunterricht 

statt. Dies unter Einhaltung der Hygiene- und Schutz-
massnahmen sowie der Umsetzung der Teststrategie, 

seien es Schul-, aber auch Betriebstestungen. Die Auf-

rechterhaltung des Präsenzunterrichts hat auch hier an 
sich Priorität. Die Lehrbetriebe hatten dem Amt für 

Berufsbildung per 21. November 2021 1302 offene 
Lehrstellen für Lehrbeginn im Sommer 2022 gemeldet. 

Per Ende November 2020 wurden dem Amt für Berufs-
bildung 1216, und im Jahr 2019 1288 Lehrstellen gemel-

det. Die diesjährigen Zahlen liegen also durchaus im 
Rahmen. Soweit meine Ausführungen. Nun hat der 

Finanzminister das Wort. 

Regierungsrat Rathgeb: Sie werden um 10 Uhr pünktlich 

in die Pause kommen, aber ich möchte Sie noch über die 
Situation bei den Finanzen und vor allem auch bei den 

Gemeinden informieren. Bezüglich Finanzen habe ich 
Ihnen dargelegt, dass die Nettobelastungen für den Kan-

ton im 2020 bei rund 60 Millionen Franken lagen und 
dass wir für das Jahr 2021 heute davon ausgehen, dass 

wir eine Nettobelastung von über 100 Millionen Franken 
haben werden, jetzt aktuell sind es 104 Millionen Fran-

ken. Diese COVID-19-Belastungen, die ja nicht budge-
tiert waren, die werden die Jahresrechnung 2021 so stark 

belasten, dass wir voraussichtlich rote Zahlen schreiben 
werden. Es ist in Bezug auf die Gesamtrechnung auch 

noch der Verpflichtungskredit in der Grössenordnung 
von 67 Millionen Franken für den Green Deal zu beach-

ten. Also diese Belastungen der COVID-19-Situation 
werden sicherlich massgebend sein für den negativen 

Abschluss, so wie wir ihn vorsehen oder prognostizieren. 
Ich möchte die Gelegenheit nutzen, in Bezug auf die 

Gemeinden noch etwas zu sagen. Einzelne Gemeinden 

haben in diesem Jahr spezifische Massnahmen ergriffen, 
beispielsweise durch den Erlass von Gemeindegesetzen, 

welche sie zu Beiträgen an Betriebe ermächtigt. Ich finde 
das sehr gut, wenn die Situation in der Gemeinde dies 

indiziert. Beispielsweise hat die Gemeinde Tujetsch ein 
Gesetz erlassen, das sie ermächtigt, Beiträge an Betriebe 

im Umfang der hälftigen Gebührenbelastung zu bezah-
len. Oder die Gemeinde Arosa hat einen Härtefallfonds 

eingerichtet für Kleinstunternehmungen, bei denen die 

Bundes- oder Kantonsmassnahmen nicht greifen. Auch 
die Gemeinde Davos hat ein entsprechendes COVID-19-

Massnahmenpaket erlassen, etwa mit der Möglichkeit 
zum Mietzinserlass oder der teilweisen Übernahme der 

Tourismusförderungsabgabe dieses Jahres. Zu beteiligen 
haben sich einzelne Gemeinden, etwa in der Spitalregion 

des Bündner Rheintals, auch an den pandemiebedingten 
Mehrkosten in Bezug auf entsprechende Aufwendungen, 

die in den Spitälern vorhanden sind. Partiell fallen auch 
Mehrkosten in weiteren Gesundheitsbetrieben oder Ge-

sundheitsbereichen wie etwa der Spitex an, welche dann 
bei den Gemeinden gewisse Zusatzaufwendungen verur-

sachen. In Samnaun hatte die Pandemie bereits im letz-
ten Jahr massgeblichen Einfluss auf die Erträge aus der 

Sondergewerbesteuer. Deren Nettoertrag brach in Folge 
der Reisebeschränkungen um rund einen Drittel ein. 

Zahlreiche Gemeinden halten in ihren aktuellen Ausfüh-
rungen jetzt aber fest, dass sich die Pandemie bis anhin 

nur leicht oder eben gar nicht auf die Steuererträge aus-
wirkt. Manchmal erwähnt werden die zusätzlichen per-

sonellen Belastungen, die in den Gemeinden aufgrund 
der Pandemiebewältigung der Verwaltungsaufwendun-

gen angefallen sind oder auch in Bezug auf die Erarbei-

tung und Weiterentwicklung der Schutzkonzepte, die 
hier etwas zu Buche schlagen. Keine Gemeinde musste 

aufgrund dieser Situation im vergangenen Jahr den Steu-
erfuss erhöhen. 

Noch ein Blick auf die Budgetierungen in Bezug auf das 
kommende Jahr. Mittlerweile liegen uns bis auf wenige 

Ausnahmen die meisten Gemeindebudgets für das kom-
mende Jahr vor. Zahlreiche Gemeinden etwa wie Chur, 

St. Moritz, Zizers oder Grüsch korrigieren die für 2021 
vorsichtig budgetierten Steuereinnahmen wieder nach 

oben. Die Pandemie ist in vielen Ausführungen zu den 
Budgets oder auch bei den Ausführungen zu den kom-

munalen Finanzplänen gar kein Thema oder wird nur am 
Rande erwähnt, und das ist natürlich positiv. Meist auf-

grund von anhaltend guten Rechnungsabschlüssen und 
entsprechend vorhandenen Reserven beschlossen im 

Hinblick auf das kommende Jahr einige Gemeinden 
sogar eine Senkung ihres Steuerfusses, dies sind etwa 

Bergün, Filisur, Bonaduz, Disentis, Flims, La Punt-
Chamues-ch, Maienfeld, Scharans oder auch Schiers. 

Einige Gemeinden mit erhöhter Exposition belassen, 
entgegen vielleicht ihrer früheren Absicht, den Steuer-

fuss oder haben vor, das entsprechend noch zu beurtei-
len. Die wenigen bereits beschlossenen Steuerfusserhö-

hungen oder vom Gemeindevorstand beantragten, aber 
dann vom Volk abgelehnten Erhöhungen, stehen nicht 

oder kaum im Zusammenhang mit der Pandemie, wie 
wir das beurteilen. Insgesamt verliefen also diese 

Budgetplanungen bei den Gemeinden in einem üblichen 

Rahmen. Einschränkend muss allerdings festgehalten 
werden, dass die Erarbeitung der Budgets wie auch bei 

uns natürlich schon vor einigen Monaten erfolgt ist und 
die allerjüngste Entwicklung der letzten Tage und Wo-

chen entsprechend noch nicht mitberücksichtigt werden 
konnte. 

Wir haben es gestern gehört, dass Grossrat Emil Müller 
unsere Sitzung hier verlassen musste für eine dringende 

Sitzung des kommunalen Führungsstabes. Die Gemein-
den sind noch aktiv dran. Das möchte ich an dieser Stelle 
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auch loben und dieses Engagement verdanken. Das gibt 
mir auch die Gelegenheit, Grossrat Müller noch zu seiner 

glanzvollen Wahl zum neuen Gemeindepräsidenten der 
Gemeinde Egnach im Kanton Thurgau ganz, ganz herz-

lich zu gratulieren. Er wurde ja mit einem fulminanten 
Wahlergebnis im ersten Wahlgang zum neuen Gemein-

depräsidenten von Egnach gewählt. Ich wünsche Ihnen, 
Herr Grossrat und Herr Gemeindepräsident, dann ab 

Mitte des kommenden Jahres auch in Ihrer neuen alten 
Funktion von Herzen alles Gute, viel Freude und natür-

lich auch Erfolg. Und es ist ein Musterbeispiel des geleb-
ten horizontalen Föderalismus in der Schweiz, wenn ein 

erfolgreicher Gemeindepräsident und Politcrack aus 
Graubünden hier im Kanton Thurgau für Unterstützung 

sorgt und dort seine Erfahrungen einbringt. Also ein 
Musterbeispiel für den gelebten Föderalismus mit Input 

des Kantons Graubünden. Herzlichen Dank für Ihre 
Aufmerksamkeit. Applaus. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich danke an dieser 
Stelle den Herren Regierungsräte für ihre umfassenden 

Ausführungen, und wie angekündigt schalte ich jetzt nun 
eine Pause ein. Ich danke Ihnen für Ihr pünktliches Er-

scheinen um 10.30 Uhr. 

Pause 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wie bereits heute 

Morgen angekündigt, fahren wir nun mit der allgemei-
nen COVID-19-Debatte weiter, und somit ist das Wort 

offen für das Plenum. Ich möchte noch hinweisen, dass 
die Redezeit bei zehn Minuten ist. Heiterkeit. Grossrat 

Hug, Sie haben als Erster das Wort gewünscht. 

COVID-19: Allgemeine Debatte   

Hug: Ich bedanke mich ganz herzlich bei der Gesamtre-
gierung für die Schilderung der allgemeinen Lage und 

dann auch für die Beantwortung meiner im Vorfeld 
gestellten Fragen. Mein Input zielte darauf hinaus, dass 

es nicht um den Inhalt der Massnahmen geht, sondern 
um die Umsetzung derjenigen. Und ich stelle diese Frage 

nicht primär als Grossrat, sondern in erster Linie als 
Gemeindepräsident, der dann auch die Verantwortung 

trägt für die Umsetzung in der öffentlichen Verwaltung, 
den Schulen und im erweiterten Vereinsleben eines 

Dorfes, so wie das viele andere von Ihnen in diesem Rat 
auch tun. Und ich meine, Regierungspräsident Cavigelli 

hätte so treffend zusammengefasst: Je länger diese Pan-
demie dauert, sprechen wir auch über das Mass der Ner-

ven, der Geduld und den gegenseitigen Respekt. Alles 
begrenzte Ressourcen, die je länger je mehr in gewissen 

Teilen der Bevölkerung ausgereizt werden, und dahin 
zielt eben auch meine Frage.  

Und mir ist klar, wie das die Regierung geschildert hat: 
Die Lage ändert sich, sie kann sich auch schnell ändern, 

und das Virus hält sich selbstverständlich nicht an die 

zeitlichen Vorgaben unserer Politik. Aber es stellt sich 
schon die Frage, ob wir im Monat 21 auch Massnahmen 

einführen sollten, die eine Haltbarkeit von 24 Stunden 

oder eine Vorlaufzeit von rund einer Nacht mit sich 
bringen, ob das jeweils notwendig sei, und was das dann 

vor Ort auslöst. Und da spreche ich von einem Führungs-
rhythmus in Krisenzeiten, der in der Vergangenheit 

angewandt wurde, der sicher in der ersten Welle auch 
absolut berechtigt war, aber je länger je mehr eigentlich 

und in Zukunft eben dann nicht mehr so eingehalten 
werden sollte.  

Und wenn ich da von der Vorlaufzeit spreche, die dann 
eben irgendwie 24 Stunden beträgt, dann erinnere ich 

mich gerne an solche taktischen Militärübungen zurück. 
Auch dort war es jeweils so, dass rund zwei Drittel der 

Zeit in die Planung investiert wurde und dann maximal 
ein Drittel in die Umsetzung und Kontrolle. Und das 

hatte dann einfach konkrete Folgen vor Ort zur Folge. 
Wer solche Übungen auch mitgemacht hat, der kennt 

dann die konkreten Konsequenzen. Es war immer das 
Gleiche, nämlich in drei Worten zusammengefasst: 

warta, seckla, warta. Und ich bin einfach der Meinung, 
wir müssen unter allen Umständen verhindern, dass das 

in unseren Gemeinden oder in anderen Branchen dann 
auch passieren wird.  

Bei der Beantwortung der Fragen, die mir auch schrift-

lich zugestellt wurden, besten Dank, wurde Folgendes 
erwähnt: Es geht um die schnelle Einführung der Mas-

kenpflicht ab der dritten Primarschule. Ich zitiere: Dies 
auch unter der Berücksichtigung der Tatsache, dass eine 

Maskentragpflicht ab der dritten Primarschule keinen 
ausserordentlichen organisatorischen Aufwand nach sich 

zieht und trotzdem eine gute Wirkung erzielt. Zitat Ende. 
Ich hätte dieses Zitat vor rund 20 Monaten absolut unter-

schrieben, aber heute muss ich Ihnen leider sagen, wenn 
ich in unsere Volksschulen sehe in den Gemeinden, 

würde ich das nicht mehr so unterstützen. Der Aufwand 
für eine einfache Maskentragpflicht ist viel grösser als 

sich viele das auf den ersten Blick vorstellen können. Es 
geht darum, dass die Schulinfrastrukturen eben auch von 

anderen Nutzern genutzt werden. Ich denke da an die 
Öffentlichkeit generell, an Sportvereine, an Kulturverei-

ne, an Jugend- und Seniorenarbeit. Und Regierungsrat 
Parolini hat das richtigerweise erwähnt: Die allermeisten 

Schulen setzen die Vorgaben gut um. Ich würde sogar 
noch weiter gehen und spreche sicher für viele Schulen, 

aber ganz sicher auch für meine in meinem Dorf: Sie 
setzen sie perfekt um. Diese Leute, die geben sich eine 

enorme Mühe, dass die Vorgaben nach Strich und 
Komma eins zu eins umgesetzt werden.  

Ich bin als Politiker da etwas pragmatischer. Deshalb 
setze ich mich auch in der Politik ein, versuche, das 

Ganze im Auge zu behalten. Aber sie setzen sich für 
ihren einzelnen Sektor ein, und ich glaube, es ist eine 

grosse Wertschätzung an die Arbeit der Regierung, dass 

unsere Leute vor Ort das alles nach Strich und Punkt 
umsetzen wollen. Im Umkehrschluss bin ich dann aber 

auch der Meinung, dass man diesen Leuten auch Zeit 
und Vorlaufzeit geben sollte, um diese Arbeit zu leisten. 

Wir kennen die Abläufe. Wir haben es gehört, wie Ge-
meindepräsident Müller auch Sitzungen abhält. Vor der 

Pause wurde es erwähnt im KFS, kommunaler Füh-
rungsstab oder GFS, Gemeindeführungsstab. Dann geht 

es weiter über die Schulleitung. Es werden Lehrer instru-
iert. Es müssen Konzepte geschrieben werden oder an-
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gepasst werden, die den Vereinen übergeben werden. 
Und das alles braucht Zeit, damit es auch gut an der 

Front ankommt. Wir haben von unserer Fraktion aus 
schon Anfragen in diese Richtung gestellt in der Frage-

stunde. Wir haben genau vor einem Jahr eine Petition 
mit weit über 1000 Unterschriften der Regierung über-

geben, die eben fordert oder Sie darum bittet, dass diese 
Vorlaufzeit eingehalten wird.  

Und ich stelle diese Frage nicht für die Galerie. Ich bin 
wirklich fest davon überzeugt als Exekutivpolitiker auf 

Gemeindestufe: Wir bringen mehr Ruhe in unsere Ge-
sellschaft, egal, welche Massnahmen Sie noch treffen 

müssen, wenn diese Vorlauf haben. Und ich bitte Sie 
wirklich respektvoll, leisten Sie diesen kleinen Beitrag 

an die Leute, die das Ganze dann eben umsetzen und 
auch kontrollieren müssen. Es würde unserem System 

helfen. Es gibt etwas Ruhe in unsere Gesellschaft, und 
ich bin überzeugt, dass das eigentlich ein kleiner Beitrag 

wäre, um diese Pandemie dann etwas besser zu überste-
hen. In diesem Sinne ganz herzlichen Dank für die Be-

antwortung der Fragen, und ich wünsche Ihnen Erfolg 
bei allen weiteren Massnahmen. 

Caluori: Wir haben die letzten Massnahmen von Gast-

roGraubünden zusammen mit der Regierung mitgetra-
gen, das 3G, die Zertifikatspflicht. Aber wie sich das nun 

in Graubünden entwickelt hat, ist bedauerlich und über-
haupt nicht förderlich für die Gastronomie. Wir haben 

alle unsere Mitglieder angehalten, dass sie die Weih-
nachtsessen in kleinen Gruppen durchführen können und 

sie darauf hingewiesen, dass sich alle Personen noch 
zusätzlich testen lassen sollen, wie es die Regierung des 

Kantons Graubünden empfohlen hat, nämlich auch die 
Geimpften, um auf der sicheren Seite zu sein. Aber die 

Testergebnisse liessen und lassen immer noch sehr, sehr 
lange auf sich warten, ja, vielfach sogar kamen sie erst 

nach Ablauf der Gültigkeitsdauer bei den Testenden an, 
zu spät für einen Restaurantbesuch. Aber da hat uns ja 

Regierungsrat Peter Peyer ja jetzt Abhilfe versprochen.  
Nun möchte ich noch ein anderes dringendes Anliegen 

thematisieren. Der Kanton soll sich beim Bund und den 
anderen Kantonen stärker für mehr Massnahmen, Ver-

schärfungen, einsetzen, und zwar jetzt, sofort, um 
Schliessungen über die Festtage zu verhindern. Ich be-

grüsse daher die Gedanken von Regierungsrat Caduff 
betreffend die 2G-Regel. Ein 2G sollte meiner Meinung 

nach schnellstmöglich in der gesamten Gastronomie, 
Hotellerie, Kinos und überall da, wo es sinnvoll wäre, in 

Erwägung gezogen werden, nein, noch besser, sofort im 
Kanton Graubünden als Vorreiterkanton verordnet wer-

den und nicht auf den Bund warten und nicht mehr nur 
auf Freiwilligkeit beruhen. Nur so können wir einen 

Lockdown über die Festtage noch verhindern, denn 

dieses absolute Worst-Case-Szenario sollten wir mit 
allen Mitteln verhindern. 

Hohl: Trotz rekordhoher Ansteckungszahlen scheint die 
Pandemie aktuell, zumindest auf den Intensivstationen 

der Spitäler in Graubünden, glücklicherweise noch nicht 
zu schwerwiegenden Überlastungen zu führen. Dies 

vermutlich aber auch nur, weil auch bei uns schon nicht 
dringliche operative Eingriffe teilweise aufgeschoben 

werden. Wenn wir die aktuelle Entwicklung mit der 
Entwicklung von vor einem Jahr vergleichen, so sind wir 

heute trotzdem, wie bereits auch schon gehört, wesent-
lich weiter. Wir haben erstens die Impfung und auch die 

Auffrischungsimpfung. Die sind nach wie vor das mit 
Abstand beste Mittel, um Hospitalisierungen eindeutig 

und massiv zu senken und Verläufe wesentlich milder zu 
gestalten. Daran gibt es nicht den geringsten Zweifel.  

Zweitens: Im Bereich von Schulen, wo die Betroffenen 
noch nicht die Möglichkeit haben, sich impfen zu lassen, 

oder am Arbeitsplatz, wo Betroffene berufsbedingt ei-
nem höheren Risiko ausgesetzt sind, ist das Testen und 

Isolieren eine wesentliche Massnahme zur Eindämmung 
der Pandemie.  

Drittens: Selbstverständlich tragen Abstand halten, 
Handhygiene und auch Masken nach wie vor zu einer 

Entschärfung der Situation bei.  
Und viertens: Eine fortschreitende Immunisierung durch 

Ansteckung, wie sie momentan ebenfalls geschieht, wird 
auch helfen, die Verbreitung durch das Erreichen einer 

Herdenimmunität stärker einzubremsen. Dabei müssen 
wir uns einfach bewusst sein, dass eine zu rasche natürli-

che Immunisierung ein massives Risiko beinhaltet, das 

Gesundheitswesen zu überlasten.  
Dass wir diese Instrumente in Graubünden in ganz aus-

geprägter Art und Weise zur Verfügung haben, ist auch 
der Verdienst der äusserst innovativen und progressiven 

Bündner Pandemiebekämpfung. Besten Dank dafür an 
alle Beteiligten. Sie sind dem Rest der Schweiz immer 

zwei bis drei Schritte voraus, in der Regel jedoch ohne 
überzureagieren. Bleiben Sie auf diesem Pfad. Es ist 

klar, dass kaum jemand von uns eine mit hohen Risiken 
behaftete Durchseuchungsstrategie möchte. Es macht 

aber aus meiner Sicht wenig Sinn, am Problem vorbei-
zudiskutieren. Das Problem ist nach wie vor die Gefahr 

einer übermässigen Beanspruchung von Intensivstatio-
nen unseres Gesundheitswesens. Fakt ist, dass Men-

schen, welche sich zur Impfung entschieden haben und 
diesen Impfschutz ab einem gewissen Alter auch aufge-

frischt haben, kaum zu einer Überlastung dieser Infra-
struktur beitragen. Sie tragen zwar zu einer Belastung 

bei, nicht aber zu einer Überlastung. Sie stecken sich 
deutlich seltener mit COVID an. Selbst, wenn sie sich 

anstecken, streuen sie das Virus deutlich weniger. Und 
selbst, wenn sie sich angesteckt haben, benötigen sie 

nochmals deutlich weniger medizinische Hilfe. Dass der 
Entscheid zur Impfung freiwillig ist, begrüsse ich nach 

wie vor voll und ganz. Wir bieten auch ungeimpften 
Mitbürgern nach wie vor schützende und eindämmende 

Massnahmen, wie das erwähnte Testen am Arbeitsplatz 
und allen Kindern, wie erwähnt, welche sich zum Teil 

nicht impfen lassen können, die Tests in der Schule. 

Diese Tests müssen auch nach wie vor gratis sein, weil 
sie zur Funktionsfähigkeit von Bildung- und Geschäfts-

welt beitragen, was ja wieder in unser aller Interesse ist. 
Ich finde es übrigens auch konsequent, wenn jemand, 

welcher sich nicht impfen lassen will, in der jetzigen 
Pandemie sich dergestalt verhält, dass er seine Kontakte 

freiwillig reduziert und so die Risiken für sich und seine 
Mitmenschen und das Gesundheitswesen auf andere 

Weise minimiert. Kein Verständnis habe ich nach wie 
vor für die Haltung, dass Menschen, welche sich aus den 
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unterschiedlichsten Gründen gegen eine Impfung ent-
scheiden, zu Lasten der Staatskasse gratis getestet wer-

den sollen, damit sie weiter in die Beiz oder weiter ins 
Fitness können. Eine Pandemie ist kein courant normal. 

Jeder sollte seinen Beitrag leisten, und wer Verantwor-
tung wahrnehmen will, muss auch Verantwortung kos-

tenseitig tragen.  
Für mich ist klar, dass sich Bürger, welche keine Imp-

fung wollen, sich implizit für eine Ansteckung ausspre-
chen, denn da gibt es keine zwei Meinungen. Wer das 

kleine Risiko einer Impfung nicht in Kauf nimmt, wird 
sich zwangsläufig früher oder später dem grösseren 

Risiko einer Ansteckung aussetzen. Diese Möglichkeit 
der Ansteckung sollten wir den Impfunwilligen auch 

ermöglichen in unser aller Interesse. Faktisch findet das 
ja heute schon je länger, desto mehr auch statt. Für alle 

anderen haben wir immer noch die Möglichkeit, sich mit 
den bekannten Mitteln zu schützen. Es sagt zwar mo-

mentan niemand so richtig, aber irgendwann müssten wir 
die Ansteckung von Ungeimpften zulassen. Gewisse 

Verantwortungsträger auf Bundesebene und auch in 
anderen Kantonen handeln schon länger danach, sind 

aber zu wenig offen, dies auch klar zu kommunizieren. 

Aus Sicht des Tourismus und entsprechend aus Sicht von 
Graubünden kommt eine solche Strategie für uns mo-

mentan vermutlich zum falschen Zeitpunkt, weshalb ich 
den aktuellen Weg der Regierung und auch die Anre-

gungen von Kollege Caluori unterstützen kann. Dennoch 
müssen wir uns die Frage stellen, wie wir die Impfunwil-

ligen möglichst schnell und für das wirtschaftliche und 
gesundheitliche Umfeld auch möglichst schonend im-

munisieren können. Dies kann und wird in der Schweiz 
aus meiner Sicht nur mittels natürlicher Immunisierung 

möglich sein. Es würde mich interessieren, wie die Re-
gierung sich zu dieser Thematik stellt.  

Hardegger: Vorerst bedanke ich mich auch bei der Re-
gierung und ihren Mitarbeitenden für das überlegte Han-

deln in dieser Pandemie. Meine Frage bezieht sich auf 
die Spitex. Es ist uns allen bewusst, dass die Spitex ein 

überaus wichtiger Player in der Gesundheitsversorgung 
im Kanton ist, dies insbesondere auch während dieser 

aktuellen COVID-19-Pandemie. Es gibt mindestens eine 
Spitexorganisation, welche aufgrund fehlender Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter nicht mehr in der Lage ist, 
zusätzliche Klienten zu betreuen. Dies ist meines Erach-

tens alarmierend. Der öffentliche Leistungsauftrag kann 
nicht mehr vollumfänglich erfüllt werden, wenn das 

andauert. Die Folge könnte sein, dass unterstützungsbe-
dürftige Menschen den Weg ins Spital wählen, um Hilfe 

zu erhalten. Dies kann zu einer weiteren Überlastung der 
Spitäler führen. Ist der Regierung bekannt, ob dieser 

Personalmangel auf den Fachkräftemangel oder auf die 

COVID-19-Pandemie zurückzuführen ist? Wenn Zwei-
tes der Fall ist, so stelle ich die Frage, ob der Regierung 

die Impfquote generell beim Pflegepersonal bekannt ist 
oder ob allenfalls diesbezüglich ein Handlungsbedarf 

besteht.   

Horrer: Ich darf ein paar Worte im Namen der SP-

Fraktion an Sie richten, und erneut stellen wir fest, wir 
sprechen über Corona. Die Pandemie dauert, sie dauert 

lange und die einhergehenden Zumutungen, die die 
Pandemie für die Bürgerinnen und Bürger mit sich 

bringt, halten an. Wir stehen heute vor oder in der vier-
ten Welle, und diese vierte Welle ist gefährlich. Sie 

kennen, Sie wissen, die neue Mutation, die aufgetaucht 
ist, die Welle hat das Potenzial, unser Gesundheitssystem 

tatsächlich zu überlasten. Wie sind wir in diese Lage 
geraten? Wie konnte es passieren, dass es uns passiert 

ist, dass Ärztinnen und Ärzte und Pflegefachleute die 
Triage als eine realistische Perspektive betrachten müs-

sen und sich ernsthaft mit dieser Frage auseinandersetzen 
müssen? Nun, das Thema ist komplex, zu vielfältig, und 

die Standespräsidentin hat an die Redezeit bereits appel-
liert. Vor diesem Hintergrund ist es nicht angemessen, 

hier im Habitus eines typischen Parlamentariers alles 
besser zu wissen und zu erklären, warum wir in diese 

ungemütliche Lage gekommen sind.  
Dennoch glaubt die SP-Fraktion, es gibt einige Punkte, 

die man sich merken kann. Erster Punkt: Die Zulassung 
des Boosters durch Swissmedic, das dauerte unglaublich 

lange, zu lange. Und die Impfquote, die ist immer noch 
schlicht zu tief. Zu wenige Bürgerinnen und Bürger sind 

ihrer moralischen Pflicht zur Solidarität, also zur Imp-

fung, nachgekommen. Der zweite Punkt: Bereits im 
letzten Herbst und auch diesen Herbst reagiert der Bun-

desrat wieder konsequent zwei bis drei Monate zu spät. 
Und er tut das dann jeweils mit Massnahmen, die vor 

zwei bis drei Monaten angemessen gewesen wären, aber 
jetzt, heute, wahrscheinlich nicht ausreichend sind. Das 

bestätigt auch die heutige Stellungnahme der Task Force.  
Die Bündner Regierung auf der anderen Seite, das darf 

man erneut lobend feststellen, macht einen hervorragen-
den Job. Im Rahmen ihrer Handlungsspielräume hat sie 

die Lage im Griff und man spürt Ihnen ehrliches Enga-
gement an, diese Pandemie gut zu managen. Das zügige 

Voranschreiten bei der Booster-Impfung ist das jüngste 
Beispiel.  

Was jetzt tun? Für die SP-Fraktion steht im Vorder-
grund, Kollege Caluori hat das ausgeführt, alles dafür zu 

unternehmen, einen neuerlichen Lockdown oder Shut-
down zu vermeiden. Und leider sind wir heute in der 

Situation, wo es zur Ehrlichkeit gehört, als Politiker zu 
sagen, dass wir das nicht mit 100 Prozent garantieren 

können. Umso wichtiger ist es darum, dass wir uns wirk-
lich anstrengen und alles dafür tun, einen Lock- oder 

Shutdown zu verhindern. Und in erster Linie bedeutet 
das, Werben für die Impfung, Werben für den Booster. 

Wer der Berggebietsökonomie helfen will, der wirbt für 
die Bürgerinnenpflicht der Impfung. Wer der Bergge-

bietsökonomie schaden will, der streut Zweifel, der 
agiert unwissenschaftlich, der streut Sand ins Getriebe 

der Impfkampagne.  

Die SP-Fraktion schliesst sich den Worten von Grossrat 
Caluori weiterhin dahingehend an, dass 2G angezeigt ist. 

Wir unterstützen diese Forderung, 2G sofort einzuführen 
und wir ermuntern die Bündner Regierung, beim Bund 

entsprechend vorstellig zu werden. Wir ermuntern die 
Bündner Regierung auch weiterhin, unkonventionelle 

Massnahmen zu prüfen. Beispielsweise weiss man aus 
der Empirie, dass es eine Massnahme gibt, die die Impf-

quote nachweislich erhöht, wenn Sie jedem einen 100-
Franken-Gutschein geben, wenn er sich impfen lässt. 
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Das kann man auch ernsthaft prüfen. Das schmeckt mir 
nicht. Ich finde das irgendwie ungerecht, aber im Pan-

demiemanagement geht es darum, die Impfquote zu 
erhöhen und nicht einfach selbst Recht zu haben. So viel 

Pragmatismus muss sein. Prüfen Sie auch diese Mass-
nahme.  

All das, all das Genannte, sind Massnahmen, die jetzt 
geeignet sind, diese vierte Welle zu brechen. Und im 

Zuge dieser Brechung dieser Welle, der Herr Regie-
rungsrat hat es ausgeführt, ist auch die Entschädigungs-

massnahmen, falls es soweit kommt, sind diese unbüro-
kratisch wieder hochzufahren. Aber die Mutation zeigt 

es, die Pandemie dauert, und sie wird auch diese vierte 
Welle überdauern. Wir werden auch nach dieser vierten 

Welle leider noch über Corona sprechen müssen. Und 
vor diesem Hintergrund müssen wir auch Massnahmen 

überlegen, die dann zu ergreifen sind. Das heisst für die 
SP-Fraktion, dass wir zumindest mit Blick auf die Zu-

kunft eine Impfpflicht offen diskutieren müssen. Um es 
deutlich zu sagen: Die SP-Fraktion unterstützt heute 

nicht die Einführung einer Impfpflicht, ganz einfach 
auch darum nicht, weil das nicht sinnvoll wäre und auch 

nicht effektiv wäre, um diese vierte Welle zu brechen. 

Aber mit Blick auf die Zukunft ist die Debatte um die 
Impfpflicht offen und vorurteilsfrei zu führen. Die Impf-

pflicht ist für die SP-Fraktion kein grundsätzliches Tabu 
mehr. Aber auch hier ist klar, das ist Bundessache.  

Ich fasse zusammen: Tun Sie alles, um die Welle zu 
brechen. Ergreifen Sie die notwendigen Massnahmen. 

Sie haben die Unterstützung der SP-Fraktion. Boostern 
Sie, was das Zeug hält und versuchen Sie, das Rennen 

gegen die Zeit zu gewinnen. Die SP-Fraktion wird Sie 
unterstützen. Schliesslich beende ich meine Ausführun-

gen mit dem üblichen Disclaimer in Pandemiezeiten. Ich 
glaube, ich habe heute gute Gründe für meine Aussagen, 

die ich genannt habe. Morgen wissen wir vielleicht 
mehr. Morgen kann alles wieder anders sein.  

Fasani-Horath: Ich möchte auf die Aussagen von Regie-
rungsrat Peyer und Regierungsrat Parolini zurückkom-

men. Ich erkenne drei problematische Herleitungen. 
Erstens, die Impfung als Allerweltsheilmittel anzuprei-

sen, zweitens, Maskentragen für Kinder, und eventuell 
baldiger Fernunterricht sollte nicht als Ausrede für die 

aktuelle Einschränkung des Kindeswohls benutzt wer-
den. Drittens, die systematische ungerechtfertigte Dis-

krimination der Ungeimpften. In diesem Sinne ist be-
stimmt annehmbar für alle, dass COVID-19 eine ernst zu 

nehmende Krankheit ist. Sie darf sicher nicht unter-
schätzt werden. Es geht aber hier nicht um die Frage, die 

Krankheit an sich in Frage zu stellen. Es geht vielmehr 
darum, dass wir verschiedene Blickwinkel haben, wie 

die Gesundheit erhalten werden kann und wie das Wohl 

der Bürger am besten geschützt wird. Dies bedingt, dass 
wir die Wirksamkeit und Sinnhaftigkeit der angewende-

ten Massnahmen genauer anschauen. Jetzt, wo die soge-
nannte vierte Welle auf dem Vormarsch ist, haben wir 

zum ersten Mal die Möglichkeit, zu sehen, ob der grosse 
Damm, den wir mit der Impfung aufgebaut haben, auch 

wirklich den Wasserfluten standhält. In anderen Worten: 
Ist der Impfschutz so gross, wie er kommuniziert wurde, 

und hält er dem saisonalen Infektionsdruck stand?  

Feststellen kann man, dass Länder mit höherer Durch-
impfungsrate als die Schweiz im Moment volle Spitäler, 

auch mit Geimpften, haben. Dabei ist nicht bekannt, an 
welchen Symptomen die eingelieferten Personen genau 

leiden. Es ist auch nicht bekannt, wie ihr Antikörpertiter 
ist. Man weiss nicht, ob die Antikörper da sind und nicht 

alleine schützen, ob die Antikörpertiter schnell wieder 
abebben oder die Impfung ganz einfach nicht den erhoff-

ten Effekt im Körper auslöst, da ja zum ersten Mal der 
eigene Körper zur Antigensynthese angehalten wurde. 

Weltweit werden aggregiert, wahrscheinlich Symptoma-
tik und bestätigte COVID-19-Fälle erfasst. Ein Link 

zwischen positivem Test und Symptomen ist nicht erfor-
derlich. In der Schweiz gelten für lebende und verstorbe-

ne COVID-19-Patienten die Meldekriterien des BAG, 
bei der bei erfüllten klinischen und epidemiologischen 

Kriterien der PCR-Test notabene auch negativ sein kann. 
Das heisst, wir haben negativ getestete Menschen, die 

seit Oktober in die COVID-19-Statistik als COVID-19-
Patienten einfliessen können. Dabei sollten andere mög-

liche Ätiologien für typische invernale Atemwegser-
krankungen wie z. B. Rhinoviren, Adenoviren, In-

fluenzaviren, aber auch Bakterien wir Chlamydien, 

Pseudomonas-Streptokokken etc. ausgeschlossen wer-
den. Ob das unter Zeit- und Gelddruck und mangelndem 

Personal gewissenhaft untersucht werden kann, müsste 
man nachfragen.  

Ich darf Sie daran erinnern, dass schon vor der Corona-
Zeit die Situation in den Wintermonaten in den Spitälern 

oft brenzlig war. Das bestätigt die Pflegeinitiativeinitian-
tin in einem Interview mit dem Schweizer Radio. Das 

Management der Spital- und Pflegeeinrichtungen wird 
immer mehr rationalisiert. Den Krankenschwestern wird 

vorgeschrieben, wie viel Zeit sie maximal für eine Tätig-
keit zur Verfügung haben, z. B. vier Minuten zum Ka-

theter setzen. Es gibt keine Luft mehr zwischen den 
verschiedenen Schichten und Pikettdiensten. Alles zum 

Vorteil für den Aktienkurs des betreffenden Spitals, aber 
zum Nachteil der Patienten und der Arbeitnehmer. Aktu-

ell wird versucht, mit Maskenpflicht, Homeoffice-
Empfehlung, Testgültigkeitskürzungen und Boostern 

gegen die laut Medien voll werdenden Spitäler vorzuge-
hen. Dass nun auch versucht wird, die erhöhte Infekti-

onsrate, basierend auf dem Generieren von Fallzahlen, 
infolge ausgeweiteter Tests den Schulkindern in die 

Schuhe zu schieben, ist höchst fragwürdig.  
Es ist wissenschaftlich bewiesen, dass sie keine Pande-

mietreiber sind und, dass Maskentragen das Infektions-
geschehen nicht signifikant beeinflusst. Der psychologi-

sche und physische Eingriff auf die Kinder im geschütz-
ten Raum der Schule, vor allem die neu angeordnete 

Maskenpflicht, ist ein grober Eingriff in das Kindeswohl. 

Was läuft also falsch? Wieso wiegt die doch ziemlich 
hohe Durchimpfungsrate von 60 Prozent nicht? Diese 

Frage war leider schon vor der Impfkampagne beant-
wortbar. Schaut man sich die Wirksamkeitsstudie der 

Impfstoffzulassungsinhaber an, sieht man, dass für 
schwere Verläufe bis anhin keine relevante Wirksamkeit 

gezeigt wurde. Für leichte Verläufe wird eine Effizienz 
von 93 Prozent angegeben. Dies entspricht der relativen 

Wirksamkeit. Nimmt man aber die absolute Wirksam-
keit, die dem wirklichen Leben entspricht, reduziert sich 
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die Wirksamkeit auf 0,7 Prozent für Biontech/Pfizer und 
1,23 Prozent für Moderna. Eine Studie der britischen 

Regierung stellt kürzlich fest, dass die Hospitalisation 
und Todesfälle von Sars-CoV-2-Erkrankten zu 60 bis 70 

Prozent von doppelt Geimpften getrieben wurde. Das ist 
England. Wieso ist so etwas möglich? Ist der Impfstoff 

wirklich sicher?  
Die Zulassung der COVID-19-Impfstoffe basiert auf 

einem Beobachtungszeitraum von nur zwei Monaten. 
Das Studienprotokoll weist auf potenziell schwere Ne-

benwirkungen wie ADE, Antibody-Dependent Enhan-
cement, und autoimmun vermittelte Reaktionen mit 

Organschädigung hin. Ähnliche Impfstoffe gegen Sars 
und MERS sind in der Vergangenheit wegen Sicher-

heitsproblemen nie auf den Markt gekommen und schei-
terten bei den Tierversuchen. Eine kürzlich publizierte 

Untersuchung hat gezeigt, dass Spike-Proteine vier Mo-
nate im Körper zirkulieren. Die verwendeten Lipidnano-

partikel akkumulieren mit diversen Organen wie Leber, 
Milz und Eierstöcken. Der Erfinder der mRNA-

Impftechnik, Robert Malone, weist auf gravierende 
Sicherheitslücken hin und rät davon ab, die ganze Welt 

mit dieser noch nicht ausgereiften Methode zu impfen.  

Ich erinnere: Am Anfang der Pandemie war die Impfung 
für die ältere Population gedacht, und jetzt wird die 

Impfung auch für Kinder angedacht. Das ist ganz klar 
abzulehnen. Bayer-Manager Oelrich sagt treffend am 

World Health Summit 2021 in Uganda, dass sich vor 
zwei Jahren 95 Prozent nicht hätten mit einer Genthera-

pie behandeln lassen, dass uns die Pandemie aber offen 
dafür gemacht hat. Wie ist es möglich, dass fast die 

ganze Welt sich diese Gentherapie spritzen lässt und 
dann noch erstaunt ist, wenn es nicht funktioniert oder 

vielleicht so funktioniert, wie es nicht sollte?  
Auch kommt zum Schluss, dass die epidemiologische 

Relevanz der Geimpften stark zunimmt. Beispielsweise 
lag der Anteil der Geimpften an den symptomatischen 

COVID-19-Fällen am 27. Oktober dieses Jahres bei 58,9 
Prozent. Hiermit möchte ich dringend an die Regierung 

appellieren, nicht einfach der vorgefertigten Lösung zu 
folgen, sondern die neuen Erkenntnisse in ihren Ent-

scheidungsplan einzubeziehen und eine aktive Pharma-
kovigilanz finanziell und personell zu fördern, damit 

immer bessere und genauere Daten über das Phänomen 
COVID-19 bereitstehen, anhand dieser immer wirksame-

re Massnahmen und vor allem die richtigen gefunden 
und angewandt werden können. Zudem möchte ich dazu 

anregen, der Tatsache ins Auge zu sehen, dass es unmög-
lich ist, die Corona-Viren auszurotten. Wir sollten viel-

mehr auf ein gesundes Immunsystem setzen und Präven-
tion und die verschiedenen Therapien fördern, die positiv 

darauf einwirken. Danke vielmal für die Aufmerksam-

keit.   

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grossratsstellvertrete-

rin Fasani, dann ist eine Punktlandung, in dem Sinne 
wenigstens, von der Zeit her haben wir das geschafft. Ich 

möchte aber ein bisschen um Ruhe im Saal bitten, bevor 
ich jetzt Grossratsstellvertreter Heini das Wort erteile.  

Heini: Als Erstes herzlichen Dank einmal der gesamten 
Regierung für die detaillierten Informationen der aktuel-

len Lage bezüglich Corona. Ich habe eine Nachfrage zu 
den Betriebstestungen. Die Betriebstestungen sind für 

viele Unternehmungen ein wertvolles Mittel, eine Aus-
breitung des Virus innerhalb des Betriebes zu verhindern 

beziehungsweise zu reduzieren. Auch die Befreiung der 
Quarantänepflicht bei Kontakt mit positiv getesteten 

Personen ist vor allem für kleinere Betriebe mit wenig 
Mitarbeitern eine grosse Hilfe, ihren Job mit weniger 

Behinderungen zu erfüllen. Meine Nachfrage jetzt: Wie 
lange werden diese Betriebstests aufrechterhalten? Weil 

für mich ist es zwingend, dass diese Betriebstests min-
destens bis Ende Wintersaison, Ende Grippewelle auch 

angeboten werden. Das wäre für alle Betriebe enorm 
wichtig. Können Sie da uns ein Datum sagen, und kön-

nen Sie die Unternehmungen in Graubünden da etwas 
beruhigen? Die zweite Nachfrage: Im Moment kann man 

bei solchen Tests ein Zertifikat verlangen. Ist das immer 
noch angedacht? Im Moment sind diese kostenlos. Ist es 

angedacht, dass diese vielleicht in Zukunft kostenpflich-
tig sind? Wäre sehr dankbar, wenn man da etwas für die 

Unternehmungen doch noch mehr Informationen geben 
könnte. 

Grass: Als Erstes möchte ich der Regierung Danke 

sagen für die Beantwortung meiner Fragen. Ich möchte 
es einfach nochmals unterstreichen, dass die Offenhal-

tung der Bergbahnen für die touristischen Regionen im 
Kanton essenziell ist, und bin der Regierung dankbar, 

dass sie im Grundsatz meine Haltung teilt. Ich danke der 
Regierung für ihren Einsatz und erwarte, und ich weiss, 

dass sie das auch tun wird, dass sie auch in Zukunft beim 
Bund für die Bündner Tourismuswirtschaft sich stark 

machen wird. In einem Punkt teile ich die Ansicht von 
Regierungsrat Caduff nicht ganz, weil er eine nationale 

Lösung bei den Bergbahnen befürwortet. Die kantonale 
Lösung vom letzten Winter hat bestens funktioniert, und 

ich bin der Ansicht, dass es in gewissen Fällen durchaus 
Sinn machen kann, einen Einzelgang zu wagen. Das 

Argument, dass schweizweit einheitliche Lösungen dem 
Gast Planungssicherheit geben, ist nur zum Teil richtig, 

denn bei Skigebieten, die grenzüberschreitendes Territo-
rium beinhalten, können auch nichteinheitliche Bestim-

mungen umgesetzt werden. Daher bitte ich die Bündner 
Regierung, Mut zu bewahren und, wenn angezeigt, eine 

Bündner Lösung im Rahmen der gesetzlichen Bestim-
mungen umzusetzen.  

Jetzt noch ein paar Worte zu 2G. Einige Votanten be-
fürworten jetzt eine flächendeckende 2G-Regelung. 

Dabei möchte ich einfach zu bedenken geben, dass, 
wenn dies auch für die Arbeitnehmenden gelten soll, dies 

erhebliche Auswirkungen hat. Es herrscht jetzt schon 
Personalmangel im Gesundheitswesen und im touristi-

schen Arbeitsmarkt. Und wenn dann noch 10 bis 20 

Prozent des Personals zusätzlich ausfallen, oder anders 
gesagt, der Arbeit fernbleiben, brechen diese Systeme 

zusammen. Dieser Aspekt darf nicht ausgeblendet wer-
den, auch wenn eine 2G-Regel aus epidemiologischer 

Sicht Sinn machen kann. 

Koch: Ich möchte mich ebenfalls für die Beantwortung 

meiner Fragen bei Regierungsrat Peyer bedanken. Aber 
sehen Sie, Regierungsrat Peyer, in einem Punkt sind wir 
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uns nicht ganz einig. Wenn Sie selbst ausführen, dass 
eben das Beispiel in Zürich zeigt, dass absolute Spitzen 

mit einer solchen Kurzausbildung in der IPS zu brechen 
wären, dann wäre es eben in der aktuellen Lage ange-

zeigt gewesen, in den vergangenen 20 Monaten genau 
ein solches Programm zu lancieren. Dann wären wir 

eben bereit gewesen, um diese Spitzen kurzfristig zu 
brechen. Und ich glaube, das hat man verpasst, und da 

müsste man sich in der aktuellen Situation wirklich 
überlegen, ob man da nicht nochmals nachbessern muss 

oder sich allenfalls auch bei anderen Kantonen an-
schliessen könnte, denn dann sind wir vorbereitet, um 

eben genau solche Spitzen zu brechen. Kollege Hohl hat 
es uns ausgeführt, eine Pandemie ist kein courant nor-

mal. Und genau darauf müssten wir uns vorbereiten.  
Ich möchte nun aber doch auch noch anschliessend an 

meinen Fraktionspräsidenten zwei, drei Ausführungen 
auch zum Thema 2G machen und seine Ausführung 

vielleicht noch mit dem einen oder anderen Zahlenbei-
spiel unterlegen, denn es hat mich wirklich erstaunt, dass 

ausgerechnet der Präsident von GastroGraubünden mit 
Nachdruck die Regierung auffordert, 2G einzuführen. 

Wir müssen uns schon bewusst sein, was wir hier for-

dern und wozu wir die Regierung so deutlich auffordern. 
Seit Monaten hören wir gerade aus zwei Branchen, dass 

akuter Personalmangel herrscht. Es ist die Gastronomie 
und Hotellerie und es ist eben die Gesundheitsbranche. 

Und genau aus diesen Ecken kommt man nun und for-
dert 2G. Vor Kurzem wurde die neunte Corona-Studie 

von SRF und Sotomo veröffentlicht. Die ist jetzt gerade 
ein paar Wochen alt. Und folgendes möchte ich daraus 

aus dem Thema Impfbereitschaft nach Branchen zitieren: 
So findet sich die grösste Ablehnung gegenüber der 

Impfung in Bereichen mit nahem Kundenkontakt wie 
Sport, Wellness, Schönheit, Tourismus, Gastgewerbe 

und Hotellerie. Wir haben es auch vom Fraktionspräsi-
denten gehört. Genau in diesen Branchen haben sie das 

Problem, dass die Impfquote ausserordentlich tief ist, 
und die nachfolgende Branche ist dann eben genau das 

Gesundheitswesen. Über 35 Prozent lehnen eine Imp-
fung in der Gastronomie ab. Fünf Prozent warten heute 

immer noch zu, was passiert. Also 40 Prozent des Perso-
nals wird Ihnen fehlen. Im Gesundheitswesen sieht die 

Situation nicht viel besser aus. 30 Prozent verweigern 
sich Stand heute. Vier Prozent warten immer noch zu, 

also auch 34 Prozent. Und wenn Sie nun in dieser Kon-
sequenz 2G fordern, dann müssen Sie genau diesen 

beiden Sektoren die Arbeitskräfte entziehen, denn Sie 
können nicht 2G für die Gäste oder Patienten fordern 

und gleichzeitig sagen, das Arbeitspersonal kann getestet 
kommen. Das können Sie nicht verantworten, und das 

können Sie nicht umsetzen. Und da möchte ich nicht 

eine Entscheidung mittragen, bei der ich eben genau 
diesen Personen, denen wir helfen wollen, und wir wol-

len wirklich auch den Personen im Kantonsspital, in den 
anderen Institutionen unseres Kantons, helfen und nicht 

jetzt hinstehen müssen und sagen, wir haben beschlossen 
als Kanton, 2G einzuführen gegenüber dem Bund. Sorry, 

jetzt fehlen euch halt wieder 35 Prozent der benötigten 
Arbeitskräfte. Da können und wollen wir wirklich nicht 

mitmachen.  

In diesem Zusammenhang ist die SVP Graubünden der 
festen Überzeugung: Es darf keinen Lockdown geben. 

Es darf keine 2G-Pflicht und keine Impfpflicht geben. 
Aber wir müssen die bestehenden Schutzkonzepte, die in 

vielen Betrieben bewiesen haben, dass sie nach wie vor 
funktionieren, die müssen wir einhalten. Mit diesen 

müssen wir weiterfahren. Und wir müssen die einmalige 
Strategie des Kantons Graubünden mit der Teststrategie 

weiterverfolgen. Hier sind wir überzeugt, hier sind wir 
auch mit dem Ausbau der Testlinie auf einem guten 

Weg. Und diesen Weg müssen wir konsequent verfol-
gen.  

Und dann doch noch ein ganz kleiner Exkurs zur aktuel-
len Lage, jetzt auch eben diese Forderung aufzustellen. 

Ich weiss nicht, Kollege Caluori und Kollege Horrer, 
haben Sie sich auf ArcGIS die aktuellen Zahlen in den 

letzten acht Tagen angesehen? In genau gleichem Tem-
po, wie die Fallzahlen nach oben geschossen sind, fallen 

die Fallzahlen seit acht Tagen konsequent runter. Die 
Kurve geht extrem steil runter. Stand heute müssen wir 

davon ausgehen, dass die vierte Welle im Kanton Grau-
bünden gebrochen zu sein scheint. Acht Tage konse-

quent steil runter. Und genau das sind die Zahlen, die wir 

heute und hier vorliegen haben. Also kann man zweifels-
frei festhalten: Verschärfungen, wie von Ihnen gefordert, 

sind zum heutigen Tag wirklich nicht angezeigt, denn 2G 
ist weder verhältnismässig noch wirksam. Und der wis-

senschaftliche Nutzen, das haben wir auch Angang die-
ser Woche in den Medien gesehen, ist stark umstritten. 

Also fahren wir die konsequente Strategie, die wir haben 
mit unseren bestehenden Schutzkonzepten, weiter. Bau-

en wir die Testlinie aus. Das wird wichtig sein für uns. 
Aber verzichten wir auf solche Verschärfungen, die uns 

nur sehr grosse Probleme bereiten werden und die wir 
nicht lösen können in dieser kurzen Zeit.  

Pfäffli: Ich möchte mich in dieser Debatte auch noch 
schnell kurz äussern. Ich habe mich immer dazu bekannt, 

dass die Impfung und jetzt das Boostern der Königsweg 
aus der Krise sein muss und sein kann. Aber nebst die-

sem Königsweg gibt es eben auch noch Umleitungen 
und Nebenverbindungen. Und was mir in der Diskussion 

heute zu kurz gekommen ist, das ist das Testen. Es war 
bisher ein erfolgreiches Mittel, meines Erachtens nach 

das erfolgreichste Mittel nach der Impfung. Die Testung 
steht an und für sich auch immer noch im Zentrum. 

Wenn ich beim Tourismus anschaue, viele Gäste, die 
ihre Ferien im kommenden Winter bei uns verbringen, 

werden sich testen lassen müssen, wenn sie hierher-
kommen.  

Zu den Tests an und für sich: Ich finde es absolut ver-
nünftig, dass die Zertifikatsgültigkeit bei den Antigen-

tests verkürzt worden ist. Das finde ich richtig. Ich frage 

mich dann aber, und da bin ich natürlich auch der Mei-
nung, dass die Schul- und die Betriebstestungen sinnvoll 

sind, aber sind sie auch sicher? Wenn man daran denkt, 
wie lange es zeitweise geht, bis die Resultate kommen, 

sind sie dann auch sicher? Müsste man sie nicht ergän-
zen durch Schnelltests vor Ort?  

Und zum Dritten, die 2G-Regelung, die jetzt gefordert 
worden ist: Ja, da halte ich es wie Kollege Grass und 

Kollege Koch. Wenn man momentan 2G bei den Kunden 
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einfordert, wie das in der Gastronomie und in der Hotel-
lerie gemacht wird, dann muss man es auch beim Perso-

nal akzeptieren. Dann muss man es auch und dann wird 
das bei mir auseinanderdriften. Sie werden das nötige 

Personal momentan nicht haben. 2G hat für mich persön-
lich, das habe ich auch hier mehrmals betont, aber auch 

gegenüber 3G, noch weitere Nachteile. Mit 2G radikali-
sieren Sie das Viertel, das sich nicht impfen lässt, noch 

zusätzlich und Sie entziehen es jeglicher Kontrolle in 
dieser COVID-Situation. Mit den Tests hatten Sie sie 

zwischendurch mal wieder getestet. Durch die 2G-
Regelung entziehen Sie diesen die Tests komplett. Und 

auf der anderen Seite mit den 2G-Regeln: Diejenigen, 
die die entsprechenden Zertifikate haben, die fühlen sich 

sicher, die fühlen sich frei. Die meinen, sie können ma-
chen, was sie wollen. Und das ist auch ein Trugschluss 

in der heutigen Zeit, ein ganz gefährlicher Trugschluss. 
Und wenn die Tourismusindustrie und das Gastgewerbe 

2G fordert, dann muss ich einfach aus meiner persönli-
chen Erfahrung sagen: Was die Touristen und die Gäste 

bei uns vor allem wünschen, das ist Sicherheit. Und 
wenn wir 2G zu weit interpretieren, dann geht diese 

Sicherheit verloren. Mein Anliegen ist: Machen Sie 2G. 

Machen Sie vielleicht aber auch 2G-Plus. Lassen Sie die 
Leute zusätzlich testen. Schaffen Sie Sicherheit. Schaf-

fen Sie Sicherheit. Das wird auch das einzige Mittel sein, 
wie Sie einen nächsten Lockdown verhindern können, 

das einzige Mittel.  
Mein Anliegen ist: Boostern Sie, impfen Sie, aber ver-

nachlässigen Sie in keiner Art und Weise das bewährte 
Testen, einfach den zweiten Königsweg, den wir aus der 

Pandemie haben, das Testen. Und mit dem Testen ma-
chen Sie auch dem Gesundheitswesen einen grossen 

Gefallen. Für mich ist es klar, bis im kommenden Früh-
ling wird jeder Mensch in dieser Schweiz mit dem Virus 

in Kontakt gekommen sein, entweder über die Impfung 
oder über die Ansteckung. Mit dem Testen machen Sie 

aber die Wellenbewegung relativ flach und Sie werden 
dafür sorgen, dass Sie nicht Spitzen haben, sondern eine 

konstante oder eine konstantere Auslastung. Nochmals 
meine Bitte: Vergessen Sie bitte, bitte die Testung nicht.  

Und in dem Zusammenhang noch eine kurze Nachfrage 
oder eine Frage: In den Schultestungen findet ja die 

sogenannte Pool-Testung statt. Wenn ein Pool positiv ist, 
erfolgt eine Nachtestung. Das Auswerten dieser Tests in 

der Vergangenheit hat lange gedauert. Besteht eine Mög-
lichkeit, wenn Sie einen positiven Testbefund eines 

Pools haben, dass beispielsweise die an den Pools Betei-
ligten vor Ort, in einer Klinik, in einem Spital in den 

nächsten zwei, drei Stunden getestet werden und nicht 
vielleicht 24 Stunden auf das Resultat warten müssen?  

Engler: Ja, jetzt bin ich etwas irritiert worden durch 

Kollege Caluori, und ich bin froh, sehr froh, haben die 
Kollegen Koch, Grass und jetzt nun auch Pfäffli die 

ersten Voten dagegen gesagt. Meine Damen und Herren, 
lieber Herr Caluori, lieber Kollege Hohl: 2G ist nicht das 

Allerheilmittel. Für mich ist 2G wichtig in Innenräumen. 
Der Eishockey-Verband hat es vorgezeigt, was man 

machen kann. Ich bin dafür, dass man es freiwillig in 
Innenräumen einführen kann. Aber eine 2G flächende-

ckend über den Kanton auszusprechen, das kommt für 

mich nicht in Frage, und bitte, liebe Regierung, überlegt 
hier gut, bevor ihr den ganzen Bereich herunterfahrt. 

Man hat es gehört mit fehlenden Arbeitskräften usw. und 
so fort. Freiwillig ja, aber vor allem, wenn Herr Caluori 

seine Lokale alle auf 2G machen will, soll er bitte be-
denken, dass man offene Terrassen hat, dass man Take 

Away hat. Also dort möchte ich dann wissen, wie Sie 
das 2G durchführen wollen. Also bitte bleiben wir auf 

dem Boden. Lassen wir nicht den Trugschluss zu, wenn 
wir 2G haben, haben wir alles gerettet. Nein, weil die 

2Gler, auf bös gesagt, und ich bin auch einer, der zwei-
mal geimpft ist, fühlen sich nämlich zu sicher. Wir wis-

sen nicht, ob wir angesteckt sind, weil wir haben ja unser 
Zertifikat. Wir können überall hinein und müssen uns 

nicht testen lassen. Wie wir ja heute gehört haben von 
Herrn Peyer, sollen wir uns ja nicht testen lassen, weil 

die Kapazitäten zu klein sind.  
Dann noch, auch hier möchte ich Kollege Grass Danke 

sagen wegen den Bergbahnen. Schauen wir hier bitte, 
dass wir beim Kanton, wenn es dann halt auch ein Ein-

zelfall ist, weitergehen. Wenn der Bund kommt und sagt, 
wir wollen durchgehend kontrollieren und jeder Gast 

muss kontrolliert werden, dann sind wir auf dem Holz-

weg. Österreich macht es uns vor. Ich bin informiert, 
dass Österreich die 2G-Pflicht auf den Bergbahnen so-

weit durchführen möchte, dass sie sagen, der Gast muss 
es selber deklarieren, und sie machen Stichproben. Wenn 

man dann schon so weit geht, dann bin ich der Meinung 
ja, Kanton Graubünden, bleib dort wo du bis jetzt immer 

warst. Gehe den eigenen Weg. Wir haben letztes Jahr 
gezeigt, wie es geht.  

Und hier noch etwas zu Kollege Horrer: Ich musste doch 
etwas schmunzeln, Sie als ehemaliger Prättigauer. Sie 

werden keinen Prättigauer mehr zum Impfen bringen, 
wenn Sie ihm hundert Franken geben. Bleiben Sie auch 

hier auf dem Boden der Realität. Diese Leute, die sich 
bis heute nicht geimpft haben, die haben andere Argu-

mente, und da kommen Sie auch mit einer Bratwurst 
oder mit hundert Franken nicht weiter. Einfach mein 

Dank an die Regierung. Macht weiter so, wie ihr es bis 
jetzt gemacht habt. Ihr habt einen super Job gemacht. 

Bestehendes weiterführen, Testkapazitäten ausbauen, 
und dann werden wir einen erfolgreichen Winter haben.  

Märchy-Caduff: Zuerst bedanke ich mich beim Amt für 
Volksschule und Sport für die detaillierten Informatio-

nen, die wir jeweils regelmässig erhalten, «Schule trotz 
Corona». Sie sind eine Hilfe im alltäglichen Schulver-

lauf. Meine Frage: Bald sind die Weihnachtsferien in 
Sicht, zwei Wochen stehen an. Und meine Frage lautet: 

Wäre es möglich, die Ferien um eine Woche zu verlän-
gern? Ich denke, es würde massgeblich dazu beitragen, 

um Ruhe in die Schule zu bringen und auch die Kette der 

Ansteckungen zu unterbrechen. Wie die Ferien liegen in 
diesem Jahr, würde es sogar sehr günstig sein. Man 

könnte im Vorlauf drei Tage und nach den geplanten 
Ferien zwei Tage anhängen. Und so hätte man drei Wo-

chen, in denen wirklich die Ansteckungen, die wirklich 
jetzt massiv innerhalb der Schule passieren, man könnte 

sie unterbrechen. Nicht, dass Sie etwa meinen, dass ich 
eine Woche mehr Ferien möchte, aber ich glaube, es 
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wäre eine gute Möglichkeit, um zur Pandemiebekämp-
fung beizutragen. 

Noi-Togni: Wir stecken in einer Pandemie. Das fordert 
ganz klar. Zuerst muss ich sagen: Vielen Dank für die 

guten Informationen am Anfang von Seiten der Regie-
rung allgemein. Also, wir stecken in einer Pandemie. Es 

fordert Disziplin. Es fordert Gehorsamkeit, wobei, ich 
möchte sagen, auch nicht uneingeschränkt. Das muss 

man auch noch betrachten, was die Leute auch sagen. 
Aber natürlich nicht im Sinne von Idealen oder von 

intellektuellen Diskussionen nach Freiheit usw. Das 
akzeptiere ich natürlich nicht. Ich anerkenne solche 

Disziplin und auch solche Gehorsamkeit bis zu einem 
bestimmten Grad.  

Aber was mich wirklich beschäftigt, ist die Sache mit der 
Triage. Darum möchte ich gleich fragen, ob das ein 

Thema in Graubünden ist. Was ist Triage? Triage basiert 
auf Kategorien, auf Situationen, basiert natürlich haupt-

sächlich auf ethischen Kriterien. Die sind gegeben natür-
lich von der Schweizerischen Akademie der Wissen-

schaft. Sie sind gegeben von der Eidgenössischen Ethik-
kommission usw. Ja, ich muss voraussetzen, ich habe 

meine Erfahrungen in den Spitälern. Es ist eine grosse 

Erfahrung, jahrelang. Ich habe auch Situationen erlebt, in 
welchen man Entscheidungen treffen muss in diese 

Richtung. Aber was ich noch nie erlebt habe und was ich 
hoffe, muss ich nicht erleben, ist Triage aufgrund von 

Schuldkriterien. Also, jemand ist nicht geimpft, der wird 
sozusagen Opfer von einem, er hat sich nicht impfen 

wollen, ist seine Entscheidung. Ja. Aber jetzt in dieser 
Situation muss er in Kauf nehmen oder sie in Kauf neh-

men, nicht gepflegt zu werden, also nicht gepflegt zu 
werden, nicht auf der Intensivstation usw. Darum möchte 

ich schon wissen, ob es in Graubünden ein Thema ist. 
Und nach welchen Kriterien würde man vorgehen?  

Brändli Capaul: In grond laud ed engraziament a l'entira 
Regenza ed a lur departaments per lur gronda lavur en 

quei nuncalculabel temps da COVID-19. Vus veis fatg 
lavur entira e quei han ins puspei saviu constattar oz, sco 

Vus veis respundiu a las damondas tschentadas. Mei ha 
surtut interessau, sco ei vegn respundiu sin las dumondas 

davart las consequenzas psico-socialas en connex cun las 
scolas serradas – sco quei ei stau per las scolas en il 

cantun Grischun e per tut las scolas en Svizra. Tgei 
consequenzas ha quei giu pils scolars? Las respostas 

dadas dal cusseglier guvernativ Jon Domenic Parolini ein 
stadas objectivas. Purtar la mascrina, dunna Fasani, ei 

buc il pli grond problem per scolars naven da la 3. classa. 
Las consequenzas psico-socialas ein stadas bia pli gron-

das, cu las scolas ein stadas serradas, e quei surtut pil 
scalem bass e per la scoletta. Perquei ch'il scalem bass e 

la scoletta san aunc buc far diever aschi bein dils mieds 

digitals. Leu drovi auters mieds, per ch'ils affons sappien 
emprender enzatgei in da l'auter. Sch'ins enconuscha 

schon ordavon en temps senza COVID-19 la gronda 
forsch che sesarva en classas – e quei ei in fatg consta-

tau, quei san ins – ei quella forsch s'aviarta aunc bia pli 
fetg duront che la scola ei stada serrada per affons e 

scolars che han difficultads d'emprender. E quei sai jeu 
ord atgna experientscha. Perquei sun jeu dil tuttafatg digl 

avis, sco er la Regenza, el futur eisi sche mo pusseivel 
dad impedir che las scolas vegnan puspei serradas. Quei 

en favur da scolars e scolaras che han pli grondas diffi-
cultads. 

Kunz (Chur): Ich habe mich über das Votum von Gross-
ratskollege Jan Koch gefreut, weil es doch ein deutliches 

Bekenntnis für mich war für die eingeschlagene Politik 
im Kanton Graubünden. Ich habe es auch als Absage an 

viele fundamentalistische Kreise verstanden, mit der zum 
Teil auch politisch etwas kokettiert wird. Und ich meine, 

gerade in dieser Phase tut es allen gut, wenn wir in die-
sem Masse vernünftig und einheitlich auftreten. Der 

nächste Schritt, zu dem ich Sie einlade, wäre dann über-
all, wo wir über Fachkräftemangel sprechen, wäre dann 

natürlich auch ein Bekenntnis zur Personenfreizügigkeit. 
Das würde uns auch sehr helfen.  

Was gesagt worden ist, tut den Impfgegnern, und wie 
weit wir sie eben dazu überhaupt noch bringen, sich 

impfen zu lassen, dann meine ich, ist es doch sehr illust-
rativ, was heute in der NZZ gestanden ist. Hier hat der 

Chefmediziner des Kantonsspitals St. Gallen Folgendes 
gesagt. Ich lese es Ihnen vor: Momentan haben wir es 

mit Hardcore-Impfgegnern zu tun. Sie erleben, wie 

schwer ihre Angehörigen erkrankt sind, wie sie bis zu 
drei Wochen lang auf der IPS liegen, beatmet werden 

müssen und man in dieser Zeit keine Gewissheit hat, ob 
sie wieder gesund werden. Trotzdem lehnen sie die 

Impfung partout ab. Bei gewissen Gruppen ist die Ab-
lehnung gegen die Impfung so stark, dass nicht einmal 

derart dramatische Situationen in ihrer Familie zu einem 
Meinungsumschwung führen. Und ich glaube, das muss 

man auch einfach hinnehmen.  
Und dann knüpfe ich an das Votum an von Kollegin 

Nicoletta Noi, und da meine ich dann einfach, dass man 
von diesen Leuten doch, wenn wir etwas erwarten dür-

fen, dann Konsequenz. Konsequentes Handeln, dass sie 
zu ihrem eigenen Entscheid stehen und nicht Plätze 

beanspruchen, auf die andere dringend angewiesen sind. 
Ein Entscheid, sich nicht impfen zu lassen, ist ein per-

sönlicher Entscheid, gehört meines Erachtens respektiert, 
aber dann bitte auch mit allen Konsequenzen, die damit 

verbunden sind. Das setzt Eigenverantwortung voraus. 
Und in diesem Sinne bestärke ich auch die Regierung auf 

ihrem eingeschlagenen Weg. Ich hoffe, dass, ich sage 
jetzt einmal so, dass die Vernünftigen dann doch so weit 

kommen, dass wir die Pandemie einigermassen in den 
Griff bekommen.  

Hefti: Die Betriebstestungen sind unter anderem ein 
wichtiges Instrument. Dies zeigt sich schon hinblicklich 

den über 3300 Betrieben, die sich dort angemeldet haben 
und teilnehmen. Es wurde viel gesagt, viel gefragt. Diese 

Frage weiss ich nicht, ob sie schon gestellt worden ist: 

Wie sehen die Testungen über die Fest- beziehungsweise 
Feiertage aus? Mit welcher Abdeckung kann gerechnet 

werden?  

Noi-Togni: Nur ganz kurz. Zuerst, Herr Kunz. Also, wir 

sind Menschen. Wir machen Fehler, und wir treffen 
vielleicht einmal eine falsche Entscheidung, und wir 
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haben vor allem Zweifel. Mir machen Leute Angst, die 
keine Zweifel haben.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grossratsstellvertrete-
rin Fasani, Sie wurden direkt angesprochen und haben 

nochmals das Wort. 
 

Fasani-Horath: Ja, ich möchte nur ein paar Zahlen 
nochmals sagen. Und zwar die aktuellen Zahlen bestäti-

gen, dass der tödliche Ausgang von COVID-19-
Impfnebenwirkungen zehnmal grösser ist als das Infekti-

onssterberisiko. Das heisst, wir setzen uns einem zehn-
mal grösseren Risiko aus, an der Impfung zu sterben, als 

an Corona. Prof. Dr. Werner Bergholz kommt aufgrund 
einer statistischen Analyse der Sterberate der Altersklas-

sen der 10- bis 59-Jährigen in Grossbritannien zum 
Schluss, dass das Sterberisiko durch die Impfung 15 Mal 

höher ist als durch die COVID-19-Erkrankung. Und 
gemäss der Pathologiekonferenz vom, Sie können ja 

dann nachher noch reden, bitte. Gemäss der Pathologie-
konferenz vom 4. Dezember 2021 in Berlin sind Geimpf-

te mindestens so infektiös wie Ungeimpfte, und Geimpf-
te über 30 Jahre werden prozentual häufiger positiv auf 

COVID-19 getestet als Ungeimpfte.  

Die Anzahl der gemeldeten Nebenwirkungen der FIFA 
dieses Jahr, 2021, ist auch schockierend, bei dem 108 

tote Spitzensportler gemeldet wurden, und in normalen 
Zeiten, das klingt jetzt brutal, aber sind es eigentlich nur 

fünf bis acht Spitzensportler. Das sollte schon ein biss-
chen eine Vorsicht in uns wecken, ob diese Impfung 

wirklich so das verspricht, was alle sagen, und man sollte 
das anhand von den Zahlen jetzt wirklich genau überprü-

fen.  
Weil ich weiss, eben, der St. Galler Arzt redet so. Ich 

kenne auch den in der Uni Zürich, der Kardiologe, der 
gesagt hat, dass es, wenn es mal zu der Intensivbehand-

lung kommt, ist es leider schon zu spät. Wir müssen alles 
daran setzen, dass die Personen zuhause mit ihren Haus-

ärzten behandelt werden, und es stehen Kuren da, also 
Medikamente zur Verfügung, und die werden aber von 

der Swissmedic stiefmütterlich behandelt und nicht so 
schnell zugelassen, wie der Impfstoff zugelassen wurde. 

Trotz, und das muss ich auch noch sagen, bei der Zulas-
sung vom Impfstoff hat es an sieben Punkten gefehlt in 

den Voraussetzungen. Aber der Impfstoff ist trotzdem 
zugelassen worden. 

Caviezel (Chur): Nur kurz: Falls wir später einmal das 
Protokoll lesen, wird uns das gesagt werden. Kollegin 

Fasani: Sie erzählen von A bis Z nur Stuss. Anders kann 
man es nicht sagen. Sie kommen mit irgendwelchen 

Zahlen, die komplett der weltweiten Wissenschaft wider-
sprechen, und was ich Ihnen sagen muss, Frau Fasani: 

Sie verursachen mit solchen Aussagen Leid, Schmerz 

und Tod. Diese Aussagen sind in Ihrer Position als 
Volksvertreterin unwürdig. Das darf so nicht stehenblei-

ben. 

Caluori: Ich möchte nur noch kurz auf zwei, drei Voten 

eine Antwort geben. Ich denke, Kollege Koch, ohne 
weitergehende Massnahmen werden Schliessungen oder 

ein Lockdown unvermeidbar sein, und da ist das 2G auf 

dem Weg zu keiner Schliessung ein probates Mittel. Sie 
sind da blauäugig. Sie zitieren die Zahlen des Kantons 

Graubünden. Schauen Sie mal schweizweit die Zahlen 
an. Wenn wir so weitermachen, werden wir um die Fest-

tage in einen Lockdown laufen, denn ich denke, durch 
ein 2G werden auch wieder Erstimpfungen generiert. Ich 

sehe das bei vielen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen. 
Das sind keine expliziten Impfgegner. Die zehn Prozent, 

die wir in der Schweiz haben, da hat es noch viele, die 
sich jetzt impfen lassen. Ich sehe das bei meiner Frau in 

der Apotheke. Sie hat circa 10, 15 Prozent, die boostern 
kommen. Die generieren Erstimpfungen. Es hat noch 

viele Leute, die sich impfen lassen.  
Dann möchte ich, Kollege Pfäffli, es sagt niemand, dass 

mit der 2G dafür alle Schutzkonzepte über den Haufen 
geworfen werden in der Gastronomie, auch nicht in 

St. Moritz. Das wird weiterhin, es wird weiter desinfi-
ziert. Es wird weiterhin das Gleiche weitergemacht. 

Dann möchte ich noch, ich habe nicht gesagt, es sei ein 
Allerheilsmittel.  

Und Kollege Engler, es war nie das Thema flächende-
ckend. Ich habe gesagt, wo es sinnvoll wäre. Da sind 

Bergbahnen, öffentlicher Verkehr ausgenommen. Aber 

wenn Sie sagen, vielleicht können Sie sich noch erinnern 
an letztes Jahr, Take Aways, Terrassen. Die waren nicht 

betroffen von der Zertifikatspflicht. Die sind es auch 
dieses Mal nicht. Die Leute können die Terrassen besu-

chen, auch wenn die 2G-Regel für Innenräume gilt. 
Einfach das.  

Und dann möchte ich einfach sagen: Es darf doch nicht 
sein, dass sich alle Ungeimpften auf Kosten des Staates 

durchmogeln können, ohne gegenüber der Gesellschaft 
Solidarität zu übernehmen.  

Claus: Zu Frau Fasani kann ich nur sagen, dass ich Ihre 
Argumentation dezidiert ablehne. Wichtig erscheint mir 

aber unsere Diskussion zu 2G zu sein. Diese Diskussion 
darf für mich, wenn man sie öffentlich anordnen will, 

nur Ultima Ratio darstellen und sonst nichts. Es ist ein 
individueller Entscheid, ein persönlicher Entscheid, wer 

sich impfen lassen will und wer nicht. Wenn einzelne 
Betriebe dieses 2G, die Kundenkontakt haben, einführen 

wollen, sollen sie das tun. Dagegen habe ich nichts. Sie 
können auch selber ihre Angestellten beurteilen, ob dies 

in ihren Betrieben möglich ist oder nicht möglich ist. Ob 
2G an öffentlichen Anlässen notwendig sein kann oder 

nicht oder eine Möglichkeit darstellen, im Moment ist es 
nicht nötig. Und ich glaube auch hier sind wir gut be-

dient, wenn wir weiterhin mit unserer Teststrategie fah-
ren. Wenn wir die dezidierten Ausführungen von Kolle-

ge Pfäffli gehört haben, aber auch von Kollege Koch, es 
gibt viele Möglichkeiten, um hier jetzt Paroli zu bieten 

und diese vierte Welle zu brechen. Was viel wichtiger ist 

in diesem Zusammenhang, ist die Solidarität zwischen 
uns allen. Ich glaube, wir können diese Pandemie nur 

bekämpfen mit Solidarität und auch mit Einstehen für 
Massnahmen, die man vielleicht nicht gerne trägt. Aber 

sie sind einfach schlichtweg notwendig.  

Koch: Nur noch ganz kurz, Kollege Caluori, eine Ergän-

zung, die ich so nicht stehen lassen möchte aus der Stu-
die raus: Es stimmt nicht, wenn Sie jetzt einfach hin-
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kommen und sagen, ja, die werden sich dann schon 
impfen lassen. Die Frage war ganz klar in der Studie: Ich 

möchte mich nicht impfen lassen. Das ist die Antwort 
dieses Personenkreises, und diese Tatsache dürfen wir in 

dieser Diskussion nicht vergessen und dann das Gefühl 
haben, die machen das dann schon. Weil die Personen, 

die sich impfen lassen haben, die in die Vorleistung 
gegangen sind, die jetzt schon teilweise wirklich wahr-

scheinlich an Arbeitsüberlastung leiden, die, die werden 
Sie weiter belasten. Genau die werden Sie bestrafen mit 

dem, dass Sie das jetzt schönreden und sagen, die wer-
den dann schon gehen. Nein, die werden nicht gehen, 

und diese Tatsache müssen wir akzeptieren. 

Hardegger: Es liegt mir auf der Seele, dem Votum von 

Herrn Caviezel, den ich sehr schätze, zu widersprechen. 
Frau Fasani vertritt hier ihre Ansicht. Das ist ihr volles 

Recht, diese Ansicht kundzutun, ob es uns gefällt oder 
nicht. Aber dass man sie so negativ beurteilt oder die 

Aussage so hart beurteilt, das finde ich falsch. Ich habe 
mich auch schon über Aussagen der SP geärgert, Heiter-

keit, aber es würde mir nicht in den Sinn kommen, die 
SP so niederzudrücken. Entschuldigung. 

Holzinger-Loretz: An unserer Diskussion sehen wir, was 

COVID-19 mit uns macht, mit unserer Gesellschaft 
macht, mit unserer Bevölkerung macht. Ich finde es sehr 

traurig, in welcher Situation wir jetzt stecken, und die 
Frage von Kollegin Nicoletta Noi ist eine zentrale Frage. 

Wir hier drinnen müssen sie nicht entscheiden. Wir 
überlassen das dem überlasteten Gesundheitspersonal, 

einmal mehr. Nehmen wir uns tatsächlich das Recht 
heraus, zu entscheiden, wer behandelt wird und wer 

nicht? Mit welchem Recht machen wir das? Zeigen wir 
auf Finger und machen wir eine Triage bei all den Men-

schen, die an einem Suchtproblem leiden, die an Über-
gewicht leiden, die ihrer Gesundheit Schaden zufügen, 

die Risikosportarten betreiben? Ist dort diese Triage ein 
Thema? Nein, geschätzte Kolleginnen und Kollegen. 

Und genau das ist ein Punkt, der geht mir viel zu weit. 
Diese Pandemie fordert uns. Sie fordert unsere Gesell-

schaft, sie fordert uns alle. Und ob wir wollen oder nicht, 
wir können da nur gemeinsam hindurchgehen. Wir kön-

nen das gemeinsam bewältigen. Ich bin überzeugt, dass 
wir das schaffen, aber nur gemeinsam und wenn wir 

nicht uns gegenseitig Schuldzuweisungen machen und 
uns gegenseitig den Weg erschweren.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Die Diskussion 
scheint erschöpft zu sein, denn es gibt keine weiteren 

Wortmeldungen seitens der Ratsmitglieder. Ich möchte 
nun der Regierungsbank das Wort erteilen, zu den ver-

schiedenen Themen und Fragen Stellung zu nehmen. Ich 
erteile zuerst Regierungsrat Peyer das Wort. 

Regierungsrat Peyer: Es war eine sehr spannende Dis-

kussion, auch eine sehr kontroverse, und ich werde ver-
suchen, ein paar Antworten dort, wo noch Fragen offen 

sind, zu geben, sowie auch anschliessend meine Kolle-
gen Caduff und Parolini. Grossrat Hug, glaube ich, hat 

nochmals darauf hingewiesen betreffend die Vorlaufzei-
ten. Ich möchte einfach darauf aufmerksam machen, dass 

die Bündner Regierung beispielsweise letzte Woche 
schon einen fertigen Regierungsbeschluss hatte mit 

verschärften Massnahmen, wir den aber im Gegensatz zu 
anderen Ostschweizer Kantonen nicht umgesetzt haben, 

weil wir wussten, dass der Bundesrat mit eigenen Mass-
nahmen kommt und wir da nicht zusätzlich Verwirrung 

stiften wollten. Also wir schauen sehr gut, wie schnell 
wir sein müssen und wo wir auch zurückhaltend agieren 

sollten. Grossrat Hohl hat unter anderem gefragt, und 
auch Grossrat Pfäffli, glaube ich, war dann in die gleiche 

Richtung: Wie gehen wir um mit der Frage, dass Leute, 
die sich nicht impfen lassen, früher oder später mit dem 

Virus in Kontakt kommen und erkranken werden? Ich 
glaube auch, dass dies zutrifft, und wir im Moment tat-

sächlich das Einzige, was möglich ist, machen, nämlich 
versuchen, diese Welle möglichst flach zu halten, um das 

Gesundheitswesen nicht ganz zu überlasten. Das heisst 
eben Massnahmen, die eine Ansteckung zumindest ver-

zögern, wie Masken tragen oder eben Kontaktbeschrän-
kungen, usw. umsetzen. Und dies tatsächlich mit dem 

Ziel, die Kurve flach zu halten, weil wir auch davon 
ausgehen, dass sich früher oder später nicht vermeiden 

lässt, dass jemand, der nicht geimpft ist, erkranken wird. 

Wir hoffen, dass das nicht schlimm ist, aber es ist nicht 
auszuschliessen. 

Grossrat Hardegger hat die Frage gestellt, ob es zutrifft, 
dass es in der Spitex zu Überlastungen kommt. Wir 

wissen das nicht genau, wir wissen das gerüchtehalber, 
weil die Spitex nicht verpflichtet sind, uns das unbedingt 

zu melden. Wir wissen das gerüchtehalber betreffend 
eine Spitex, die Sie wahrscheinlich gut kennen. Wir 

gehen davon aus, dass es dort tatsächlich wegen COVID-
19 ist und nicht wegen dem grundsätzlichen Fachkräfte-

mangel, den wir tatsächlich aber auch haben. Wir kennen 
auch die Impfquote beim Pflegepersonal oder beim 

Gesundheitspersonal generell nicht. Wir gehen davon 
aus, dass sie sehr unterschiedlich ist in den verschiede-

nen Institutionen. Wir haben aber auch die Nachricht, 
dass die Impfbereitschaft auch im Gesundheitspersonal 

zugenommen hat, halt auch aus Erfahrung von den Kol-
leginnen und Kollegen, die sie kennen, die auf der IPS 

arbeiten und wissen, wie hoch dort die Belastung ist. 
Aber das sind keine gefestigten Fakten, die ich Ihnen da 

geben kann. Das ist wirklich auch ein bisschen Hören-
Sagen.  

Grossrätin Fasani hat verschiedene Themen angespro-
chen, und ich möchte ihr in einem oder zwei Punkten 

widersprechen. Unser Ziel ist nicht, Ungeimpfte zu 
diskriminieren. Unser Ziel ist es, die gesamte Bevölke-

rung bestmöglichst zu schützen, und der bestmöglichst 
heute bekannte Schutz ist die Impfung. Ich glaube, da ist 

sich die Wissenschaft einig. Ob man das teilt oder nicht, 

ist eine individuelle Entscheidung. Aber dort, wo man 
sich nicht impfen lassen will, versuchen wir das mit den 

anderen Massnahmen zu machen wie Maske tragen, 
Kontakt, Abstand halten, usw. Grossrat Hohl hat das 

auch ausgeführt. Wo ich Ihnen auch widersprechen 
würde, ist bei den Zahlen, die Sie interpretieren. Wer 

wissen will, wie viele Geimpfte trotz der Impfung ver-
sterben, wer wissen will, wie viele Personen, die sich 

impfen lassen, an schwereren oder leichteren Nebenwir-
kungen leiden, und wer wissen will, wie das Verhältnis, 
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das tatsächliche Verhältnis von Ungeimpften und Ge-
impften im Spital ist, kann diese Zahlen jederzeit immer 

auf der Seite des BAG, jeden Tag aktualisiert, anschau-
en. Man kann das zur Kenntnis nehmen und glauben, 

oder man kann es auch nicht zur Kenntnis nehmen und 
nicht glauben. Auch das ist eine freie Entscheidung. Sie 

haben gesagt, und da gebe ich Ihnen Recht, wir brauchen 
bessere und genauere Daten. Das ist das Bestreben der 

Wissenschaft derzeit weltweit. Aber nachher ist es wie-
der eine individuelle Entscheidung, ob man diesen Daten 

glaubt oder nicht. 
Grossrat Heini hat gefragt betreffend die Betriebstestun-

gen, wie lange wir die weitermachen. Wir möchten die 
tatsächlich, das ist der Beschluss der Bündner Regierung, 

auch in unserem Winterplanungsprogramm nachzulesen, 
wenn Sie so wollen, tatsächlich bis mindestens nach 

Ende Wintersaison durchführen, unabhängig davon, ob 
der Bund die Kosten weiter übernimmt oder nicht. Wir 

sind aber sehr zuversichtlich, dass der Bund das macht. 
Ich muss hier aber auch noch sagen, wir müssen noch 

mit einem entsprechenden Nachtragskreditgesuch in die 
GPK gehen. Aber unser Bestreben ist es, das weiter zu 

machen, und der Bund hat ja heute offenbar auch wieder 

entschieden, dass ein Grossteil der Tests weiterhin wie-
der gratis sein soll. Grossrat Hefti hat eine ähnliche 

Frage gestellt, nämlich, was passiert mit den Testkapazi-
täten über die Feiertage, und wir wollen die natürlich 

auch über die Feiertage hochhalten und nicht zurückfah-
ren. Das heisst aber auch, wir beschäftigen da Personal, 

das an und für sich auch einmal ein paar Freitage benöti-
gen würde. 

Dann habe ich noch Grossrätin Noi und Grossrätin Hol-
zinger zur Frage der Triage. Und da gebe ich beiden 

Recht, das ist ein extrem schwieriges Thema. Und ich 
glaube, das kann nicht die Politik entscheiden, sondern 

der Entscheid muss bei den Fachleuten liegen, und es 
muss aufgrund von ethischen und medizinischen Krite-

rien entschieden werden. Es ist aber so, auch hier im 
Kanton machen wir eine solche Triageplanung, weil wir 

wissen, das wurde auch zu Recht schon mehrmals ge-
sagt, über die Wintertage oder insbesondere über die 

Weihnachtszeit verdoppelt sich quasi im Kanton Grau-
bünden die Bevölkerung. Das heisst, wir haben dann 

auch doppelt so viele Sportverletzungen, doppelt so viele 
Herzinfarkte, doppelt so viele Hirnschläge, und das alles 

neben Corona. Und dann kann es geschehen, dass wir 
früher oder später keinen Platz mehr haben. Und dann 

muss jemand aufgrund von Kriterien entscheiden, was 
jetzt passiert. Das wird kein einfacher und auch kein 

angenehmer Entscheid, aber wir können uns auch nicht 
davor drücken und sagen ja, machen wir alles nicht.  

Wenn es schlimmstenfalls soweit kommt, und wir versu-

chen alles, dass das nicht passiert, aber wenn es kommt, 
dann wird entschieden werden müssen. Und in diese 

Richtung gehen auch ein bisschen die Ausführungen von 
Grossrat Kunz, Chur, der gesagt hat, Eigenverantwor-

tung, und jemand, der sich partout nicht impfen lassen 
möchte, müsste dann entsprechend auch die Eigenver-

antwortung wahrnehmen, wenn er schlimm erkrankt, 
dass er eben keinen Platz beansprucht. Ich glaube eben 

nicht, dass es so funktioniert, weil ich glaube, dass wir 
alle, auch wir alle, die wir auch sonst teilweise ungesund 

leben, indem wir rauchen, indem wir zu wenig Sport 
betreiben, indem wir Risikosportarten machen, dass, 

wenn es im schlimmsten Fall eben darauf ankommt, wir 
alle eben unser gutes Gesundheitswesen in Anspruch 

nehmen und dann in dem Moment, wo es uns persönlich 
individuell ganz schlecht geht, eben nicht bereit sind, auf 

diesen Platz zu verzichten. Ich glaube, das waren so die 
Fragen, die noch bei mir sind. Ich gebe jetzt gerne das 

Wort an Kollege Caduff. 

Regierungsrat Caduff: Ich äussere mich zu den Fragen 

oder Bemerkungen zum Thema Skigebiete sowie Ar-
beitskräfte bei 2G. Einleitend aber möchte ich doch 

festhalten, dass die Diskussion an und für sich zeigt, wie 
schwierig das Abwägen des richtigen Wegs wird. Die 

Meinungen gehen relativ weit auseinander, und letztlich 
werden wir versuchen müssen, einen Weg zu finden, 

welcher für die Mehrheit der Bevölkerung tragbar sein 
dürfte, im Wissen, dass bei jedem Entscheid eine Min-

derheit diesen Weg nicht tragen wird, ob er so oder 
anders ausfällt. Ich beginne mit der Thematik um die 

Skigebiete. Ich möchte es nochmals betonen, das wurde 
ein bisschen kritisiert, die nationale Lösung. Was meine 

ich damit? Mit einer nationalen Lösung meinen wir 

nicht, dass der Bund entscheiden soll, sondern dass wir 
national unter den Kantonen, zusammen mit der Bran-

che, eine Lösung finden, welche auch der Bund mittra-
gen kann. Was passiert, wenn wir uns als Kantone nicht 

einig sind, wenn wieder x Meinungen vorherrschen? 
Dann wird der Bund übernehmen. Dann wird der Bund 

uns übersteuern, und dann haben wir viel weniger Flexi-
bilität und geben es sozusagen aus der Hand. Das meine 

ich damit. Wenn ich jetzt sehe, allein während dieser 
Debatte laufen relativ viele Mails unter den Kantonen 

mit der Branche hin und her. Also es ist eine grosse 
Aktivität im Moment, um eine gemeinsame Lösung zu 

finden, welche dann hoffentlich alle auch mittragen 
können. Ob das möglich ist oder nicht, ist schwierig zu 

sagen. Es ist zumindest einmal der Versuch, einen Weg 
zu finden, welchen alle Kantone mittragen können, wel-

cher dann letztendlich aber auch vom Bund so geneh-
migt wird, für gut befunden wird. Das meine ich damit. 

Die Thematik 2G und Arbeitsplätze, ich wiederhole 
mich nochmals, ich habe die Leitplanken sozusagen für 

Entscheide beim Eintretensvotum dargelegt, und es ist 
klar, als Ultima Ratio ist 2G besser als eine Schliessung 

oder ein Lockdown. Ob wir schon bei der Ultima Ratio 
angelangt sind oder nicht, weiss ich nicht. Ob es sinnvol-

ler wäre, wie von Grossrat Koch gesagt, die beschlosse-
nen Massnahmen erst wirken zu lassen, um zu schauen, 

ob hier die Kurve dann in die richtige Richtung geht, das 
ist ein schwieriges Abwägen. Unter Umständen, wenn 

wir warten, sind wir in zwei Wochen am Punkt, in zwei 

Wochen ist der 24. Dezember 2021, zur Erinnerung, dass 
wir dann vielleicht schliessen müssen. Und das wollen 

wir ja auch nicht. Ich sage darum, das Abwägen im 
Moment ist extrem herausfordernd. Aber wenn man 2G 

beschliesst, dann ist es klar, dass man einen pragmati-
schen Weg finden muss und nicht einen dogmatischen 

Weg. Und was heisst das für die Arbeitskräfte? Für die 
Arbeitskräfte heisst das im Prinzip Homeofficepflicht für 

die Nichtgeimpften dort, wo sinnvoll und möglich. Und 
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wenn es nicht sinnvoll und möglich ist, dann kommen 
die an den Arbeitsplatz, aber tragen eine Maske. Das ist 

an und für sich die pragmatische Umsetzung, wie man 
das handhaben muss, weil sonst ist es klar, dass es prob-

lematisch sein wird und uns die entsprechenden Arbeits-
kräfte fehlen würden. Das in aller Kürze zu diesen Fra-

gen und Ausführungen. 

Regierungsrat Parolini: Es sind auch ein paar wenige 

Fragen gestellt worden oder Bemerkungen bezüglich der 
Schule, von Grossrätin Märchy bezüglich Verlängerung 

der Ferien. Da bin ich ganz klar der Meinung, dass wir 
das, wenn möglich, verhindern sollten. Kinder und Ju-

gendliche stecken sich auch in der Freizeit oder im häus-
lichen Umfeld an. In der Schule helfen die Strukturen 

und Regeln, die Massnahmen einzuhalten. Die Struktu-
ren des Schulalltags würden einfach noch eine dritte 

Woche fehlen, nach den zwei vorgesehenen Wochen 
über Weihnachten/Neujahr. Die Kinder und Jugendli-

chen, die würden sich nicht einfach in Quarantäne bege-
ben, sondern könnten ihren Freizeitaktivitäten noch eine 

Woche länger nachgehen. Aber die Gefahr wäre sicher 
nicht klein, und sie wäre sogar grösser, dass dadurch 

noch mehr schulübergreifende, klassenübergreifende und 

altersdurchmischte Gruppierungen entstehen, wo das 
Ansteckungsrisiko sicher auch vorhanden ist. Und ich 

glaube, das würde eine erneute kurzfristige Verwirrung 
und organisatorische sowie kommunikationstechnische 

Herausforderung sein. Und dies gilt es sicher jetzt zu 
verhindern. Ich glaube, mit der Maskenpflicht und mit 

dem regelmässigen Testen können wir die Situation im 
Schulbereich so einigermassen unter Kontrolle halten. Es 

kam auch der Vorschlag, nicht hier im Rat, aber sonst, 
jetzt bereits im Voraus Ferien anzusetzen. Und genau die 

gleiche ganze Diskussion hatten wir letztes Jahr, vor 
Weihnachten, vor den Sportferien. Man wollte Ferien 

dekretieren auf ewig. Wir wollen so viel Normalität als 
möglich auch im Schulbereich haben, und dazu gehört 

Präsenzunterricht. Und von daher würde ich meinen, 
dass vermehrte Ferien nicht angebracht sind in der jetzi-

gen Situation. 
Aber ich habe bei der Beantwortung der Frage oder 

meinen Ausführungen vorhin bereits bezüglich der Vor-
laufzeit gesagt, die Grossrat Hug auch erwähnt hat, das 

ist mir auch bewusst, dass eine Vorlaufzeit wünschens-
wert ist. Und ich habe in einem Nebensatz bereits ange-

kündigt, dass wir diese Maskenpflicht vielleicht auf den 
ganzen Kanton ausdehnen werden, und mit einem gewis-

sen Vorlauf werden wir das machen. Aber grundsätzlich, 
und der Gesundheitsminister hat die Ausführungen ge-

macht, sind es die gesundheitlichen Kriterien und die 
gesundheitlichen Instanzen auch innerhalb des Kantons, 

die dann natürlich drängen und sagen, die und die ande-

ren Massnahmen sind jetzt nötig, um sie so schnell als 
möglich umzusetzen. 

Dann hat Grossrat Pfäffli wegen den Pooltests in den 
Schulen gefragt, wenn man dann die Nachtestungen 

machen muss, die Einzeltestungen, ob man auch vor Ort 
die Möglichkeit hat, diese Tests durchzuführen. Da bin 

ich überfragt. Das ist nicht in unserem Kompetenzbe-
reich. Aber wir können das abklären und Ihnen dann 

mitteilen. Die Ausführungen von Grossratsstellvertrete-
rin Brändli Capaul haben mich natürlich sehr gefreut, 

dass sie vor allem gesagt hat, dass die psychosozialen 
Konsequenzen viel grösser sind, wenn man wieder Rich-

tung Fernunterricht geht, als das Masken-Tragen. Das 
kann ich aufgrund der Erfahrungen, die wir in der Zwi-

schenzeit gesammelt haben, nur unterstützen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich danke den Regie-

rungsräten für ihre Ausführungen. Ich frage die Ratsmit-
glieder an, ob Sie noch Fragen haben. Sonst würde ich 

die Debatte am Nachmittag fortsetzen, ansonsten den 
COVID-19-Block hier abschliessen. Sind keine Wort-

meldungen da? Dann entlasse ich Sie in die wohlver-
diente Mittagspause, und wir beraten ab 14.00 Uhr wei-

ter. Besten Dank. Buon appetit. 
 

 

 
 

Schluss der Sitzung: 12.15 Uhr 
 

 
 

 
 

Es sind keine Vorstösse eingegangen. 
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Mittwoch, 8. Dezember 2021 

Nachmittag 

 

Vorsitz: Standespräsidentin Aita Zanetti 
 

Protokollführer: Patrick Barandun 
 

Präsenz: anwesend 106 Mitglieder 

entschuldigt: Caviezel (Standesvizepräsident), Censi, Dürler, Giacomelli, Kappeler, Kun-

fermann, Koch, Niggli (Samedan), Valär, von Ballmoos, Waidacher, Weber 
 

Sitzungsbeginn: 14.00 Uhr 
 

 

 
 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich habe noch kurz 
eine organisatorische Mitteilung. Wir werden diesen 

Nachmittag ohne Pause durchberaten, und ich gedenke 
die Session um 16.30 Uhr zu schliessen. Auf Grund des 

einsetzenden Schneefalls, was uns ja alle freut, ist es, 
denke ich, angebracht, auf die Kolleginnen und Kolle-

gen, die eine lange Rückreise vor sich haben, eine gewis-
se Rücksicht zu nehmen. Ich danke Ihnen für Ihr Ver-

ständnis. Als Nächstes beraten wir die Anfrage von 
Grossrat Caviezel betreffend hohe Impfquote respektive 

Ambition «Impfschweizermeister». Diese Anfrage wird 
durch Regierungsrat Peyer für die Regierung vertreten. 

Ich frage Grossrat Caviezel an: Verlangen Sie Diskussi-
on, und sind Sie mit der Antwort der Regierung zufrie-

den? 

Anfrage Caviezel (Chur) betreffend hohe Impfquote 

respektive Ambition «Impfschweizermeister» (Wort-
laut Juniprotokoll 2021, S. 1220) 

 

Antwort der Regierung  
 

Zu Frage 1: In der Altersgruppe 12 bis 19 Jahre sind 18 
%, in der Altersgruppe 20 bis 29 Jahre sind 43 % und in 

der Altersgruppe 30 bis 39 Jahre sind 50 % der Personen 
vollständig geimpft. Zwischen 60 und 79 % der Personen 

sind in den Altersklassen 40 bis 69 Jahre vollständig 
geimpft. Bei den über 70-jährigen Personen sind gut 90 

% vollständig geimpft. Was die Regionen anbetrifft, ist 
festzustellen, dass die Bevölkerung in den ländlichen 

Regionen noch unterdurchschnittlich geimpft ist. 
Zu Frage 2: Die Impfkampagne wurde und wird laufend 

den gegenwärtigen Anforderungen in Bezug auf die 
Impfempfehlungen des Bundes angepasst. Ziel ist, einen 

möglichst niederschwelligen Zugang zur Impfung zu 
ermöglichen. Aufgrund der positiven Erfahrungen mit 

den Walk-In-Angeboten, sollen diese flächendeckend 
über den ganzen Kanton angeboten werden. Seit dem 23. 

August 2021 ist der in Zusammenarbeit mit PostAuto 
Graubünden lancierte Impfbus in den Regionen unter-

wegs. Im Impfbus werden kostenlose Impfberatungen 
und Coronaimpfungen ohne Voranmeldungen angebo-

ten. Dies speziell in denjenigen Regionen, die nicht in 
unmittelbarer Nähe eines Impfzentrums sind. Betrieben 

und Schulen wird zudem mittels eines mobilen Impf-
teams die Möglichkeit geboten, Impfungen vor Ort 

durchzuführen, sofern genügend impfwillige Personen 
vorhanden sind. Schliesslich sollen auch Angehörige von 

Randgruppen besser erreicht und Impfungen angeboten 
werden.  

Zu Frage 3: Obwohl die Ausgangslage nicht mit den 
Coronatests zu vergleichen ist (Auflagen und Koordina-

tion des Bundes im Umgang mit Impfstoff), verfolgt die 
Regierung das Ziel, durch kreative Massnahmen die 

noch Unentschlossenen abzuholen und für eine Impfung 
zu motivieren. Wie zu Frage 2 ausgeführt, wurde bereits 

eine grosse Zahl von verschiedenen Massnahmen ergrif-
fen, um die Impfquote zu steigern. Wissenschaftsbasierte 

Methoden, um solche Massnahmen zu evaluieren, exis-
tieren allerdings nicht. Vielmehr stützen sich diese Mas-

snahmen auf die Erfahrungen der letzten Wochen und 

die Bedürfnismeldungen aus Betrieben und Schulen. 

Caviezel (Chur): Wir haben am Vormittag schon lange 

diskutiert. Deshalb werde ich es kurz machen. Da ich 
aber weiss, dass der Drittunterzeichner auch noch zwei, 

drei Worte sagen möchte, verlange ich kurz Diskussion. 

Antrag Caviezel (Chur) 

Diskussion 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Sie haben es gehört, 

Grossrat Caviezel verlangt Diskussion. Wird dagegen 
opponiert? Das scheint nicht der Fall zu sein. Somit 

erteile ich Ihnen das Wort. 

Diskussion ist nicht bestritten und somit beschlossen. 

Caviezel (Chur): An diesem Vorstoss sieht man die 
Möglichkeiten der parlamentarischen Vorstösse im 

Rahmen einer Pandemie. Ich habe diesen Vorstoss sage 
und schreibe am 16. Juni 2021 eingereicht zum Thema 

Impfen, und heute ist der 8. Dezember 2021 und wir 
besprechen ihn dann. Da ist natürlich die Möglichkeit, 

direkt Einfluss zu nehmen, relativ bescheiden.  
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Zum Formalen: Ich bin grundsätzlich zufrieden mit den 
Antworten. Ich finde, die Regierung hat in den letzten 

Monaten sehr viel gemacht, um die Leute fürs Impfen zu 
motivieren. Wenn man die Zahlen im schweizweiten 

Vergleich anschaut, dann sind wir vielleicht nicht Impf-
schweizermeister, aber wir sind sehr weit vorne dabei. 

Wir haben fast die gleiche Impfquote z. B. wie der 
Stadtkanton Genf. Wir sind bei den Besten dabei, und als 

Landkanton, als grosser Flächenkanton diesen Wert zu 
erreichen, ist erfreulich. Was mich besonders freut, ist 

auch der Umstand, dass wir bei den Boostern Stand 
heute auf dem zweiten Rang aller 26 Kantone sind. Nur 

Basel-Stadt ist noch vor dem Kanton Graubünden. In 
diesem Sinne hier ein herzliches Dankeschön an alle 

Beteiligten für dieses grosse Engagement.  
Man muss aber leider auch sagen, wenn man die 

Schweiz mit umliegenden Ländern, insbesondere im 
Süden vergleicht, in Europa, in West-Europa, dann ist 

vermutlich die Aussage treffend, dass wir als Kanton 
Graubünden vielleicht die Einäugigen unter den Blinden 

in der Schweiz sind, denn die Schweiz hat einfach eine 
viel zu tiefe allgemeine Impfquote, und mit dieser Impf-

quote, wir haben es heute Vormittag gehört, werden wir 

leider nicht gut durch den Winter kommen. In diesem 
Sinne ist es an uns allen, weiterhin konstant für diese 

Impfung zu werben. Es ist, Kollege Pfäffli hat es heute 
ganz, ganz treffend gesagt: Es ist der Königsweg, der 

eigentlich einzige Weg aus der Pandemie langfristig 
raus. Und in diesem Sinne bin ich Ihnen allen dankbar.  

Ich habe mich auch sehr gefreut über den Gastro-
Präsidenten, wie aktiv er in den letzten Monaten als Teil 

der Wirtschaft für die Impfung geworben hat. Ich habe 
von vielen hier im Saal gespürt, dass sie für diese Imp-

fung auch in ihrem Umfeld geworben haben, und es 
braucht uns alle, denn nur gemeinsam schaffen wir es. Es 

ist eben kein rein persönlicher Entscheid, sondern es ist 
ein Entscheid, der direkte und indirekte Auswirkungen 

hat. Die direkten sieht man im Kantonsspital auf der IPS, 
und die Plätze sind auch für andere dann besetzt, und die 

indirekten sieht man, wenn man unsere Fallzahlen an-
schaut und dann als Hochrisikoland eingestuft werden in 

Deutschland und das natürlich negative Auswirkungen 
hat für den Tourismus.  

Die einzige quasi anzubringende Kritik, die man machen 
könnte, wäre ans EKUD gerichtet. Ich finde, hinsichtlich 

Schulimpfungen ist man zu zögerlich vorwärtsgegangen. 
Da ist man zu vorsichtig gewesen und hat sich ein-

schüchtern lassen von Massnahmenkritikern und Impf-
gegnern. Hier hätte man aktiver die Gemeinden noch in 

die Pflicht nehmen sollen, um Impfangebote unkompli-
ziert vor Ort zur Verfügung zu stellen. Andere Kantone 

haben das deutlich besser gemacht, Basel-Stadt oder 

auch z. B. der Kanton Aargau.  
Overall zusammenfassend, geschätzte Kolleginnen und 

Kollegen: Boostern, boostern, boostern, erste Impfung, 
zweite Impfung, alles, was möglich ist. Es ist der einzige 

Weg aus der Pandemie.  
Vielen Dank an die Regierung für das grosse Engage-

ment, dass man auch im Verhältnis der Schweiz sehr 
schnell unterwegs war. Dafür danke ich recht herzlich, 

und das ist meiner Meinung nach wirklich eine tolle 
Leistung, wenn man bedenkt, wie stark die Leute im 

Gesundheitsamt und in der Verwaltung über die letzten 
fast zwei Jahre schon gefordert sind.  

Buchli-Mannhart: Bezüglich Impfen wurde, wie ich 
denke, schon alles gesagt und auch geschrieben. Vor 

einem Jahr sagte ich in diesem Rat, dass Impfen ein 
patriotischer Akt sei. Ich wünsche mir für dieses Land, 

dass wir möglichst viele Patriotinnen und Patrioten ha-
ben. Es ist Weihnachtszeit. Ich habe noch mehrere Wün-

sche. Ich wünschte mir, unsere Leute, unser Volk würde 
sich gleich verhalten wie meine Bienen. Meine Bienen 

sind individuell, machen aber alles dafür, dass es dem 
Volk gut geht. Kollege Kunz hat auf einen Artikel in der 

Zürcher Zeitung hingewiesen. Ich möchte auf die Kari-
katur des heutigen Tagesanzeigers hinweisen. Ich denke, 

sie bringt die Situation, in der wir heute stecken, ziem-
lich gut auf eine humoristische Art, Humor ist immer 

gut, auf den Punkt.  
Zum Schluss möchte ich der Bündner Regierung und all 

den Dienststellen ganz herzlich danken für die intelligen-
te und, wie ich denke, auch mutige Corona-Politik. Und 

ich möchte Sie und Ihre Dienststelle dazu ermuntern, so 
weiterzumachen.  

Fasani-Horath: Also ich möchte noch etwas sagen über 

die Kinderimpfung. Die Kinderimpfung ist im Moment 
in der momentanen Situation in der Nutzen-/Risiko-

abwägung nicht indiziert, weil das Kind hat kein Risiko. 
Das Risiko aber ist durch die Impfung viel höher. Und 

die Swissmedic berät jetzt nicht, ist es nötig, für die 
Kinder die Impfung einzuführen oder nicht. Sie befindet 

über, wie hoch sind die Kinder eingeschränkt in ihrer 
Freiheit, wenn sie machen, was sie wollen. Das heisst, 

die Impfung, generell es wird nicht gefragt, ist es medi-
zinisch wichtig, dass diese Kinder geimpft sind, sondern: 

Ist es notwendig, dass sich die Kinder ihre Freiheit mit 
der Impfung erkaufen? Und ich möchte Herr Caviezel 

fragen, ob er weiss, was der Unterschied ist in den Zu-
lassungsunterlagen von Pfizer für die Impfung für Er-

wachsene und für Kinder. Da wurde nämlich etwas 
geändert, und ich würde gerne wissen, ob er darüber 

informiert ist. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grossrat Caviezel, Sie 

wurden darauf angesprochen, möchten aber keine Ant-
wort darauf geben. Somit erteile ich Regierungsrat Peyer 

das Wort. Sie möchten sich auch nicht äussern. Damit 
haben wir die Anfrage Caviezel behandelt, und wir 

kommen zu den Wahlen. 

Wahl Kommission für Justiz und Sicherheit, 1 Mit-

glied für den Rest der Amtsdauer 2018-2022 (Ersatz-

wahl)  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir haben eine Er-
satzwahl zu vollziehen, nämlich diejenige für die Kom-

mission für Justiz und Sicherheit für ein Mitglied für den 

Rest der Amtsdauer 2018–2022. Hier ist das Vorschlags-
recht offen. Grossrat Bettinaglio. 
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Bettinaglio: Die Mitte-Fraktion schlägt Ihnen Grossrat 
Reto Crameri vor. 

Wahlvorschlag 
Crameri 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es weitere Vor-
schläge? Das ist nicht so. Somit stimmen wir ab. Wer 

Grossrat Crameri in die Kommission für Justiz und Si-
cherheit wählen möchte, drücke bitte die Taste Plus. Wer 

diesem Wahlvorschlag nicht zustimmen möchte, drücke 
bitte die Taste Minus, bei Enthaltungen Null. Die Ab-

stimmung läuft jetzt. Sie haben Grossrat Crameri mit 88 
Ja-Stimmen bei keiner Gegenstimme und 1 Enthaltung in 

die Kommission für Justiz und Sicherheit gewählt. 
Grossrat Crameri, herzlichen Glückwunsch. Ich wünsche 

Ihnen viel Freude und Erfolg in diesem Gremium. 

Wahl 

Der Grosse Rat genehmigt den Wahlvorschlag mit 88 zu 
0 Stimmen bei 1 Enthaltung. 

Wahl Vorberatungskommission «Neubau Verkehrs-

stützpunkt Kantonspolizei, Chur» (Aprilsession 2022)  

Wahlvorschläge 
Casty, Crameri, Degiacomi, Engler, Kunfermann, Kunz 

(Fläsch), Tomaschett (Breil), Tomaschett (Chur), Thür-

Suter, Salis, Widmer-Spreiter (Chur) 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir haben eine weite-

re Wahl zu treffen, die Wahl in die Vorbereitungskom-
mission «Neubau Verkehrsstützpunkt Kantonspolizei». 

Sie haben die Wahlvorschläge erhalten. Die Mitte-
Fraktion schlägt Ihnen die Grossräte Casty, Crameri, 

Kunfermann, Tomaschett, Breil, und Widmer-Spreiter 
vor. Die FDP-Fraktion die Grossräte Engler, Kunz, 

Fläsch, und Grossrätin Thür. Die SP-Fraktion Grossrat 
Degiacomi und Grossratsstellvertreterin Tomaschett und 

die SVP-Fraktion Grossrat Salis. Ich nehme an, dass wir 
diese Kommission in globo wählen. Ich bitte Sie, wer 

den Wahlvorschlägen zustimmen möchte, drücke bitte 
die Taste Plus. Wer diesen Anträgen nicht zustimmen 

möchte, die Taste Minus und bei Enthaltungen Null. Die 
Abstimmung läuft jetzt. Sie haben diesen Wahlvorschlä-

gen mit 84 Ja-Stimmen zu 0 Nein-Stimmen und 5 Ent-
haltungen zugestimmt. 

Wahl 
Der Grosse Rat genehmigt die Wahlvorschläge in globo 

mit 84 zu 0 Stimmen bei 5 Enthaltungen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich wünsche den neu 

gewählten Mitgliedern dieser Kommission viel Freude 
bei ihrer Tätigkeit. Wir beraten nun die Teilrevision des 

Gesetzes über die politischen Rechte im Kanton Grau-
bünden, Einführung der portofreien brieflichen Stimm-

abgabe. Die Kommission für Staatspolitik und -strategie 
hat an ihren Sitzungen vom 17. und 19. November 2021 

über diese Vorlage beraten und Eintreten beschlossen. 
Ich erteile dem Kommissionspräsidenten, Grossrat Mi-

chael, das Wort zum Eintreten. 

Teilrevision des Gesetzes über die politischen Rechte 

im Kanton Graubünden (Einführung portofreie 
briefliche Stimmabgabe) (Botschaften Heft Nr. 8/2021-

2022, S. 653)  

Eintreten  

Antrag Kommission und Regierung 
Eintreten 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Die KSS 
hat die Teilrevision des Gesetzes über die politischen 

Rechte im Kanton Graubünden, das die Einführung der 
portofreien brieflichen Stimmabgabe reguliert, in ihrer 

Sitzung vom 17. November 2021 im Beisein von Regie-
rungspräsident Mario Cavigelli und Kanzleidirektor 

Daniel Spadin vorberaten. Die vorliegende Teilrevision 
wurde aufgrund des in der Junisession 2020 überwiese-

nen Auftrags Hug umgesetzt. Der Auftrag verlangte, 
dass die Stimmberechtigten des Kantons Graubünden für 

kommunale, kantonale und nationale Abstimmungen 
beziehungsweise Wahlen von der zuständigen Behörde 

vorfrankierte Abstimmungskuverts erhalten und die 

Portokosten vom Kanton Graubünden getragen werden.  
Mit der vorliegenden Botschaft setzt die Regierung 

ordnungsgemäss den Willen des Gesetzgebers um und 
legt dem Grossen Rat eine klare und einfache Vorlage 

zur Beschlussfassung vor. Wie alle anderen Möglichkei-
ten zur Stimmabgabe an der Urne, an einer von der Ge-

meinde bezeichneten Stelle und in dem Gemeindebrief-
kasten soll zukünftig auch die postalische Abstimmung 

für die Stimmberechtigten kostenlos möglich sein. Die 
dafür geschaffene gesetzliche Grundlage soll für eidge-

nössische, kantonale und kommunale Volksabstimmun-
gen und Volkswahlen zur Anwendung gelangen. Das 

Gleiche gilt auch für den Fall von regionalen Abstim-
mungen ausserhalb der üblichen Abstimmungsarten, 

falls diese auch effektiv stattfinden würden.  
Für den Kanton fallen dadurch nur zusätzliche Kosten 

an, falls eine stimmberechtigte Person tatsächlich von 
der portofreien brieflichen Stimmabgabe Gebrauch 

macht. Nach einer konservativen Schätzung ist gemäss 
Regierung mit jährlichen Kosten für den Kanton in der 

Höhe von etwas weniger als 400 000 Franken zu rech-
nen. Die KSS geht jedoch davon aus, dass die Kosten 

bedeutend tiefer ausfallen werden, dies auch im Hinblick 
auf eine zukünftige Einführung des E-Votings. Die Ein-

führung der portofreien brieflichen Stimmabgabe soll 
Schranken abbauen, das Abstimmen erleichtern und 

womöglich die Stimmbeteiligung erhöhen.  
Die vorliegende Teilrevision untersteht dem fakultativen 

Referendum. Somit ist die Inkraftsetzung des Gesetzes 

formell erst nach Ablauf der Referendumsfrist von 90 
Tagen möglich. Entgegen der in der Botschaft formulier-

ten Umsetzungsfristen wird es aus technischen Gründen 
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nicht möglich sein, das Gesetz schon per 1. April 2022 in 
Kraft zu setzen. Die definitive Inkraftsetzung wird erst 

im Laufe des Sommers 2022 stattfinden können. Der 
genaue Zeitpunkt des Inkrafttretens wird von der Regie-

rung bestimmt. Geschätzte Kolleginnen und Kollegen, 
die KSS empfiehlt Ihnen einstimmig, auf die Vorlage 

einzutreten und der Teilrevision des Gesetzes über die 
politischen Rechte im Kanton Graubünden zuzustimmen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es weitere 
Wortmeldungen seitens der Kommission? Grossrätin 

Baselgia, Sie haben das Wort. 

Baselgia-Brunner: Es geht nicht um etwas Grosses. Es 

geht bloss um eine Briefmarke, und trotzdem, diese 
Briefmarke ist nicht unbedeutend. Es ist nämlich richtig, 

dass alle potenziellen Hürden für die Teilnahme an der 
Demokratie abgebaut werden. Man muss das möglichst 

einfach gestalten. Wenn wir jetzt die Abstimmungsku-
verts, die Antwortkuverts frankieren, geht es oft bei den 

Abstimmenden nicht um den Betrag, den sie bezahlen 
müssten. Aber manchmal fehlt halt einfach die Brief-

marke im Haus. Man braucht sie sonst nämlich fast nicht 
mehr, und dann ist es doch schwieriger, sich zuerst eine 

Briefmarke zu besorgen und dann noch das Abstim-

mungskuvert tatsächlich auch einzuwerfen. Es ist also 
richtig, vor allem auch, da sich die elektronische Ab-

stimmung verzögert hat, eine zusätzliche einfache Mög-
lichkeit für die Partizipation an der Demokratie zu schaf-

fen.  
Der Kommissionspräsident hat die Vorteile aufgezählt. 

Es ist wirklich sehr einfach, was uns die Regierung un-
terbreitet. Die Vorfrankierung gilt für alle Abstim-

mungsebenen, Gemeinde, Kanton und Eidgenossen-
schaft. Sogar die Region ist dabei. Ich finde es auch sehr 

lobenswert, dass die Regierung eine A-Frankierung 
vorschlägt. Bei einer B-Frankatur hätten die Stimmenden 

die Kuverts bereits bis Dienstag vor dem Abstimmungs-
sonntag einwerfen müssen. So kann man das bis am 

Freitagabend tun. Der Kommissionspräsident hat es 
gesagt: Die Kosten für den Kanton bleiben in überschau-

barer Grösse, weil nur die tatsächlich beförderten Ku-
verts bezahlt werden müssen. Wenn jetzt die Umsetzung 

dieser Abstimmungsmöglichkeit etwas später kommt als 
in der Botschaft geschrieben, und wenn sie etwas teurer 

werden könnte, weil die Post ihre Tarife anpasst, dann 
tut das der guten Vorlage, die die Regierung uns unter-

breitet, keinen Abbruch. So viel sollte uns die Demokra-
tie wert sein. Deshalb wird die SP-Fraktion dieser Vorla-

ge zustimmen. 

Brunold: Die direkte Demokratie ist ein zentraler Wert 

unseres Staatswesens. Dieser müssen wir Sorge tragen. 
Die vorliegende Teilrevision des Gesetzes über die poli-

tischen Rechte im Kanton Graubünden eröffnet uns die 

Möglichkeit, einen kleinen Schritt zur Stärkung der 
Demokratie zu tun. Darum begrüsst die Mitte die Einfüh-

rung einer portofreien brieflichen Stimmabgabe im Kan-
ton Graubünden. Wir erhoffen uns daraus einen positi-

ven Einfluss auf die Höhe der Stimmbeteiligung bei 
Abstimmungen und Wahlen.  

In der Vernehmlassung hat sich die Mitte gegen eine 
portofreie briefliche Stimmabgabe mit einer B-

Frankatur, dafür aber für eine A-Frankatur ausgespro-
chen. Eine B-Frankatur hätte zur Konsequenz gehabt, 

wie es Grossrätin Baselgia auch erwähnt hat, dass bis 
spätestens am Dienstag vor dem Abstimmungs- bezie-

hungsweise Wahltag die briefliche Stimmabgabe erfol-
gen muss. Mit der A-Frankatur können die Stimmbe-

rechtigten bis zwei Tage vor dem Urnengang, sprich am 
Freitag vor dem Abstimmungssonntag, ihr Abstim-

mungskuvert auf der Post aufgeben. Nur die A-Frankatur 
ist eine reelle Chance, die Stimmbeteiligung zu erhöhen.  

Wir begrüssen es sehr, dass durch die Gesetzesrevision 
die portofreie briefliche Stimmabgabe auch bei kommu-

nalen Abstimmungen eingeführt wird, die Gemeinden 
jedoch keine Zusatzkosten dafür zu tragen haben. Dies 

ist ein erfreulicher Nebeneffekt dieser Gesetzesänderung.  
Zu den Kosten: Die Berechnung geht davon aus, dass die 

durchschnittliche Stimmbeteiligung 50 Prozent beträgt 
und dass jede abstimmende beziehungsweise wählende 

Person von der kostenlosen Postzustellung Gebrauch 
macht. Es ist nicht davon auszugehen, dass die effektive 

Inanspruchnahme der Dienstleistung so hoch ausfallen 

wird. Auch unter dieser Betrachtung sind die erwarteten 
Zusatzkosten vertretbar.  

Geschätzte Kolleginnen und Kollegen, ich möchte Sie 
bitten, auf die Vorlage einzutreten, der Teilrevision des 

Gesetzes über die politischen Rechte im Kanton Grau-
bünden zuzustimmen und den Auftrag Hug abzuschrei-

ben.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Bevor ich das Wort an 

Grossrat Alig gebe, frage ich die Mitglieder der KSS, ob 
sich da jemand noch äussern möchte. Das ist nicht der 

Fall. Grond cusglier Alig, El ha il pled. 

Alig: Ich habe bereits in der Junisession 2020 gegen die 

Überweisung des Auftrags Hug, eingereicht im Oktober 
2019, gestimmt. Wie ihr unterdessen wohl alle wisst, 

ändere ich nur selten meine einmal gefasste Meinung, 
und darum werde ich auch die vorliegende Gesetzesrevi-

sion ablehnen, das Gesetz am Schluss ablehnen. Aller-
dings werde ich keinen Antrag auf Nichteintreten stellen. 

Der Auftrag wurde ja bekanntlich von einer Mehrheit 
des Parlaments und gegen den Willen der Regierung 

überwiesen, und ich bin Realist genug, um zu wissen, 
dass ein solcher Antrag auf Nichteintreten heute chan-

cenlos wäre, obwohl es das Richtige wäre. Ich werde 
wahrscheinlich auch der Einzige in diesem Saal sein, der 

dann am Schluss das Gesetz ablehnt. Aber glauben Sie 
mir, damit kann ich gut leben. Es wäre nicht das erste 

Mal.  
Meine Gründe gegen eine portofreie briefliche Stimm-

abgabe habe ich bereits in der genannten Session mit 

klaren Worten vorgebracht, und darum verzichte ich auf 
eine Wiederholung damals gemachter Aussagen. Der 

Auftrag Hug will die Demokratie vor allem bei den 
Jungen fördern. Ich bezweifle jedoch, dass dies mit 

dieser Massnahme gelingen wird. Nein, ich gehe noch 
weiter. Ich behaupte, dass es nicht gelingen wird. Die 

Zeit wird es dann zeigen, wer Recht behalten wird. 
Denn, liebe Kolleginnen, liebe Kollegen, wer wirklich 
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am politischen Leben teilnehmen will, wer wirklich 
abstimmen und wählen will, ob jung oder alt, der hat bis 

heute und würde auch künftig das Kuvert entweder fran-
kieren oder aber ohne Frankatur im Gemeindebriefkasten 

oder in die Wahlurne einwerfen. Wer dazu allerdings zu 
faul und zu bequem ist, der wird wohl auch die vorfran-

kierten Kuverts mit sämtlichen Abstimmungsunterlagen 
in dem Papierkorb entsorgen. Es entstehen aber so ne-

benbei hohe nutz- und sinnlose Kosten für den Kanton. 
Wir sollten unsere Jugend zu einer aktiven Haltung auch 

in politischen Fragen erziehen und nicht alles fixfertig 
auf dem Teller servieren und am Schluss auch noch für 

sie essen. Demokratie darf auch einen gewissen persön-
lichen minimalen Einsatz fordern, und der Einsatz bei 

Abstimmungen und Wahlen ist wahrlich minimal. Im 
Vergleich dazu sind die Freitagsdemonstrationen mit 

erheblichem Mehraufwand verbunden, als die Stimmzet-
tel im Gemeindebriefkasten oder in die Urne einzuwer-

fen. Wer weiss, vielleicht reicht jemand doch einen 
Auftrag ein, dass die Jugenddemonstrationen auch noch 

finanziert werden sollen. Das wäre dann eine echte För-
derung, damit die direkte Demokratie wirklich im Kern 

gefördert wurde.  

Stocker: Wir beraten heute die Teilrevision des Gesetzes 
über die politischen Rechte im Kanton Graubünden, und 

es geht dabei um nichts weniger als um eine Briefmarke, 
wie es Kollegin Baselgia bereits gesagt hat. Mit dieser 

gesetzlichen oder mit dieser Gesetzesänderung wird das 
briefliche Wählen und Abstimmen per Post kostenlos, 

wenn der Brief postalisch verschickt wird. Die Kosten 
für eine A-Frankatur werden neu vom Kanton Graubün-

den übernommen, und für alle diejenigen, die weiterhin 
an die Urne gehen oder den Brief direkt in den Briefkas-

ten der Gemeinde einwerfen, ändert sich nichts.  
Vor fast vier Jahren habe ich zum ersten Mal erfahren, 

dass einzelne Stimmberechtigte das Wählen oder Ab-
stimmen verpassten, weil ihnen eben eine Briefmarke zu 

Hause fehlte. Mit der guten Absicht, eine solche noch zu 
beschaffen, blieb dann das Kuvert trotzdem zu Hause 

und fand den Weg in die Urne nicht. Eine fehlende 
Briefmarke sollte aber in meinen Augen nicht ein Grund 

sein, dass jemand nicht abstimmt oder wählt. Ich habe 
mich dann auf die Suche nach einer Lösung gemacht und 

bin dabei auf einen Vorstoss auf nationaler Ebene ges-
tossen, der diese Einführung forderte, und dabei auch auf 

die Studie der Universität Freiburg. Diese Studie unter-
suchte, wie sich eben diese Vorfrankierung auf die 

Stimmbeteiligung auswirkt. Und tatsächlich, Kollege 
Alig, die Forscher konnten eindeutig einen positiven, 

signifikanten Effekt von vorfrankierten Abstimmungs-
kuverts auf die Stimmbeteiligung nachweisen. Eine 

Briefmarke auf dem Kuvert kann die Stimmbeteiligung 

um bis zu zwei Prozent steigern. Das ist das Ergebnis.  
Wenn ich mir die Stimmbeteiligung im Kanton Grau-

bünden der letzten Jahre vor Augen führe, und ich 
klammere jetzt bewusst die letzte Abstimmung als posi-

tives Beispiel mit einer ausserordentlich hohen und 
erfreulichen Stimmbeteiligung aus, dann stelle ich fest, 

dass diese durchaus zwei weitere Punkte vertragen könn-
te. Diese zwei könnte man auch noch multiplizieren mit 

einem Faktor. Es ist im Interesse der Politik, dass sich 

eben möglichst viele Bürgerinnen und Bürger auf ver-
schiedenen Kanälen beteiligen, denn, je höher die 

Stimm- oder Wahlbeteiligung beziehungsweise je höher 
die Beteiligung insgesamt, desto repräsentativer, belast-

barer und besser abgestützt ist das Endergebnis. Mitbe-
stimmung ist also der Schlüssel einer funktionierenden 

Demokratie, und dieses Erfolgsmodell gilt es weiterzu-
führen und punktuell zu verbessern. Eine kleine Mass-

nahme, die von weiteren zusätzlichen kleineren und 
grösseren Massnahmen in Zukunft unterstützt werden 

darf.  
Ich möchte da aber nicht diese Klimajugend finanziell 

unterstützen, wie das sich Herr Alig vorstellt vielleicht. 
Diskutieren wir eben heute. Kollege Hug, der sich, und 

ich glaube, ich darf das so sagen, von mir in dieser Sache 
gut beraten liess, hat einen überparteilichen Auftrag mit 

breiter Unterstützung eingereicht. In der Junisession 
wurde der Auftrag schliesslich überwiesen, wofür ich 

Ihnen allen sehr dankbar bin. Die Debatte habe ich da-
mals von der Homeoffice-Tribüne sehr interessiert ver-

folgt, und ich erinnere mich auch, dass viele Votanten 
der Absicht, die Stimmbeteiligung und die Beteiligung 

der Bevölkerung insgesamt sehr wohlwollend gegen-

überstanden. Die FDP kritisierte, vielleicht nicht zu 
Unrecht, eine fehlende Gesamtschau, wie die Beteili-

gung der Bevölkerung insgesamt gestärkt werden kann. 
Sehr gerne hätte ich von einer solchen Gesamtschau 

Kenntnis genommen, denn ich bin überzeugt, dass wir 
mit einer Briefmarke die sehr tiefe Stimmbeteiligung im 

Kanton Graubünden nicht in eine überdurchschnittlich 
hohe Beteiligung umwandeln können. So ist diese Vor-

lage aber auch nicht zu verstehen. Es handelt sich, wie 
gesagt, um eine Einzelmassnahme, die durchaus nicht 

die einzige Massnahme bleiben soll, und genau bei der 
allgemeinen Stärkung der Förderung der Beteiligung 

möchte ich hier noch anknüpfen.  
Politische Beteiligung, in der Fachsprache auch Partizi-

pation genannt, basiert auf verschiedenen Ebenen und in 
verschiedenen Formen. Damit diese überhaupt stattfin-

den kann, muss dies von der Politik auch ermöglicht 
werden. Es braucht seitens Entscheidungsträger oftmals 

eine klare Willensbekundung, solche partizipativen 
Prozesse zuzulassen. Das kann manchmal mühsam er-

scheinen, bringt aber aus meiner Sicht Mehrwerte für die 
Gesellschaft. Ich sehe darin auch eine Stärke unseres 

Systems. Partizipation umfasst also Wählen und Ab-
stimmen, sich wählen lassen, an einer Jugendsession 

teilnehmen, in einer Partei mitwirken, an einer Vernehm-
lassung teilnehmen, in einer kommunalen Arbeitsgruppe 

oder in einer Kommission mitarbeiten, Vorschläge zu-
handen von EntscheidungsträgerInnen einbringen, an 

Gemeindeversammlungen teilnehmen, öffentliche Ver-

anstaltungen organisieren und daran teilnehmen, in Ver-
einen mitwirken usw. Die Aufzählung ist natürlich nicht 

abschliessend, und viele Formen der Beteiligung sind 
vielleicht nicht ganz so offensichtlich und präsent, ja, 

dass sie mir jetzt auch gerade in den Sinn gekommen 
wären.  

Ich wage noch, wenn Sie mir erlauben, einen Blick in 
unseren Nachbarkanton Glarus. Der Kanton ist hinsicht-

lich der politischen Kultur, und ich glaube man darf da 
von Kultur sprechen, mit der unsrigen nicht ganz ver-
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gleichbar. Der Kanton Glarus hat ebenfalls eine tiefe 
Stimm- und Wahlbeteiligung, bei den Nationalratswah-

len sogar eine der tiefsten schweizweit, wenn nicht sogar 
die tiefste. Darum hat sich die Regierung des Kantons 

Glarus Gedanken gemacht, wie sie in Zukunft damit 
umgehen und wie sie die Beteiligung verbessern können. 

Sie haben deshalb ein Regierungsziel, politische Partizi-
pation, definiert. Und in diesem Jahr wurden die Ergeb-

nisse einer Bevölkerungsbefragung präsentiert und Mas-
snahmen zur Verbesserung der Beteiligung beschlossen. 

Ich möchte hier nicht diese Ergebnisse erzählen. Ich 
möchte lediglich darauf verweisen, denn bedauerlicher-

weise verfügen wir in Graubünden nicht über eine derar-
tige Zielsetzung, also vielleicht im Moment noch nicht, 

denn was noch nicht ist, das kann ja noch werden.  
Und aus dem Anhang des jetzigen Regierungspro-

gramms entnehme ich, dass im Gesetzgebungsprogramm 
2017–2020 zumindest ein Projekt zur breiteren und 

intensiveren Beteiligung der Bevölkerung am politischen 
Geschehen vorgesehen wäre oder gewesen wäre. Leider 

wird das Projekt jetzt nicht weiterverfolgt. Dem E-
Voting wird seitens der Regierung eine höhere Priorität 

beigemessen. Aber vielleicht sollten wir uns schon Ge-

danken machen, ob es nicht sinnvoll wäre, dieses Projekt 
zu reaktivieren. Ich persönlich würde das auf jeden Fall 

begrüssen.  
Und nun versuche ich, den Kreis zu schliessen. Die 

Vorlage der portofreien brieflichen Stimmabgabe ist eine 
Einzelmassnahme, eine wichtige Einzelmassnahme, die 

ein kleiner Dienst an der Bevölkerung darstellt und ande-
rerseits zu einer höheren Stimmbeteiligung führen kann. 

Und damit ist aber der Denkprozess, wie wir in Zukunft 
mehr Menschen zur politischen Mitarbeit auf den unter-

schiedlichsten Ebenen ermöglichen, keineswegs beendet. 
Ich sehe darin einen Anfang. Ich, und mit mir die SVP-

Fraktion, finden die vorliegende Botschaft vollends 
gelungen. Sie berücksichtigt alle Punkte des eingereich-

ten Auftrags. In diesem Sinne ist die SVP-Fraktion für 
Eintreten und wird der Vorlage in der Detailberatung 

gemäss Botschaft zustimmen. An dieser Stelle danke ich 
Ihnen, geschätzte Kolleginnen und Kollegen, für die 

Unterstützung und der Regierung für diese gelungene 
Botschaft.  

Wieland: Das Geschäft ist dermassen trivial, dass ich 
mich nicht einmal auf das Votum vorbereitet habe. Hei-

terkeit. Sie erlauben mir aber trotzdem, einige Gedanken 
dazu zu sagen. Das Gesetz heisst Teilrevision des Geset-

zes über die politischen Rechte des Kantons Graubünden 
und müsste eigentlich rechter Weise noch heissen, und 

Pflichten für die demokratische Ausübung. Ich komme 
aus einer Gemeinde, in der wir eine Gemeindeversamm-

lung haben, und die Leute sind bereit, einen Abend zu 

opfern, um ihre politischen Rechte wahrzunehmen. Und 
ich glaube, es ist nicht anders als rechtens, dass auch ein 

jeder Bürger, wenn er dann will, an die Urne gehen und 
die 50 Rappen, oder nein, 80 Rappen sind es inzwischen, 

sparen möchte, dann kann er dies ohne Weiteres tun, 
indem er zur Gemeindeverwaltung kommt und den Brief 

einwirft. Aber dass wir hier darüber überhaupt diskutie-
ren müssen, meine ich, ist relativ bemühend. Ich denke 

auch, dass der Gang zur Urne eben auch demonstriert, 

dass man wirklich ein Demokrat ist und die Rechte 
wahrnehmen möchte und soll. In diesem Sinne empfehle 

ich Ihnen die Ablehnung dieser Vorlage. 

Thür-Suter: Auch ich habe mich nicht auf dieses Ge-

schäft vorbereitet. Ich habe bereits im, Entschuldigung. 
Jetzt habe ich ein Problem. Ich habe mich in den letzten 

zehn Minuten vorbereitet. Ich habe mein Votum ge-
schrieben, aber es ist weg. Heiterkeit. Frei, ja frei bin ich 

nicht so gut, zumindest im Rat nicht. Gut, also ich pro-
biere es frei. Ich habe mich bereits im Februar zum Auf-

trag Hug geäussert. Ich finde es peinlich, dass dieses 
Privileg des Stimm- und Wahlrechts von so vielen Bür-

gerinnen und Bürgern in unserem Staat nicht genutzt 
wird. Ich höre das auch immer wieder in der Einbürge-

rungskommission von einbürgerungswilligen Auslän-
dern. Sie können es nicht nachvollziehen, warum dieses 

Privileg nicht wahrgenommen wird, denn sie kennen es 
nicht. Ich wage deshalb zu sagen, dass es sich hier um 

eine Wohlstandsverwahrlosung handelt. Eine Briefmarke 
und ein Gang zum Briefkasten ist nicht zu viel verlangt, 

um unser Privileg des Stimm- und Wahlrechts auszu-
üben. Und ich meine, eine Stimmbeteiligung um 1,8 

Prozent zu erhöhen, ich denke, es benötigt andere Mass-

nahmen, damit wir dieses Stimm- und Wahlrecht, die 
Beteiligung erhöhen können. Ich habe es damals schon 

in meinem Votum erwähnt, dass ich es bedaure, dass die 
Regierung nicht andere Massnahmen aufgezeigt hat, wie 

man diese Beteiligung erhöhen kann. Und deshalb, Kol-
lege Lorenz, werde auch ich, Sie werden nicht allein 

sein, Nein stimmen zu dieser Vorlage, denn ich finde es 
äusserst schade, dass dieses Privileg, das wir hier in der 

Schweiz haben, mit einer Briefmarke unterstützt werden 
muss, um eine Erhöhung von 1,8 Prozent der Beteiligung 

zu erhalten.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es weitere 

Wortmeldungen? Dann erteile ich gerne Regierungsprä-
sident Cavigelli das Wort. 

Regierungspräsident Cavigelli: Danke für das Wort. 
Grundsätzlich habe ich gemeint, ich könnte mich auch 

ganz kurzfassen, mit oder ohne Datei auf dem Bild-
schirm. Aber jetzt stelle ich doch fest, dass es in Teilen 

Widerspruch gibt. Worum geht es? Es geht darum, dass 
wir die gesetzliche Grundlage schaffen, damit man künf-

tig postalisch unentgeltlich abstimmen kann, dies auf 
Bundesebene, Kantonsebene, Gemeindeebene, Regions-

ebene, unabhängig also, auf welcher Staatsebene Ab-
stimmungen oder Wahlen stattfinden. Wir haben festge-

stellt, dass bei sehr konservativen Schätzungen Kosten 
von maximal 400 000 Franken jährlich wiederkehrend 

anfallen. Die konservative Schätzung basiert wirklich auf 
konservativen Grundlagen. Man geht davon aus, dass 

man eine 50 prozentige Stimmbeteiligung hat und dass 

tatsächlich 50 Prozent dann auch nur diese Möglichkeit 
zur Stimmabgabe verwenden, indem sie postalisch mit 

vorfrankiertem Kuvert abstimmen gehen. Ich würde mal 
die These wagen, dass es eine kleine Investition ist für 

eine moderne Demokratie, und dass es doch ein grosses 
Zeichen zugunsten der Demokratie ist, die unentgeltlich 

ausgeübt werden können soll. 
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Wichtig scheint mir auch der Hinweis, ich möchte ihn 
einfach gerne wiederholen, es ist nur mit Kosten zu 

rechnen für den Fall, dass man den Stimmrechtsausweis 
auch tatsächlich postalisch aufgibt. Es gibt eine Art 

Vorfrankatur, so kann man sich das vorstellen, aber die 
ist nicht bezahlt, nur, weil sie vorfrankiert ist, sondern 

erst durch die Verwendung wird sie eingelesen und dann 
schlussendlich in Rechnung gestellt. 

Ein zweiter Aspekt, A-Frankatur oder B-Frankatur: Wir 
haben in Ausführung des Auftrags, den wir durch das 

Parlament bekommen haben, B-Frankatur in die Ver-
nehmlassung gegeben. Schlussendlich ist es über weite 

Teil dann bevorzugt worden, die A-Frankatur zu wählen. 
Insofern ist das ein weiteres Beispiel dafür, dass es wert-

voll ist, an Vernehmlassungen teilzunehmen und dass es 
nie zu spät ist, auch Anpassungen zu machen, auch nicht 

für die Regierung. So haben wir dann letztlich A-
Frankatur gewählt. 

Ich möchte auch darauf hinweisen, dass es tatsächlich 
nicht nur um einen Schönheitswettbewerb geht, sondern 

dass letztlich tatsächlich auch Wirkung erwartet wird. 
Nicola Stocker, Grossratsstellvertreter Stocker hat darauf 

hingewiesen, dass es wissenschaftliche Untersuchungen 

gibt, die tatsächlich belegen, dass eine Mehrbeteiligung 
der Stimmbevölkerung zu erwarten ist, und das ist letzt-

endlich, in Anführungszeichen, unbezahlbar wichtig. 
Ein letzter Punkt, das Inkrafttreten: Es ist ursprünglich in 

Aussicht gestellt worden, Kommissionspräsident Micha-
el hat darauf hingewiesen, dass wir auf den 1. April 2022 

das Gesetz in Kraft setzen wollen, konkret sofort dann 
danach in Anwendung bringen wollen. Es gibt Themen, 

die wir damals noch nicht ganz richtig eingeschätzt 
haben: Die Vorlauffristen für die Drucklegung und nicht 

zuletzt, das möchte ich auch unterstreichen, natürlich der 
recht erhebliche Aufwand mit dem Wahltermin vom 

15. Mai 2022 mit einem neuen Wahlsystem für den 
Grossen Rat, sodass wir hier aus Sorgfaltspflichtgründen 

auch, um letztlich garantieren zu können, dass es wirk-
lich klappt, die Inkraftsetzung für nach diesen Wahlen in 

Aussicht stellen möchten. Ich empfehle Ihnen also zu-
sammen mit der Regierung und der Kommission Eintre-

ten und Zustimmung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es noch Wort-

meldungen zum Eintreten? Ich stelle fest, Eintreten ist 
nicht bestritten und somit beschlossen. 

Eintreten ist nicht bestritten und somit beschlossen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir fahren mit der 

Detailberatung fort. Nach Rücksprache mit dem Kom-
missionspräsidenten bitte ich Sie, die Botschaft auf Seite 

663 aufzuschlagen. Besten Dank. Gestützt auf Art. 31 
Abs. 1 der Kantonsverfassung, nach Einsicht in die Bot-

schaft der Regierung vom 17. August 2021, beschliesst 

der Grosse Rat I. Der Erlass «Gesetz über die politischen 
Rechte im Kanton Graubünden» wird wie folgt geändert: 

Art. 26b (neu). Herr Kommissionspräsident. 

 

Detailberatung  

Der Erlass «Gesetz über die politischen Rechte im 

Kanton Graubünden (GPR)» BR 150.100 (Stand 1. 

Februar 2016) wird wie folgt geändert:   

Art. 26b (neu)  
Antrag Kommission und Regierung 

Gemäss Botschaft 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Art. 26b 

Abs. 1 (neu) statuiert die Übernahme der Kosten durch 
den Kanton für den Rückversand der brieflichen Stimm-

abgabe im Inland. Stimmberechtigte, die sich im Aus-
land aufhalten, haben bei einer brieflichen Stimmabgabe 

die Portokosten nach wie vor selber zu tragen. Nach 
Evaluation der eingegangenen Vernehmlassung bean-

tragt die Regierung, dass der Kanton die Kosten für eine 
A-Frankatur übernehmen soll. Damit wird es der Stimm-

bürgerin und dem Stimmbürger ermöglicht, bis zu zwei 
Tagen vor dem Urnengang postalisch die Stimme abzu-

geben. Im Unterschied zum Vernehmlassungsentwurf 
wird in der gesetzlichen Bestimmung explizit die Kos-

tenübernahme für eine A-Postrücksendung statuiert. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es weitere 

Wortmeldungen seitens der Kommission? Allgemeine 

Diskussion? Herr Regierungspräsident? 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir kommen zu II. 

und ich stelle zuhanden des Protokolls fest, dass Art. 26b 
nicht bestritten und somit angenommen ist. 

Angenommen 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): II. Keine Fremdände-

rungen. III. Keine Fremdaufhebungen. IV. Diese Teilre-
vision untersteht dem fakultativen Referendum. Die 

Regierung bestimmt den Zeitpunkt des Inkrafttretens. 

II.  

Keine Fremdänderungen. 

III. 

Keine Fremdaufhebungen.   

IV. 

Diese Teilrevision untersteht dem fakultativen Refe-

rendum.  
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Die Regierung bestimmt den Zeitpunkt des Inkraft-

tretens.   

Antrag Kommission und Regierung 
Gemäss Botschaft 

Angenommen 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Somit haben wir diese 

Teilrevision durchberaten und ich frage Sie an, ob je-
mand auf einen Punkt zurückkommen möchte. Das ist 

nicht der Fall. Dann kommen wir zu den Anträgen auf 
Seite 662 der Botschaft. 1. Auf die Vorlage einzutreten, 

ist erfolgt. 2. Der Teilrevision des Gesetzes über die 
politischen Rechte im Kanton Graubünden zuzustimmen. 

Wer diesem Antrag zustimmen möchte, drücke bitte die 
Taste Plus. Wer diesem Antrag nicht zustimmen möchte, 

die Taste Minus, bei Enthaltungen die Taste Null. Die 
Abstimmung läuft jetzt. Ich gebe Ihnen das Abstim-

mungsergebnis bekannt: Sie haben der Teilrevision mit 
78 Ja-Stimmen zu 25 Nein-Stimmen und 2 Enthaltungen 

zugestimmt. 3. Den Auftrag Hug betreffend vorfrankier-
te Abstimmungskuverts für Graubünden abzuschreiben. 

Wer diesem Antrag zustimmen möchte, drücke bitte die 
Taste Plus. Wer diesem Antrag nicht zustimmen möchte, 

die Taste Minus, bei Enthaltungen Null. Die Abstim-

mung läuft jetzt. Sie haben den Auftrag Hug mit 104 Ja-
Stimmen zu 0 Nein-Stimmen und 0 Enthaltungen abge-

schrieben. 

Schlussabstimmung 

2. Der Grosse Rat stimmt der Teilrevision des Gesetzes 
über die politischen Rechte im Kanton Graubünden 

mit 78 zu 25 Stimmen bei 2 Enthaltungen zu. 
3. Der Grosse Rat schreibt den Auftrag Hug betreffend 

vorfrankierte Abstimmungscouverts für Graubünden 
mit 104 zu 0 Stimmen bei 0 Enthaltungen ab. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gerne erteile ich nun 
dem Kommissionspräsidenten das Schlusswort. 

Michael (Castasegna); Kommissionspräsident: Sarò 
molto breve. Ringrazio i membri della commissione per 

il lavoro svolto, in particolare ringrazio il Governo per 
aver accolto la volontà della maggioranza del Gran Con-

siglio, aver predisposto in tempi anche relativamente 
veloci una proposta di legge e aver così attuato oggi 

anche questa volontà. Grazie mille. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir beraten nun als 

Nächstes die Anfrage Degiacomi betreffend Menschen-
handel. Diese Anfrage wird für die Regierung durch 

Regierungsrat Peyer vertreten. Ich möchte noch Grossrat 
Degiacomi anfragen, ob er Diskussion verlangt und ob er 

mit der Antwort der Regierung zufrieden, also von der 
Antwort der Regierung befriedigt, teilweise befriedigt 

oder gar nicht befriedigt ist. Grossrat Degiacomi, Sie 
haben das Wort. 

 

Anfrage Degiacomi betreffend Menschenhandel 
(Wortlaut Juniprotokoll 2021, S. 1222) 

 
Antwort der Regierung  

 
Werden Menschen unter Zwang in der Prostitution, als 

Arbeitskraft oder in der Bettelei ausgebeutet, liegt Men-
schenhandel vor. Das Bundesamtes für Polizei (fedpol) 

bezeichnet den in Art. 182 des Schweizerischen Strafge-
setzbuchs (StGB; SR 311.0) geregelten Tatbestand als 

«moderne Sklaverei». Die vereinfachte Mobilität, die 
globale Vernetzung und die neuen Kommunikationsmit-

tel beeinflussen das Ausmass und Vorgehen im Bereich 
des Menschenhandels und machen ihn zu einer internati-

onalen Verbrechensform. Auch wenn es sich bei den in 
der Schweiz tätigen Menschenhändlern in der Regel um 

Einzelpersonen handelt, sind u.a. auch grössere kriminel-
le Netzwerke (Organisierte Kriminalität) mit Verbindun-

gen zu familiären oder ethnischen Gruppen im Men-
schenhandel tätig. Dass Menschenhandel finanziell at-

traktiv ist, zeigen die Schätzungen der Internationalen 
Arbeitsorganisation (ILO). Gemäss den aktuellen Zahlen 

wird mit Menschenhandel jährlich weltweit ein Umsatz 

von 150 Milliarden US-Dollar generiert. 
Zu Frage 1: Menschenhandel ist auch im Kanton Grau-

bünden ein Thema. Die damit konfrontierten kantonalen 
Dienststellen (Kantonspolizei; Amt für Migration und 

Zivilrecht; Amt für Industrie, Gewerbe und Arbeit; Sozi-
alamt [Opferhilfe]) sind sich der Problematik bewusst 

und nutzen den ihnen für die Bekämpfung des Men-
schenhandels zustehenden Handlungsspielraum. Mittels 

Beobachtungen und Kontrollen in Hotels, Studios, auf 
dem Strassenstrich, auf Baustellen, in Restaurants etc. 

wird die Lage analysiert, bei Verdachtsfällen werden 
Indizien durch Ermittlungen verdichtet, vorhandene 

Informationen behördenübergreifend (kantonal und 
national) ausgetauscht und diskutiert, mögliche Mass-

nahmen ausgelöst sowie Beschuldigte und Täter konse-
quent verfolgt und geahndet. Im Bereich der Prostitution 

sind aktuell in den Studios und Hotels vorwiegend 
Sexarbeiterinnen aus China und Thailand tätig, auf dem 

Strassenstrich Frauen aus den Ländern Bulgarien, Ru-
mänien und Ungarn. Bei den Kontrollen ergeben sich 

immer wieder Indizien, welche für das Vorliegen der 
möglichen Ausbeutung einer Notlage sprechen. Ein 

Nachweisen der für den Tatbestand des Menschenhan-
dels erforderlichen Elemente ist jedoch sehr schwierig 

und komplex. Die Staatsanwaltschaft führte in den ver-
gangenen Jahren insgesamt einige wenige Untersuchun-

gen. Derzeit führt sie aber keine Verfahren unter dem 
Titel Menschenhandel oder damit oft eng zusammen-

hängende Deliktarten. 

Zu Frage 2: Die Kantonspolizei verfügt über speziell 
ausgebildete Mitarbeitende, welche im Themenbereich 

Menschenhandel aktiv sind. Diese Mitarbeitenden stehen 
in einem regelmässigen Kontakt zu weiteren Dienststel-

len, welche sich mit dem Thema Menschenhandel be-
schäftigen und tauschen sich nicht nur innerkantonal, 

sondern auch kantonsübergreifend mit polizeilichen 
Spezialistinnen und Spezialisten, Mitarbeitenden der 

Eidg. Zollverwaltung sowie dem Bundesamt für Polizei 
(fedpol) aus. Auch das Amt für Industrie, Gewerbe und 
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Arbeit (KIGA) verfügt über Spezialisten in sämtlichen 
Vollzugsbereichen. Die Opferhilfe verfügt aufgrund der 

aktuell sehr wenigen Fälle über keine spezialisierten 
Mitarbeitenden. Sie arbeiten aber mit gesamtschweizeri-

schen Fachstellen zusammen. Die Staatsanwaltschaft 
bündelt ihr Fachwissen und ihre Kompetenzen bei einer 

Staatsanwältin, welche sich mit spezialisierten ausser-
kantonalen Staatsanwälten und Staatsanwältinnen aus-

tauscht und Fachwissen abholen kann. 
Zu Frage 3: Der Daten- und Informationsaustausch er-

folgt einzelfallsweise zwischen den betroffenen kantona-
len und nationalen Dienststellen. Bei Bedarf werden die 

kantonalen Dienststellen zudem zu einem runden Tisch 
einberufen, wo die Grundsätze der Zusammenarbeit 

diskutiert und falls notwendig, über Optimierungsmög-
lichkeiten entschieden wird. Innerhalb der Ostschwei-

zerkantone findet auf polizeilicher Ebene jährlich eine 
Fachtagung zum Thema Menschenhandel statt. Ein 

nationaler Austausch erfolgt einerseits via die nationale 
Arbeitsgruppe Menschenhandel, andererseits existieren 

weitere Gefässe, wie beispielsweise diejenigen des fed-
pol zur Bekämpfung der Organisierten Kriminalität 

(COC: Countering Organised Crime), welche dem In-

formations-, Diskussions- und Erfahrungsaustausch 
dienen. 

Zu Frage 4: Opfer können sich jederzeit an die Polizei 
und Staatsanwaltschaft wenden. Im Rahmen eines Straf-

verfahrens wird der Situation des Opfers und dessen 
möglicher Gefährdung grosses Augenmerk gewidmet. 

Mitunter wird ihm ein unentgeltlicher Rechtsbeistand zur 
Seite gestellt oder im Falle von ausländischen Staatsan-

gehörigen zusammen mit Migrationsbehörden die Auf-
enthaltssituation beurteilt, um dem Opfer gegebenenfalls 

weiterhin den Aufenthalt zu ermöglichen und ihm so 
Schutz zu bieten. Bei der Opferhilfe-Beratungsstelle 

finden die Opfer sodann weitere Betreuung und Unter-
stützung, auch wenn sie keine Anzeige machen wollen.  

Zu Frage 5: Die Zusammenarbeit zwischen den kantona-
len Dienststellen sowie der Informationstransfer von und 

zu den Bundesstellen funktioniert. Es wird derzeit aber 
geprüft, ob der bislang einzelfallweise einberufene Run-

de Tisch mindestens einmal jährlich tagen soll. 

Degiacomi: Ich bin mit der Antwort der Regierung teil-

weise zufrieden, und ich suche gerade noch schnell mein 
Votum, und hier ist es. Ich verlange nicht Diskussion, 

aber ich möchte gerne ein maximal vier minütiges 
Statement abgeben, wenn das erlaubt ist. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grossrat Degiacomi 
verlangt Diskussion. Heiterkeit. ...nicht? Ah, verlangt 

keine Diskussion. Heiterkeit. Oh, Entschuldigung. Jetzt 
haben Sie mich drausgebracht. Grossrat Degiacomi, Sie 

haben das Wort. 

Degiacomi: Das Bundesamt für Polizei, fedpol, bezeich-
net Menschenhandel als moderne Sklaverei. Menschen-

handel hat viele Gesichter: Sexuelle Ausbeutung, Aus-
beutung der Arbeitskraft, zum Betteln zwingen ist z. B. 

so eine Ausbeutung der Arbeitskraft, Kinderhandel, 
Organhandel und Menschenschmuggel. Im Jahr 2020 hat 

der Fall einer Thailänderin in der Schweiz für Schlagzei-

len gesorgt. Diese hat rund 80 Frauen aus Thailand in die 
Schweiz gelockt und in die sexuelle Versklavung ge-

führt. Der Fall konnte nicht zuletzt deshalb aufgedeckt 
werden, weil die Fachstelle für Frauenhandel und Frau-

enmigration FIZ ein Vertrauensverhältnis zu den Opfern 
aufbauen und diese genügend schützen konnte, sodass 20 

von 80 Opfern bereit waren, vor den Behörden auszusa-
gen. Die Regierung anerkennt das Problem, und dass es 

auch in Graubünden stattfindet. Soweit bin ich eben 
befriedigt mit der Antwort.  

Jedoch lässt die Regierung auch durchblicken, dass noch 
nicht alles auf einem Topniveau ist, z. B. der runde Tisch 

findet nur bei Bedarf statt, keine Spezialistin-
nen/Spezialisten bei der Opferhilfe. Es gibt offenbar 

keine Kooperationsvereinbarung mit der Fachstelle für 
Frauenhandel und Frauenmigration FIZ, und der Verweis 

an die Staatsanwaltschaft bei Opfern von Menschenhan-
del, also der Verweis, dass sie sich dahin wenden kön-

nen, das funktioniert in aller Regel vermutlich schlecht, 
wenn man diesen Leuten einfach eine Telefonnummer in 

die Hand drückt. Ganz wichtig in diesem sehr komple-
xen Bereich: Es braucht Spezialisierung, Erfahrung und 

ExpertInnenwissen. Man muss hinschauen, statt weg-

schauen.  
Wie gesagt, ich bin teilweise befriedigt, aber ich spüre, 

dass eine gewisse Sensibilisierung da ist. Zu einer Best-
Practice-Strategie dürften aber noch ein paar weitere 

Anstrengungen nötig sein. Ein gutes Beispiel ist viel-
leicht die Kampagne des fedpol zur Sensibilisierung von 

Fachpersonen im Gesundheitswesen.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Damit haben wir die 

Anfrage Degiacomi betreffend Menschenhandel behan-
delt und fahren weiter mit der Anfrage von Grossrats-

stellvertreterin Tomaschett betreffend Wartezeiten bei 
der psychologischen und psychiatrischen Behandlung 

von Kindern und Jugendlichen. Diese Anfrage wird für 
die Regierung ebenfalls durch Regierungsrat Peyer ver-

treten. Ich frage nun Grossratsstellvertreterin Tomaschett 
an, ob sie Diskussion verlangt und ob sie von der Ant-

wort der Regierung befriedigt, teilweise befriedigt oder 
gar nicht befriedigt ist. Grossratsstellvertreterin Toma-

schett, Sie haben das Wort. 

Anfrage Tomaschett (Chur) betreffend Wartezeiten 

bei der psychologischen und psychiatrischen Behand-
lung von Kindern und Jugendlichen (Wortlaut Ju-

niprotokoll 2021, S. 1226) 
 

Antwort der Regierung  
 

Die deutliche Zunahme der Anmeldungen beziehungs-
weise Zuweisungen von Kindern und Jugendlichen seit 

dem Ausbruch der Corona-Pandemie in der Grössenord-

nung von 20 bis 30 Prozent (genaue Zahlen dazu liegen 
nicht vor) stellt die Kinder- und Jugendpsychiatrie der 

Psychiatrischen Dienste Graubünden (PDGR) aber auch 
die selbstständig tätigen Fachpersonen im Bereich der 

Psychologie, Psychotherapie sowie der Kinder- und 
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Jugendpsychiatrie (FBPPKJ) vor grosse Herausforde-
rungen. 

Die Wartefrist für ambulante Behandlungen hat nicht 
zuletzt aufgrund eines dramatischen Anstiegs der Fall-

zahlen im vergangenen Winter von ca. sechs bis acht auf 
acht bis zwölf Wochen zugenommen, wobei Notfälle, 

insbesondere von der Kinder- und Jugendpsychiatrie der 
PDGR, noch am gleichen Tag zu einer Konsultation 

eingeladen werden. Die Bündner Vereinigung für Psy-
chotherapie weist darauf hin, dass der Zunahme der 

Nachfrage eine konstant gebliebene Anzahl an FBPPKJ 
gegenübersteht, wobei ein Teil altershalber vor der Auf-

gabe der Berufstätigkeit steht und Nachfolgerinnen und 
Nachfolger nur beschränkt in Aussicht stehen. Die 

selbstständig tätigen FBPPKJ sehen sich gemäss der 
Bündner Vereinigung für Psychotherapie aufgrund ihrer 

nicht ausreichenden Kapazitäten häufig gezwungen, 
Kinder und Jugendliche der Kinder- und Jugendpsychiat-

rie der PDGR zuzuweisen. Als Grund für den fehlenden 
Nachwuchs an selbstständig tätigen FBPPKJ sieht die 

Bündner Vereinigung für Psychotherapie insbesondere 
die deutlich unterdurchschnittliche Tarifierung ihrer 

Leistungen. 

Zugenommen haben auch die Wartefristen für stationäre 
Behandlungen, wenn auch deutlich nicht so stark wie im 

ambulanten Bereich. Sie können aktuell eine Woche bis 
zwei Monate betragen. Dies ist auch abhängig vom Ort 

der Behandlung. Kinder und Jugendliche, die einer Be-
handlung im geschlossenen Rahmen bedürfen, werden 

der Klinik Littenheid zugewiesen. Kinder und Jugendli-
che, die auf einer offenen Station behandelt werden 

können, können grundsätzlich im Kanton behandelt 
werden: Jugendliche ab zwölf Jahren in der Jugendstati-

on der PDGR, Kinder bis zwölf Jahre je nach Diagnose 
in der Kinderklinik des Kantonsspitals Graubünden, 

wobei sie von der Kinder- und Jugendpsychiatrie der 
PDGR konsiliarisch betreut werden, ansonsten ebenfalls 

in der Klinik Littenheid. Notfälle von Jugendlichen, das 
heisst Fälle, bei denen eine Selbst- oder Fremdgefähr-

dung vorliegt, werden, sofern medizinisch möglich, in 
der Notfallstation der Erwachsenenpsychiatrie im Wald-

haus behandelt.  
Bei den Wartezeiten in der Kinder- und Jugendpsychiat-

rie handelt es sich um ein gesamtschweizerisches Prob-
lem, das nicht erst seit dem Ausbruch der Corona-

Pandemie besteht, sondern sich bereits in den Jahren 
zuvor akzentuiert hat. Durch die Corona-Pandemie wird 

das in Fachkreisen bekannte Problem vermehrt in der 
Öffentlichkeit thematisiert. 

Zu Frage 1: Wartefristen sind für die Behandlung von 
psychischen Erkrankungen grundsätzlich schlecht, da 

dadurch häufig die Symptomatik fortschreitet. Je früher 

und schneller eine Behandlung erfolgt, desto kürzer und 
erfolgreicher ist der Genesungsprozess, wobei es je nach 

Indikation unterschiedlich vertretbare Wartefristen für 
eine ambulante oder stationäre therapeutische Behand-

lung gibt. Die eingehenden Anmeldungen werden ent-
sprechend von Fachexperten der Kinder- und Jugend-

psychiatrie nach Ausgangsszenarien, die die Dringlich-
keit der Behandlung definieren, triagiert. 

Zu Frage 2: Um die Wartezeiten im stationären Bereich 
für Jugendliche zu verkürzen, haben die PDGR be-

schlossen, bis zur Inbetriebnahme des Neubaus der Kli-
nik für Kinder- und Jugendpsychiatrie der PDGR (vo-

raussichtlich zweites Quartal 2025) eine geschlossene 
Station mit fünf Betten für Jugendliche im Personalhaus 

der Klinik Waldhaus zu errichten. Dadurch kann die 
Behandlung von Notfällen von Jugendlichen räumlich 

vom Erwachsenenbereich getrennt werden. Als weitere 
Massnahme zur Verkürzung der Wartezeiten für ambu-

lante Behandlungen haben die PDGR die Prozesse den 
aktuellen Gegebenheiten angepasst. So wurde, soweit 

vertretbar, die Behandlungsdauer laufender Therapien 
zugunsten der Behandlungsaufnahme neuer Anmeldun-

gen verkürzt. Zudem wurden je zwei neue Stellen für 
Psychologinnen und Psychologen und für Kinder- und 

Jugendpsychiaterinnen und -psychiater geschaffen.  
Die selbstständig tätigen FBPPKJ haben als Beitrag zur 

Bewältigung der Nachfrage teilweise ihre Arbeitspensen 
erhöht. 

Der Kanton leistet im laufenden Jahr den PDGR für die 
gemeinwirtschaftlichen Leistungen einen Beitrag von 3.1 

Mio. Franken, davon 1.35 Mio. Franken für die Kinder- 
und Jugendpsychiatrie. Die Regierung ist bereit, eine 

Erhöhung dieses Beitrags zu prüfen, sollte dieser Betrag 

zur Deckung der Aufwendungen der PDGR für die not-
wendigen gemeinwirtschaftlichen Leistungen in der 

Kinder- und Jugend-psychiatrie nicht ausreichen. 
Zu Frage 3: Für die aktuellen Wartezeiten dürften im 

Wesentlichen die mit dem Andauern der Corona-
Pandemie einhergehenden Einschränkungen gestiegenen 

psychischen Belastungen der Kinder und Jugendlichen 
verantwortlich sein, wobei es dazu noch keine aussage-

kräftigen Studien gibt. 

Tomaschett (Chur): Ich bin mit dieser Antwort teilweise 

zufrieden und wünsche gerne Diskussion. 

Antrag Tomaschett (Chur) 

Diskussion 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Es wird Diskussion 

verlangt. Wird dagegen opponiert? Das ist nicht der Fall 
und somit beschlossen. Grossratsstellvertreterin Toma-

schett, Sie dürfen sprechen. 

Diskussion ist nicht bestritten und somit beschlossen. 

Tomaschett (Chur): Die Regierung hat immerhin festge-
stellt, dass die Wartezeiten im vergangenen Winter von 

sechs bis acht auf acht bis zwölf Wochen zugenommen 
haben, somit eine Steigerung um rund 33 Prozent. Sie 

gesteht zu, dass die Wartefristen grundsätzlich schlecht 
sind. Dass absolute Notfälle mit entsprechendem Lei-

densdruck noch am gleichen Tag zu einer Konsultation 
eingeladen werden, sollte, wie in anderen medizinischen 

Bereichen, eine Selbstverständlichkeit sein. Wie aber 
geht es weiter, wenn nach der Erstkonsultation keine 

stationären Plätze vorhanden sind? Wenn man mit einer 

akuten Blinddarmentzündung unter Schmerzen ins Spital 
geht, kann man dort auch nicht sagen, wir haben zu 

wenig Kapazität, kommen Sie wieder, wenn der Blind-
darm durchgebrochen ist. Das ist ein bisschen überspitzt 

gesagt, aber sinngemäss das Gleiche. Das Leid und die 
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Gefahr für die Patienten sind vergleichbar. Wartefristen 
von bis zu zwei Monaten für eine benötigte stationäre 

Behandlung erscheinen, bedenkt man den Leidensdruck 
unter den Kindern und Jugendlichen beziehungsweise 

deren Angehörigen, unverhältnismässig lang. Klinik 
Littenheid in Zürich erscheint dann schon recht weit weg 

zu sein, 137 Kilometer von Chur aus, gerade für Jugend-
liche und Kinder, wo der Besuch von zumeist berufstäti-

gen Eltern nach der Arbeit schwerfallen dürfte. Zudem 
ist noch zu erwähnen, dass es in Littenheid im Moment 

auch keine Aufnahmemöglichkeiten gibt, weil diese 
Klinik voll ausgelastet ist. Inwieweit eine Behandlung in 

der Notfallstation der Erwachsenenpsychiatrie bei Kin-
dern und Jugendlichen nicht auch traumatisierende Er-

lebnisse nach sich ziehen kann, müssen die Fachleute 
beurteilen. Es ist zumindest fraglich, ob dies die Heilung 

begünstigt. Somit versucht man, aus der Mangelsituation 
sowie in der Akutpsychiatrie als auch bei den selbständig 

Tätigen FPKJ das Beste zu machen.  
Zu Frage zwei: Die Schaffung einer geschlossenen Stati-

on mit fünf Betten für Jugendliche im Personalhaus ist 
begrüssenswert, einerseits die Trennung vom Erwachse-

nenbereich ist, wie schon aufgeführt, sinnvoll. Man 

sollte aber dabei nicht vergessen, dass dies nur eine 
Symptombekämpfung ist. Die Inbetriebnahme des Neu-

baus der Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie 2025 
kann nicht abgewartet werden. Dies ist also eine sinnvol-

le Überbrückungsmassnahme.  
Unbefriedigend ist diese Antwort, zwei neue Stellen in 

der Kinder- und Jugendpsychiatrie für dessen Bereich 
die Anfrage galt, wurden geschaffen. Was ist die Be-

zugsgrösse, und wie viele waren es bisher, bei der die 
Bedarfswartezeit um circa 33 Prozent gestiegen ist? Wie 

viel macht das Personalsteigen in Relation auf die Ge-
samtzahl aus? Ist es bereits verhältnismässig oder eher 

ein kosmetisches Pflästerli? Handelt es sich um 100-
Prozent-Stellen? Hier bleibt die Antwort der Regierung 

ebenso vage wie die Aussage, dass die selbständig täti-
gen FPKJ teilweise ihre Arbeitspensen erhöht hätten. 

Wie viel macht das aus? Können PsychiaterInnen und 
PsychologInnen so viele PatientInnen am Tag zusätzlich 

therapieren, ohne auf Dauer die eigene Gesundheit zu 
gefährden? Es ehrt diese Therapeuten, dass sie aus einer 

Notsituation heraus überdurchschnittlichen Einsatz zei-
gen, stellt doch die Regierung selber fest, dass der feh-

lende Nachwuchs in der Bündner Vereinigung für Psy-
chotherapie insbesondere aus der unterdurchschnittlichen 

Tarifierung ihrer Leistung resultiert.  
Begrüssenswert wäre auch, zusätzliche Ressourcen von 

anderen Fachpersonen miteinzubeziehen, wie z. B. Sozi-
alarbeiterInnen, Sozialpädagoginnen oder -pädagogen. 

Bei leichten Fällen könnten diese Personen zu einer 

Entlastung beitragen und vielleicht Schlimmeres verhin-
dern. Eine Verkürzung der Therapieeinheit, wie es als 

Abhilfemassnahme zur Bewältigung der Situation be-
schrieben wird, erschreckt. Psychotherapie lebt vom 

Vertrauensverhältnis der PatientInnen und den Psycho-
logInnen beziehungsweise PsychiaterInnen. Inwieweit 

die verkürzte Zeit reicht für das gelungene Zuhören, 
Aufbau einer professionellen Beziehung und zwischen 

den Patienten das Gefühl zu geben, ich habe genug Zeit, 
muss hinterfragt werden. Oder ist die Verkürzung der 

Behandlungsdauer, der Anzahl der Therapieeinheiten 
gemeint, z. B. nur ein Termin pro Monat statt vorher 14-

tätig? Auch das erschreckt weniger im Sinne des be-
troffenen Patienten und kann eher Verschlimmerung 

bewirken.  
Ausdrücklich positiv ist der letzte Absatz in Antwort zu 

Frage zwei zu bewerten. Die Regierung ist gewillt, eine 
Erhöhung des Beitrags des Kantons mit den Aufwen-

dungen zur PDGR zu prüfen. Etwas befremdlich, wenn 
die Situation seit Winter bekannt ist, warum hat man dies 

noch nicht geprüft und warum nennt man keine Zahlen?  
Frage drei: Die Regierung vermutete im Wesentlichen 

mit dem Andauern der Corona-Pandemie einhergehen-
den Einschränkungen gestiegenen psychiatrischen Belas-

tung bei Kindern und Jugendlichen als Ursache der aktu-
ellen Wartezeit. Es gibt jedoch keine aussagekräftigen 

Studien. Die Regierung erwähnt nicht, ob solche geplant 
sind. Sie erwähnt auch nicht, ob die bisher mit der Pan-

demie einhergehenden Einschränkungen daraufhin hin-
terfragt und möglicherweise für die Zukunft verändert 

werden.  
Ich möchte mich bei der Regierung bedanken für die 

Antwort und bin auf weitere Erläuterungen gespannt. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grossrätin Märchy, 
Sie haben das Wort gewünscht. Und ich wäre dankbar, 

wenn ein bisschen Ruhe im Saal einkehren würde. Ich 
habe Meldung bekommen, dass der Pegel ein bisschen 

am Steigen ist. 

Märchy-Caduff: Der Anstieg der Fallzahlen von Kindern 

und Jugendlichen, die psychologische und psychiatrische 
Unterstützung brauchen, ist alarmierend. Die Problema-

tik ist den Verantwortlichen bewusst. Die Psychiatri-
schen Dienste Graubünden haben reagiert und einige 

Massnahmen eingeleitet. Eine dieser Massnahmen ist die 
Verkürzung der Behandlungsdauer. In der vorliegenden 

Antwort steht der Zusatz: soweit vertretbar. Ich bin sehr 
skeptisch, ob dieser frühzeitige Abbruch der Therapie 

sinnvoll ist. Ein möglicher Rückfall wird riskiert. Auch 
der Druck und die Belastung der behandelnden Ärzte 

und Therapeuten darf nicht ausser Acht gelassen werden. 
Aus Sicht der Eltern ist die Situation sicher auch überaus 

belastend. Das Wissen um eine mögliche Verkürzung 
der Behandlung trägt nicht zum Vertrauen zu den Be-

handelnden bei. Dazu meine Frage: Werden die Eltern 
der betroffenen Kinder und Jugendlichen während der 

Behandlung auch begleitet, und wird diese Verkürzung, 
wird die kommuniziert? 

Rutishauser: Schweizweit zeigt sich dasselbe Bild: Kin-
der und Jugendliche erhalten in nützlicher Frist in der 

Regel keinen Termin für eine psychiatrische Behand-
lung. Die Corona-Krise zeigt gnadenlos auf, wo die 

Probleme unserer Gesellschaft liegen. Wartezeiten sind 

in diesem Bereich eine grosse Belastung, sowohl für die 
Jugendlichen, als auch für deren Angehörige. Denn oft 

findet die Entscheidung, sich Hilfe zu holen, erst dann 
statt, wenn der Leidensdruck fast unerträglich geworden 

ist, d. h. man hat zu diesem Zeitpunkt schon lange, zu 
lange gewartet. Es ist unsäglich, wenn man dann, wenn 

die Not zu gross geworden ist, keine Hilfe erhält, und 
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das hat Folgen für die Jugendlichen und ihr Umfeld. Wie 
somatische können sich auch psychische Erkrankungen 

verschlechtern, wenn die notwendige Behandlung aus-
bleibt. Fast ebenso negativ ist es, eine Behandlung vor-

zeitig zu beenden, wie es offenbar teilweise geschieht. 
Dies fördert die Drehtürpsychiatrie und kann zu einem 

chronischen Krankheitsverlauf führen. Die personelle 
Lücke lässt sich nicht leicht schliessen und erfordert, wie 

der generelle Mangel an KinderärztInnen, eigentlich 
dringendes Handeln. Unter anderem sollten die Tarife 

erhöht werden, worauf auch die Bündner Vereinigung 
für Psychotherapie hinweist. Im stationären Rahmen 

zeigt sich wie überall deutlich die Folge des Fachkräfte-
mangels. Namentlich betrifft dies hier die Pflegefachper-

sonen, denn die fehlenden PsychiaterInnen und Psycho-
logInnen sind ja dann Teil des Problems. Sowohl die 

Übergangslösung wie auch der Neubau im Waldhaus 
sind auf genügend Fachkräfte, vor allem auch aus der 

Pflege, angewiesen. In vielen psychiatrischen Kliniken 
der Schweiz mussten inzwischen Stationen geschlossen 

werden, weil das Pflegefachpersonal fehlt. Es ist erfreu-
lich, dass es in gut vier Jahren endlich eigene Räumlich-

keiten für Kinder und Jugendliche geben wird. Aber wie 

auch bei der Intensivstation liegt das tatsächliche Prob-
lem nicht bei der Anzahl Betten, sondern bei der Ver-

fügbarkeit der geeigneten Mitarbeitenden. Tatsächlich 
können wirksame Lösungen nicht einfach aus dem Bo-

den gestampft werden.  
Man hat dieses Problem zu lange ignoriert, um es jetzt 

rasch lösen zu können. Im Sinne einer mittelfristigen 
Lösung wäre es deshalb wünschenswert, wenn die An-

reize für die Berufstätigkeit im Bereich der Psychologie 
und der Psychiatrie verbessert würden. Mit der Annahme 

der Pflegeinitiative gibt es nun immerhin in einem Be-
reich Licht am Horizont und mit zeitgemässen Rahmen-

bedingungen können wir die Aussichten, bald über eine 
höhere Dichte an PsychiaterInnen und PsychologInnen 

verfügen zu können, optimieren. Und mit einem fort-
schrittlichen Personalgesetz, welches wir im nächsten 

August debattieren werden, verbessern wir auch die 
Arbeitgeberattraktivität der PDGR. 

Gartmann-Albin: Als Erstes möchte ich Ihnen meine 
Interessensbindung bekannt geben. Ich spreche hier als 

Mitglied der Psychiatrischen Dienste Graubünden. Zu 
Frage zwei hat die Regierung wie folgt geantwortet, ich 

zitiere daraus einen Abschnitt: Als weitere Massnahmen 
zur Verkürzung der Wartezeiten für ambulante Behand-

lungen haben die PDGR die Prozesse den aktuellen 
Gegebenheiten angepasst. So wurde, soweit vertretbar, 

die Behandlungsdauer laufender Therapien zugunsten 
der Behandlungsaufnahme neuer Anmeldungen verkürzt. 

Zitatende. Grossrätin Märchy hat auch bereits darauf 

hingewiesen. Dazu Folgendes: Verschiedene Prozesse 
wurden unter die Lupe genommen und adjustiert. Die 

Bildung von Spezialsprechstunden z. B. bedeutet vorge-
spurte Zusammenarbeit und fixe Zeitfenster, in welchen 

bei der Anmeldung bereits Ersttermine durch die Admi-
nistration vergeben werden. Das bedeutet, dass der Um-

weg über die Warteliste entfällt. Die Verkürzung der 
Behandlungsdauer der laufenden Therapien bedeutet 

nicht, ich betone, nicht die Verkürzung der jeweiligen 

Sitzungsdauer und auch nicht den Abbruch der Behand-
lung vor Erreichung des Endes einer notwenigen Be-

handlungstranche.  
Was ist damit nun gemeint? Gemeint ist damit eine 

Verschiebung in andere Versorgungssysteme. Als Be-
spiel: Die Diagnose bei einer Person lautet rezidivieren-

de Depressionen. Mit mehrjähriger intensiver psychothe-
rapeutischer Unterstützung wurde der Einstieg in eine 

Lehre geschafft. Nach dem 18. Geburtstag war der 
Wunsch nach Behandlungskontinuität da, und der Über-

gang ins erwachsenenpsychiatrische Setting wurde er-
möglicht. Das Alterszeitfenster bis 21 Jahre erlaubt als 

Ermessungsentscheidung eine Weiterbehandlung. Hier 
gilt die Entscheidung gegen Beziehungskontinuität zu-

gunsten der Verkürzung der Wartezeit durch den Ab-
schluss der Behandlung in der KIP und der Weiterbe-

handlung im erwachsenenpsychiatrischen Setting.  
Zur Reduktion der Sitzungsfrequenzen: Auch hier gilt 

die Ermessungsentscheidung. Und nochmals ein kleines 
Beispiel: Ein neunjähriges Kind mit massiver Impuls-

kontroll- und Aufmerksamkeitsdefizitstörung. Begonnen 
wird mit wöchentlichen Sitzungen zur Besprechung des 

verhaltenstherapeutischen Managements und der Medi-

kationskontrolle. Dies ist sinnvoll, um rechtzeitig und 
vorbeugend wirksam zu sein. Danach Reduktion auf 

zwei wöchentliche Sitzungen und dazwischen nur, in 
Anführungszeichen, Telefonkontakt. Die Vereinbarung 

der Erhöhung des Anteils Standby bedeutet, dass sich 
Kind und Eltern jederzeit melden können und einen 

zusätzlichen Termin bekommen. Das Risiko, reaktiv zu 
werden statt präventiv oder zumindest rechtzeitig, wird 

eingegangen zugunsten der Verkürzung der Wartezeiten.  
Es gibt viele Bespiele dieser Art. Letztlich wandert man 

von sinnvoll, wünschenswert zu sinnvoller Mindestan-
forderung, was nur temporär zielführend ist. Dies soll 

jedoch nur als Überbrückung dienen, bis die neugeschaf-
fenen Stellen besetzt werden können. Dazu nur ein Satz: 

Die jahrelangen Vakanzen durch den ausgetrockneten 
Fachkräftemarkt sowohl im ärztlichen wie auch im all-

gemeinen Gesundheitsbereich lassen grüssen.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich sehe keinen weite-

ren Wortmeldungen und erteile entsprechend Regie-
rungsrat Peyer das Wort. 

Regierungsrat Peyer: Ich habe heute Morgen anlässlich 
der COVID-19-Debatte ein paar Ausführungen gemacht, 

wie die Situation im Erwachsenenbereich der Psychiatrie 
ist. Und Ähnliches lässt sich leider auch sagen für den 

Kinder- oder Jugendlichenbereich der Psychiatrie. Die 
Inanspruchnahme der Dienstleistungen des Kinder- und 

Jugendpsychiatrischen Dienstes hat sowohl national als 
auch in Graubünden auch COVID-19 bedingt stark zu-

genommen. Die kinder- und jugendpsychiatrische Abtei-

lung der PDGR hat verschiedene Massnahmen vorge-
nommen und dieser Entwicklung versucht zu begegnen. 

Bei der ambulanten Versorgung ist es gelungen, mit dem 
Ausbau der personellen und räumlichen Ressourcen 

sowohl in der Zentrumsregion, also in Chur, als auch in 
den regionalen Versorgungen, die Wartezeiten deutlich 

zu senken, d. h. Notfälle können wieder am gleichen 
Tag, reguläre Anmeldungen innert zirka vier Wochen 
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behandelt werden. Und dank der Notfallstation für Ju-
gendliche, welche ab dem kommenden Montag in Be-

trieb gehen sollte, sind fünf Plätze geschaffen worden. 
Und das mindert auch die Abhängigkeit von der Erwach-

senenpsychiatrie. 
Letztlich aber Abhilfe schaffen wird erst dann der Neu-

bau der Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie. Ge-
plant ist, dass er Ende 2024 in Betrieb genommen wer-

den kann. Dort stehen dann 21 stationäre Plätze und 4 
Tagesklinikplätze zur Verfügung. 

Ich möchte noch ein paar Ausführungen zu verschiede-
nen Fragen der Vorrednerinnen machen. Es wurde ge-

sagt, es sei nicht ganz klar, wie viele Stellen tatsächlich 
geschaffen wurden und in welchem Verhältnis zu den 

bestehenden Stellen diese stehen. Auf die ausgeschriebe-
nen zwei Arzt-/Ärztinnenstellen, insgesamt 160 bis 200 

Stellenprozent, ist bisher erst eine Bewerbung eingegan-
gen. Die beiden Psychologen-/Psychologinnenstellen 

von insgesamt 160 Stellenprozent konnten vollständig 
besetzt werden. Es zeigt sich aber hier, was auch schon 

ausgeführt wurde, dass der Stellenmarkt im Bereich 
Kinder- und Jugendpsychiatrie extrem ausgetrocknet ist, 

und das in der ganzen Schweiz. Die Gesamtzahl der 

Stellen in der Kinder- und Jugendpsychiatrie, ohne den 
Bereich Sonderschulung, betrug vor der Schaffung der 

zusätzlichen Stellen 32,5 Vollzeitäquivalente. Jetzt wur-
den rund 180 Stellenprozente dazu erhöht, und weiter 

sind im Budget 2022 des Kinder- und Jugendpsychiatri-
schen Dienstes der PDGR 17 neue 100 Prozent-Stellen 

enthalten, davon für die neue Übergangsjugendstation 
zwölf und für den ambulanten Dienst fünf, davon drei 

Ärztinnen/Ärzte und zwei Psychologinnen oder Psycho-
logen. Wie viele neue Stellen geschaffen wurden, indem 

freiberuflich tätige Fachpersonen ihren Stellenumfang 
aufgestockt haben, dazu können wir keine Angaben 

machen. Das liegt nicht in unserem Bereich. Wir müssen 
hierzu Befragungen machen bei den entsprechenden 

Personen. Ob das letztlich dann den Aufwand wert ist, 
bezweifeln wir. 

Welche Massnahmen aber ergriffen wurden, um die 
Wartezeiten zu verkürzen, hat Ihnen Grossrätin Gart-

mann ausgeführt, ich verzichte darauf, das nochmals zu 
sagen. In diesem Zusammenhang aber die Antwort an 

Grossrätin Märchy: Weil die Eltern jederzeit die Mög-
lichkeit haben, auf das Setting oder auch auf das ange-

passte Setting zu reagieren, werden sie auch miteinbezo-
gen. 

Dann wurde die Frage gestellt, wie gross dann die Erhö-
hung des Beitrags an die PDGR sei. Das können wir 

Ihnen noch nicht definitiv sagen, weil dazu ja erst die 
Abrechnung abgewartet werden muss, welche Ende Jahr 

erst erstellt wird. Zurzeit schätzen wir, dass das rund 

350 000 Franken sein werden, welche die PDGR als 
zusätzliche GWL-Mittel erhalten wird. Auch wurde ein 

bisschen bemängelt, dass die PDGR selbst keine Studien 
machen. Ich möchte hier einfach dazu hinweisen, dass es 

über 1000 internationale Studien gibt, die zum Thema 
COVID-19 und seelische Gesundheit von Kindern und 

Jugendlichen gemacht wurden, oder die am Laufen sind. 
Bei den meisten sind erst Zwischenergebnisse publiziert. 

Aber es lassen sich auch nicht alle nationalen Studien 
miteinander vergleichen, weil zum Teil die nationalen 

COVID-19-Regimes unterschiedlich sind. Und in dieser 
Situation betrachten wir es als nicht zielführend, auch 

noch eine eigene Studie zu machen, sondern das Ziel der 
PDGR ist, sich an bestehenden Studien oder laufenden 

Studien zu beteiligen. Was man aber sagen kann: Aus 
den Ergebnissen, die schon vorliegen, stellt man fest, 

dass Störungen, Depressionen, Ängste, psychosomati-
sche Erkrankungen, Magersucht und Ähnliches vermehrt 

auftreten im Vergleich zu vor COVID-19-Zeiten. Soweit 
meine ergänzenden Ausführungen.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Damit haben wir die 
Anfrage von Grossratsstellvertreterin Tomaschett behan-

delt und kommen zur nächsten Anfrage. Die Anfrage 
von Grossrat Horrer betreffend Sicherungsverträge im 

Zusammenhang mit dem Bundesgerichtsurteil 
2C_523/2020 vom 4. November 2020 wird von Regie-

rungsrat Peyer für die Regierung vertreten. Regierungs-
rat Peyer möchte zuerst eine Erklärung abgeben. Herr 

Regierungsrat, Sie haben das Wort. 

Anfrage Horrer betreffend Sicherungsverträge im 

Zusammenhang mit dem Bundesgerichtsurteil 
2C_523/2020 vom 4. November 2020 (Wortlaut Ju-

niprotokoll 2021, S. 1227) 

 
Antwort der Regierung  

 
Der Kanton Graubünden kennt ein striktes Steuerge-

heimnis (Art. 122 des Steuergesetzes für den Kanton 
Graubünden [StG; BR 720.000]). Hinzu kommt, dass das 

Gesetz über das Öffentlichkeitsprinzip (BR 171.000) 
gemäss der ausdrücklichen Regelung in Art. 122 Abs. 4 

StG in Steuersachen keine Anwendung findet. Fragen zu 
konkreten Steuerpflichtigen können deshalb nicht be-

antwortet werden.  
Zu Frage 1: Zur Höhe von offenen Steuerforderungen 

kann aufgrund des Steuergeheimnisses nicht Stellung 
genommen werden. Die Bilanzierung dieser Forderun-

gen (Einkommens- und Vermögenssteuern) erfolgte in 
der Jahresrechnung 2020. Überdies wurde eine Del-

kredere-Bildung vorgenommen (Sammelposten), weil 
der Zeitpunkt der Bezahlung offen ist. 

Zu Frage 2: Diverse Aktien wurden sichergestellt. Wie 
hoch der Kanton diese Aktien bewertet, kann aufgrund 

des Steuergeheimnisses nicht kommuniziert werden.  
Zu Frage 3: Der Kanton hat von sämtlichen Instrumen-

ten, die ihm zur Verfügung stehen, Gebrauch gemacht, 
um zu den geschuldeten Steuergeldern zu gelangen und 

wird dies auch in Zukunft tun. 
Zu Frage 4: Im März 2013 schlossen die Eidgenössische 

Steuerverwaltung, die Steuerverwaltung des Kantons 
Graubünden, die Steuerverwaltung der Stadt Chur und 

das Steueramt des Kantons Zürich als Gläubigerinnen 

sowie Remo Stoffel als Steuerpflichtiger/Hinterleger und 
Ständerat Schmid als Aufbewahrer einen Siche-

rungshinterlegungsvertrag ab. Dieser Vertrag regelt die 
Aufbewahrung der Aktien dreier – von Remo Stoffel 

beherrschter – Gesellschaften. Die Parteien hielten wei-
ter fest, dass der Vertrag ein Pfandrecht der Gläubigerin-
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nen an den hinterlegten Aktien begründe. In Ergänzung 
dazu unterzeichneten zwei dieser Gesellschaften als 

Hinterleger, die Eidgenössische Steuerverwaltung, das 
Steueramt des Kantons Zürich und die Steuerverwaltung 

des Kantons Graubünden als Gläubigerinnen sowie 
Ständerat Schmid als «Escrow Agent» einen Escrow-

Vertrag. Wie im Sicherungs-hinterlegungsvertrag geht es 
dabei lediglich um die Hinterlegung der Aktien dieser 

zwei Gesellschaften beim Aufbewahrer Ständerat 
Schmid. 

Die Bewertung der hinterlegten Aktien erfolgt durch die 
Steuerverwaltung des Kantons Graubünden ohne jegli-

ches Zutun von Ständerat Schmid. 
Gegenüber der Steuerverwaltung des Kantons Graubün-

den und vor verschiedenen Rechtsmittelinstanzen ist 
nicht Ständerat Schmid, sondern sind fünf ausserkanto-

nale Steuervertreter von Remo Stoffel aufgetreten. 
Zu Frage 5: Ständerat Schmid ist gemäss obgenanntem 

Sicherungshinterlegungsvertrag Aufbewahrer der Aktien 
dreier von Remo Stoffel beherrschter Aktiengesellschaf-

ten (vgl. Antwort auf Frage 4). In dieser Funktion tritt er 
nicht gegen den Kanton Graubünden auf. Vielmehr ist er 

dafür besorgt, die Aktien zur Sicherstellung der Steuer-

forderungen im Interesse der Eidgenössischen Steuer-
verwaltung sowie der Steuerverwaltungen der Kantone 

Zürich und Graubünden sowie der Stadt Chur aufzube-
wahren. 

Regierungsrat Peyer: Ich danke Ihnen, wenn Sie uns 
noch schnell Ihre Aufmerksamkeit schenken. Ich danke 

Ihnen für die Möglichkeit, Ihnen in Ergänzung zur Ant-
wort der Regierung auf die Anfrage Horrer die folgende 

Mitteilung machen zu können, nachdem mich der Steu-
ervertreter von Remo Stoffel im nachfolgenden Umfang 

vom Steuergeheimnis entbunden hat. 
Erstens: Die kantonale Steuerverwaltung hat unter der 

Führung von Herrn Toni Hess, Leiter des Rechtsdienstes 
und Stellvertreter des Vorstehers der kantonalen Steuer-

verwaltung, in den vergangenen Jahren und Monaten mit 
ausserordentlichem Einsatz und enormem Aufwand 

diverse höchst komplexe und komplizierte Verfahren 
auch vor Bundesgericht ausgefochten. 

Zweitens: Nach Beendigung der langjährigen Gerichts-
verfahren zur Klärung diverser Rechtsfragen im Dezem-

ber 2020 hat die kantonale Steuerverwaltung im Jahr 
2021 die Verfügungen für alle noch offenen Steuerperio-

den von Remo Stoffel rasch und professionell bis und 
mit 2019 eröffnet. 

Drittens: Keine dieser Verfügungen wurde angefochten. 
Alle sind rechtskräftig. 

Viertens: Es ist festzuhalten, dass trotz der langen Zeit-
dauer keine Schulden verjährt sind. 

Fünftens: Remo Stoffel persönlich hat bei Erhalt der 

letzten Verfügungen sämtliche Verpflichtungen gegen-
über der Steuerverwaltung auf allen Ebenen beglichen. 

Sechstens: Die Veranlagungen von Remo Stoffel für die 
Jahre 2003 bis 2019 sind abgeschlossen, wofür ich den 

involvierten Mitarbeitern der kantonalen Steuerverwal-
tung meinen aufrichtigen Dank ausspreche. 

Siebtens: Weitere Ausführungen, namentlich zur Höhe 
der bezahlten Schulden, können aufgrund des strikten 

Steuergeheimnisses nicht gemacht werden. 

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit und dass wir 
diese Erklärung vorgängig abgeben durften. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich frage nun Grossrat 
Horrer an, ob Sie Diskussion verlangen und ob Sie mit 

der Antwort der Regierung zufrieden sind. 

Horrer: Ich verlange Diskussion und erkläre mich für 

teilweise befriedigt. 

Antrag Horrer 

Diskussion 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Sie haben es gehört, 

Grossrat Horrer verlangt Diskussion. Wird dagegen 
opponiert? Das ist nicht der Fall, somit beschlossen. 

Grossrat Horrer, Sie haben das Wort. 

Diskussion ist nicht bestritten und somit beschlossen. 

Horrer: Ich möchte mich ganz herzlich für die Beant-
wortung meiner Anfrage bedanken und die Erklärung 

von Regierungsrat Peyer, die war eben gerade sehr er-
freulich. Vielen Dank für das Geschick, das die Regie-

rung hier an den Tag gelegt hat, um die Interessen der 
Bündner Steuerzahlerinnen gegenüber dem schillernden 

Investor Remo Stoffel zu wahren. Und das ist Ihnen, wie 
Sie gerade dargelegt haben, vollumfänglich geglückt. 

Merci.  

Zum Inhalt der Antwort der Regierung zu meiner Anfra-
ge: Ich möchte es kurz machen und Ihnen hier zwei 

Punkte mit auf den Weg geben. Es ist bekannt, unser 
Bündner Standesvertreter, Ständerat Martin Schmid, 

weist eine grosse Nähe zum Investor Remo Stoffel auch 
in persönlicher Hinsicht auf. Nun zeigt die Antwort der 

Regierung, dass formal alles korrekt lief, und auch das 
ist tatsächlich Anlass zur Freude. Allerdings, Ständerat 

Martin Schmid spielt nicht nur in dieser Anfrage eine 
prominente Rolle. Ich erinnere an die Traktandenliste, 

die später oder in der nächsten Session folgen wird, dann 
die Anfrage von Grossratskollege Gort, wo wiederum 

Ständerat Martin Schmid eine prominente Rolle spielt 
und es wiederum um die Frage geht, wie viele Hüte 

verträgt es, wie viele VR-Mandate mag es leiden, damit 
noch gesagt werden kann, in jeder möglichen Situation 

vertritt der Ständerat zweifelsfrei die Interessen des 
Standes Graubünden? Aber, Sie ahnen es, das Thema 

betrifft nicht nur Ständerat Martin Schmid, das Thema 
betrifft auch diverse andere ehemalige Regierungsräte, 

die direkt nach ihrem Austritt aus der Regierung in VR-
Mandate gewechselt sind. Denken Sie beispielsweise an, 

damit Sie mir hier nicht Parteipolitik vorwerfen, nenne 
ich unseren Regierungsrat Claudio Lardi mit seinem Sitz 

in der Repower.  
Aus all dem folgt, dass ein gewisses Unwohlsein bleibt. 

Es wäre nobel, wenn die Herren Regierungsräte und die 
Herren Ständeräte hier etwas Zurückhaltung üben wür-

den. Gerade Regierungsräte kriegen nach Amtsaustritt 

eine Rente, und diese Rente hat den Zweck, die Unab-
hängigkeit während der Amtszeit sicherzustellen, und die 

Idee wird dann ad absurdum geführt, wenn direkt in ein 
VR-Mandat in der Privatwirtschaft gewechselt wird. Wir 



586 8. Dezember 2021 

 
haben das Thema anfangs Legislatur aufgegriffen mit 
Kollege Hohl, der mich hier unterstützt hat und Kollege 

Koch. Der Auftrag fiel knapp durch für eine Karenzfrist 
bei Regierungsräten nach dem Austritt in die Regierung. 

Das Thema bleibt aktuell. Die Erfahrung zeigt einmal 
mehr, dass Freiwilligkeit hier leider nicht zum Ziel führt, 

so schön und so nobel das wäre. Darum darf ich Ihnen, 
falls wir uns hier wiedersehen in der neuen Legislatur, 

ankünden, dass das Thema wieder hier aufs Tapet kom-
men wird.  

Der zweite Punkt, den ich Ihnen mitteilen möchte, die 
Höhe der Steuerschulden, das bleibt ein Geheimnis. Das 

strikte Steuergeheimnis, es gilt, ich möchte hier nicht 
selbst eine Einschätzung vornehmen, wie dies zu werten 

ist, sondern aus dem Grossratsprotokoll vom 21. Oktober 
2013, Seite 229 zitieren. Es erhält ein Grossrat Peyer das 

Wort. Herr Peyer als Grossrat sagt: «Herr Standespräsi-
dent, eine Bemerkung kann ich mir nicht ganz verknei-

fen. Dass gewisse Geheimnisse nicht verhandelbar sind, 
das haben schon ganz andere behauptet in diesem Land. 

Und da sind wir böse auf die Welt gekommen. Ich danke 
Ihnen trotzdem, dass Sie die Fragen im Rahmen des 

Möglichen noch beantwortet haben.» Heiterkeit. Regie-

rungsrat Peyer, ich schliesse mich den Worten von 
Grossrat Peyer an. Heiterkeit. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es weitere 
Wortmeldungen? Dann erteile ich Regierungsrat Peyer 

nochmals das Wort. Das wird nicht gewünscht. Somit 
haben wir auch die Anfrage Horrer behandelt. Wir 

kommen nun zum Auftrag von Grossrätin Hofmann 
betreffend Lohntransparenz in der kantonalen Verwal-

tung. Die Regierung wird durch Regierungsrat Rathgeb 
vertreten, und sie beantragt dem Grossen Rat, diesen 

Auftrag abzuändern. Somit entsteht automatisch Diskus-
sion. Ich erteile nun Grossrätin Hofmann das Wort. 

Auftrag Hofmann betreffend Lohntransparenz in der 
kantonalen Verwaltung (Wortlaut Juniprotokoll 2021, 

S. 1222) 
 

Antwort der Regierung  
 

Zu Punkt 1: Die Grundsätze der Entlöhnung sind in Art. 
18 ff. des Gesetzes über das Arbeitsverhältnis der Mitar-

beitenden des Kantons Graubünden (Personalgesetz, PG; 
BR 170.400) festgelegt und damit öffentlich zugänglich. 

Aus diesen Angaben lässt sich die Lohntabelle mit den 
Gehaltsklassen und den Lohnbandbreiten errechnen. Im 

Rahmen der Überarbeitung des Arbeitgeberauftritts der 
Kantonalen Verwaltung wird das Personalamt die 

Lohntabelle in geeigneter Form im Internet publizieren. 
Zu Punkt 2: Für die Arbeitsplatzbewertungen werden 

insbesondere die Grundanforderungen, die geistigen, 

charakterlichen und körperlichen Anforderungen sowie 
die Beanspruchungen und Arbeitsbedingungen berück-

sichtigt (Art. 21 Abs. 2 PG). Die Bewertung der einzel-
nen Funktionen nach den Kriterien gemäss Art. 21 Abs. 

1 PG ergeben einen analytisch und systematisch ermittel-

ten Wert, der die objektive Einreihung der Stellen in die 
Funktionsklassen bestimmt.  

Für die Lohnfestsetzung der neu eintretenden Mitarbei-
tenden berücksichtigt das Personalamt die Ausbildung, 

die Berufs- und Lebenserfahrung sowie besondere 
Kenntnisse und Fertigkeiten in Erziehung, Betreuung 

und Organisation. Der interne Quervergleich, die Bran-
chenüblichkeit und die Bedingungen auf dem Arbeits-

markt sind weitere Kriterien für die Lohnfestsetzung 
(Art. 16 Abs. 1 der Personalverordnung [PV; BR 

170.410]). Das Personalamt stellt so eine einheitliche 
Praxis beim Anfangslohn sicher.  

In den Stelleninseraten den Einstiegslohn (100 % des 
Lohnbandes) für die jeweilige Gehaltsklasse bekannt zu 

geben, könnte aus Sicht der Regierung potentielle Stel-
lenbewerberinnen und -bewerber abhalten, sich auf eine 

offene Stelle zu bewerben, da der tatsächliche Lohn 
höher sein kann (potentiell bis zu 142 %). Umgekehrt 

kann, wenn die notwendige Ausbildung noch fehlt, eine 
Untereinreihung erfolgen, bei welcher der tatsächliche 

Lohn unter den publizierten 100% des Lohnbandes liegt. 
Zu Punkt 3: Jede Mitarbeiterin und jeder Mitarbeiter des 

Kantons hat die Möglichkeit, über das Online-Portal des 

Personalamts seine persönliche Lohnabrechnung abzuru-
fen. Sämtliche Veränderungen in der Lohnabrechnung 

führen automatisch dazu, dass die Lohnabrechnung der 
Mitarbeiterin oder dem Mitarbeiter per Post zugestellt 

wird. So wird sichergestellt, dass Mitarbeitende, auch 
ohne PC-Zugang, über ihren Lohn informiert sind. Bei 

der Beantwortung der Anfrage Cavegn (Dezembersessi-
on 2018) betreffend Lohntransparenz für kantonale An-

gestellte hat die Regierung das Personalamt angewiesen, 
auf der Lohnabrechnung die für die Bestimmung des 

Lohns massgebenden Informationen bzw. die Gehalts-
klasse und den Stand in der individuellen Lohnentwick-

lung innerhalb der Gehaltsklasse auszuweisen. Die An-
passung der Lohnabrechnung erfolgte per 1. Juli 2019. 

Zudem ist im Intranet des Personalamts die Lohntabelle 
abrufbar. 

Aufgrund dieser Ausführungen beantragt die Regierung 
dem Grossen Rat, Punkt 1 des vorliegenden Auftrags zu 

überweisen, den Punkt 2 abzulehnen und den Punkt 3 als 
erledigt abzuschreiben. 

Hofmann: Ich bedanke mich zuerst ganz herzlich für die 
Beantwortung meiner Fragen und die Beschäftigung mit 

diesem Thema in der Verwaltung. Und ich beantrage 
Ihnen, geschätzte Kolleginnen und Kollegen, diesen 

Auftrag im Sinne der Regierung zu überweisen. Es freut 
mich natürlich sehr, dass ein bisschen mehr Transparenz 

in diese Lohnfrage in der kantonalen Verwaltung mög-
lich ist. Offen ist für mich die Frage noch, wann dann 

diese Lohntabelle überhaupt publiziert wird im Internet, 

so dass der Kanton Graubünden aufschliessen kann an 
die übrige Schweiz. Ebenso freut es mich, zu erfahren, 

dass die Mitarbeitenden der kantonalen Verwaltung seit 
drei Jahren, Sie können selber darüber befinden, ob Sie 

das als früh empfinden, die Möglichkeit haben, eine 
online-transparente Lohnabrechnung abzurufen, dies 

aufgrund eines Vorstosses unseres ehemaligen Kollegen 
Remo Cavegn. Insofern bin ich natürlich einverstanden 
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damit, dass dieser Punkt in meinem Auftrag abgeschrie-
ben wird.  

Finnland hat kürzlich bekanntgegeben, dass ein neues 
Gesetz zur Lohntransparenz geschaffen wird. Damit 

können z. B. Mitarbeiterinnen, die vermuten, dass ihr 
Kollege mehr verdient als sie selber, vom Arbeitgeber 

oder der Arbeitgeberin Transparenz verlangen. Und ich 
habe in meinem Auftrag bereits auch die Gesetzesvorla-

ge der EU-Kommission von Frau von der Leyen er-
wähnt. D. h. ich hoffe, dass unsere Verwaltung und 

unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit mehr Lohn-
transparenz gute Erfahrungen machen und dass das auch 

dazu beiträgt, das Misstrauen gegen dieses Thema abzu-
bauen. Das ist besonders im Bereich der fairen Entloh-

nung von Frauen sehr wichtig. In diesem Sinne danke 
ich nochmals der Regierung und bitte Sie, geschätzte 

Kolleginnen und Kollegen, den Auftrag zu überweisen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es Wortmeldun-

gen aus dem Plenum? Das scheint nicht der Fall zu sein. 
Herr Regierungsrat, Sie haben das Wort. 

Regierungsrat Rathgeb: Zuerst einmal vielen Dank, 
Grossrätin Hofmann, für die doch positive Würdigung, 

der auch, wie Sie gesagt haben, kleinen Schritte, die wir 

hier machen, schon gemacht haben nach dem Vorstoss 
vom ehemaligen Grossrat Cavegn, und jetzt noch einmal 

im Rahmen des neuen Auftritts, des kantonalen Auftritts. 
Und wir werden die Lohntabelle, ich sage jetzt einmal, 

im Laufe des kommenden Jahres so aufschalten können. 
Ich kann Ihnen keine näheren Angaben dazu machen, 

weil wir das verknüpfen mit dem neuen Gesamtauftritt 
der kantonalen Verwaltung und auch des Personalamts. 

Aber wir sind gewillt, in diesem Bereich auch noch 
einmal einen Schritt zu machen. Wir unterstützen den 

Auftrag auch in dieser abgeänderten Form und ich danke 
Ihnen für die Überweisung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir kommen zur 
Abstimmung. Wer den Auftrag Hofmann im Sinne der 

Regierung überweisen möchte, drücke bitte die Taste 
Plus. Wer diesen Auftrag nicht im Sinne der Regierung 

überweisen möchte, die Taste Minus, bei Enthaltungen 
Null. Die Abstimmung läuft jetzt. Sie haben den Auftrag 

Hofmann im Sinne der Regierung mit 88 Ja-Stimmen zu 
1 Nein-Stimme und 1 Enthaltung überwiesen. 

Abstimmung 
Der Grosse Rat überweist den Auftrag im Sinne des 

Antrags der Regierung mit 88 zu 1 Stimme bei 1 Enthal-
tung. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gemäss Traktanden-
liste fahren wir weiter mit der Anfrage Stieger betreffend 

Vaterschaftsurlaub beim Kanton. Regierungsrat Rathgeb 
wird diese Anfrage für die Regierung vertreten. Grossrat 

Schwärzel als Zweitunterzeichner wird für den Erstun-

terzeichner sprechen in diesem Sinne. Und ich erteile 
Grossrat Schwärzel das Wort mit der Frage, ob Sie Dis-

kussion verlangen und ob Sie mit der Antwort der Regie-
rung zufrieden sind. Grossrat Schwärzel, Sie haben das 

Wort. 

Anfrage Stieger betreffend Vaterschaftsurlaub beim 
Kanton (Wortlaut Juniprotokoll 2021, S. 1225) 

 
Antwort der Regierung  

 
Zu Frage 1: Gemäss Art. 56 Abs. 1 lit. c der Personal-

verordnung (PV; BR 170.410) beträgt der Vaterschafts-
urlaub zehn Tage und kann innerhalb von sechs Monaten 

nach der Geburt bezogen werden. Der Mitarbeitende und 
die Dienststelle legen nach Möglichkeit einvernehmlich 

fest, wann und wie (am Stück oder in einzelnen Wochen 
oder Tagen) der Vaterschaftsurlaub bezogen wird. Nöti-

genfalls bestimmt die Dienststelle, wobei sie aber auf die 
Wünsche des Mitarbeitenden angemessen Rücksicht zu 

nehmen hat, soweit dies mit den betrieblichen Bedürfnis-
sen vereinbar ist (vgl. Regierungsbeschluss vom 25. 

November 2020 [Prot. Nr. 949/2020]). Diese Regelung 
der Personalverordnung ist für die gesamte Kantonale 

Verwaltung verbindlich. 
Zu Frage 2: Eine explizite Stellvertreterregelung ist im 

Gesetz über das Arbeitsverhältnis der Mitarbeitenden des 
Kantons Graubünden (Personalgesetz, PG; BR 170.400) 

sowie in der Personalverordnung nicht vorhanden. Die 

Stellvertretung liegt in der Kompetenz der Dienststellen. 
Sie entscheiden über eine Stellvertretung nach den be-

trieblichen Bedürfnissen. 
Zu Frage 3: Stand 5. Juli 2021 haben seit Inkrafttreten 

der teilrevidierten Personalverordnung per 1. Januar 
2021 zehn Mitarbeiter der Kantonalen Verwaltung Va-

terschaftsurlaub bezogen. Die Regierung geht davon aus, 
dass Vaterschaftsurlaube stets uneingeschränkt bezogen 

werden. Im 2021 haben von den zehn Vätern fünf ihren 
Vaterschaftsurlaub tageweise, drei wochenweise und 

zwei am Stück bezogen.  
Zu Frage 4: Es gibt aktuell keine zentrale Erhebung über 

die Zufriedenheit der Betroffenen. Eine solche Erhebung 
ist im Moment nicht vorgesehen. Die Rückäusserungen 

in den Dienststellen sind jedoch positiv. 

Schwärzel: Im Namen von Grossraststellvertreter Simon 

Stieger zeige ich mich von der Antwort teilweise befrie-
digt und verlange Diskussion. 

Antrag Schwärzel 
Diskussion 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Grossrat Schwärzel 
verlangt Diskussion. Wird dagegen opponiert? Das 

scheint nicht der Fall. Somit beschlossen. Grossrat 
Schwärzel, Sie haben das Wort. 

Diskussion ist nicht bestritten und somit beschlossen. 

Schwärzel: Ich bin mit der Antwort der Regierung eben-

so einerseits zufrieden, weil sie korrekt Antwort auf die 
Anfrage gibt, wie es mit dem Vaterschaftsurlaub in der 

Verwaltung aussieht. Unzufrieden bin ich mit der Um-

setzung des Vaterschaftsurlaubs in der kantonalen Ver-
waltung. Sie steht im Widerspruch zum Regierungsziel 

1.2 des Jahresprogrammes, das den Kanton zu einem 
attraktiven Arbeitgeber mit fortschrittlichen Arbeits- und 

Anstellungsbedingungen machen will. Nach meiner 
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Meinung braucht es verbindliche, vaterfreundliche Vor-
gaben an die Dienststellen, wie diese den Vaterschaftsur-

laub arbeitgeberseitig organisieren sollen. Der Kern der 
Vorgaben muss sein, den Vätern eine griffige Entlastung 

von ihren Aufgaben bieten zu können, wenn sie den 
Vaterschaftsurlaub beziehen wollen. Heute ist die Situa-

tion so, dass vermutlich viele Väter auf Grund der Ar-
beitslast grosse Schwierigkeiten haben, den Vater-

schaftsurlaub auch zu beziehen. Sie haben dann folgende 
Wahlmöglichkeiten: Entweder verzichten sie auf den 

Bezug eines Vaterschaftsurlaubs, oder sie arbeiten uner-
laubterweise im Urlaub für den Kanton, z. B. wenn das 

Kleinkind schläft. Oder sie finden nach ihrem Urlaub 
einen Berg von Pendenzen, deren Erledigung sie in den 

nächsten Monaten hinten nachrennen müssen. Das ist 
unattraktiv für junge Väter und ihre Familien.  

Ich habe dazu noch Fragen bezüglich der Finanzströme: 
Werden bei einem Bezug des Vaterschaftsurlaubs die 

EO-Beiträge abgeholt, auch wenn eine Dienststelle keine 
arbeitsentlastenden Massnahmen zugunsten des Vaters 

gibt? Wohin gehen die EO-Beiträge, an die Dienststelle 
oder allgemein in die Staatskasse? Wie hoch ist der 

ausbezahlte Lohn während des Vaterschaftsurlaubs, 80, 

90 oder 100 Prozent?  
Ich bin gespannt auf die Antwort von Regierungsrat 

Rathgeb. Ich befürchte, dass sie leider so ausfallen, dass 
der vorher angeführte Handlungsbedarf noch weiter 

ansteigt. Am Beispiel der kantonalen Verwaltung zeigt 
sich, dass der knapp vor einem Jahr eingeführte Vater-

schaftsurlaub leider ziemlich ein Flopp ist, zumindest für 
Väter. Für die Arbeitgebenden kann es sich sogar kurz-

fristig finanziell lohnen, wenn sie die EO-Beiträge ein-
ziehen, ohne etwas dafür leisten zu müssen. Langfristig 

ist es aber auch für diese ein Verlust, weil das schlicht 
unattraktiv ist für junge männliche Arbeitnehmende. Der 

Fachkräftemangel lässt grüssen. Das Problem liegt ver-
mutlich nur teilweise am Willen der Arbeitgebenden. Es 

liegt vor allem bei der kurzen Dauer des Vaterschaftsur-
laubs. Der Aufwand, für nur zehn Tage entlastende Mas-

snahmen zu ergreifen, ist gross. Das kann eigentlich nur 
mit einer Verlängerung des Vaterschaftsurlaubs oder mit 

der Einführung einer Elternzeit grundsätzlich gelöst 
werden.  

Ich bitte die Regierung trotzdem, in ihrer Vorbildfunkti-
on für die Bündner Gesellschaft den Bezug des Vater-

schaftsurlaubs über alle Dienststellen hinweg vater-
freundlich zu gestalten.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Gibt es weitere 
Wortmeldungen aus der Ratsmitte? Das ist nicht der Fall. 

Somit erteile ich Regierungsrat Rathgeb das Wort. 

Regierungsrat Rathgeb: Ich teile, Grossrat Schwärzel, 

Ihre doch negative Würdigung in Bezug auf die Handha-

be des Vaterschaftsurlaubs in der kantonalen Verwaltung 
nicht. Wir haben Ihnen dargelegt, dass davon Gebrauch 

gemacht wird in unterschiedlicher Art und Weise. Und 
es heisst ja nicht, nur weil wir nicht zentrale, detaillierte 

Umsetzungsvorschriften für alle knapp 40 Dienststellen 
haben, dass die Dienststellen diese Grundregelungen, die 

gesetzlichen, die Verordnungsvorgaben, nicht auch 
entsprechend vaterschaftsfreundlich umsetzen. Ich glau-

be, das Gegenteil ist der Fall. Wir haben unterschiedliche 
Verhältnisse in diesen knapp 40 Dienststellen, und die 

Dienststellenleitenden sind sensibilisiert. Sie setzen 
zusammen mit den Betroffenen die Rahmenbedingungen 

fest. Sie haben durch das eine grössere Flexibilität, grös-
sere Handlungsmöglichkeit. Und wir haben Ihnen ja in 

der Antwort auch aufgeführt, dass entsprechend unter-
schiedlich der Vaterschaftsurlaub bezogen wird. Diese 

Handlungsfreiheit besteht dann, wenn die Dienststellen-
leitenden zusammen mit den Betroffenen auch eine 

gewisse Flexibilität hierzu haben. Ich habe eher die 
Erfahrung gemacht, dass dies sowohl von den betroffe-

nen Dienstellenleitenden, aber auch von den betroffenen 
Vätern geschätzt wird, dass sie hier eine relativ grosse 

Freiheit haben. 
Sie haben mir, und dafür möchte ich mich bedanken, 

Ihre Fragen vorgängig zugestellt. Ich kann sie gerne 
beantworten. Die erste lautete: Werden bei einem Bezug 

des Vaterschaftsurlaubs die EO-Beiträge abgeholt, auch 
wenn eine Abteilung keine arbeitsentlastenden Mass-

nahmen zugunsten des Vaters gibt? Die Vaterschaftsent-
schädigungen werden jeweils nach dem Urlaubsbezug 

bei der Ausgleichskasse beantragt. Die Sicherstellung 

von arbeitsentlastenden Massnahmen zugunsten des 
Vaters und/oder des Teams liegt dann in der Führungs-

verantwortung der entsprechenden Dienststelle. 
Dann, wohin, und das ist sicherlich die zentrale Frage, 

gehen diese EO-Beiträge? An die Abteilung? Oder flies-
sen sie dann, wie Sie gesagt haben, in die allgemeine 

Staatskasse? Hier ist es so, dass diese EO-Beiträge dann 
nach dem Zahlungseingang in vollem Umfang den ent-

sprechenden Dienststellen zugeschrieben werden. Ich 
glaube, das ist auch richtig so. 

Wie hoch ist der ausbezahlte Lohn während des Vater-
schaftsurlaubs? Sie fragen, ob das lediglich 80 Prozent 

sind gemäss EO-Entschädigung, 90 Prozent gemäss 
Mutterschaft oder Krankheit oder 100 Prozent, wie das 

auch geregelt ist beim Zügeltag oder bei der Kinderge-
burt. Die Mitarbeitenden erhalten immer 100 Prozent des 

Lohns. Die EO-Entschädigung an die Dienststellen, 
diese beträgt dann 80 Prozent. Aber die Betroffenen 

erhalten 100 Prozent. 
Aufgrund Ihres Kopfnickens gehe ich davon aus, dass 

Sie nach Erhalt dieser Antworten vielleicht eine etwas 
positivere Würdigung der Handhabe des Vaterschaftsur-

laubs in der kantonalen Verwaltung vornehmen würden. 
Und ich darf Ihnen auch sagen, dass wir der Thematik 

Aufmerksamkeit schenken. Sie fragen ja auch noch nach 
einer entsprechenden Statistik, die wir führen. Wir haben 

noch nicht eine feste Statistik, aber wir sammeln die 
Rückäusserungen. Wir kümmern uns auch darum auf 

Grund der Erfahrungen, die wir jetzt in den letzten Mo-

naten entsprechend gemacht haben, und wir bleiben am 
Thema dran. Also, dass hier der Eindruck erweckt wird, 

dass wir uns um dieses Instrumentarium, um diese neuen 
Vorgaben nicht bemühen oder kümmern, nur weil wir 

nicht zentrale Umsetzungsdetails regeln, der ist entspre-
chend falsch. Und ich hoffe auch mit diesen Antworten, 

dass Sie sehen, dass es uns ein Anliegen ist, und dass wir 
auch versuchen, aus den Auswertungen und aus den 

Rückäusserungen dann für die Zukunft möglicherweise 
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Veränderungen in Bezug auf Handhabe oder sogar die 
zentralen Regelungen zu ziehen.  

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Damit haben wir auch 
die Anfrage Stieger behandelt und wir kommen zum 

Auftrag von Grossrätin Cahenzli-Philipp betreffend 
Velonetz Alltagsverkehr als Kantonsaufgabe. Bei diesem 

Vorstoss wird Regierungspräsident Cavigelli für die 
Regierung sprechen. Die Regierung beantragt, den vor-

liegenden Auftrag abzuändern. Somit entsteht automa-
tisch Diskussion. Grossrätin Cahenzli-Philipp, Sie haben 

das Wort. 

Auftrag Cahenzli-Philipp betreffend Velonetz All-

tagsverkehr als Kantonsaufgabe (Wortlaut Augustpro-
tokoll 2021, S. 35) 

 
Antwort der Regierung  

 
Die Projektierung, der Bau und der Unterhalt von Rad-

weganlagen obliegt gemäss Artikel 6 Absatz 3 des Stras-
sengesetzes des Kantons Graubünden (StrG; BR 

807.100) den Gemeinden. Der Kanton koordiniert und 
leistet finanzielle Beiträge (Art. 58 StrG). Die unterstüt-

zungswürdigen Verbindungen und Routen von kantona-

lem bzw. überwiegend kantonalem Interesse – das «kan-
tonale Velonetz» – werden im Sachplan Velo vom Juli 

2019 festgelegt. Überdies werden darin rund 300 fehlen-
de oder den Projektierungsrichtlinien nicht genügende 

Abschnitte des Velonetzes Alltagsverkehr eruiert. Rund 
200 dieser sogenannten «Schwachstellen» befinden sich 

auf Gemeindestrassen. Deren Behebung geht zaghaft 
voran. Der Sachplan ist behördenverbindlich. 

Massnahmen zugunsten des Alltags-Veloverkehrs wer-
den ausserdem in den Agglomerationsprogrammen fest-

gehalten. Das im September 2021 beim Bund eigereichte 
Agglomerationsprogramm Chur der 4. Generation sieht 

34 Langsamverkehrs-Massnahmen vor, wobei 22 Mass-
nahmen das Velonetz im Agglomerationsperimeter Chur 

betreffen. Die Langsamverkehrsmassnahmen der bishe-
rigen Agglomerationsprogramme (zugesicherter Bun-

desbeitrag 40 Prozent) haben die zur Umsetzung ver-
pflichteten Gemeinden noch nicht vollständig realisiert. 

Zu Punkt 1: Die Regierung ist überzeugt, dass der All-
tags-Veloverkehr als ökologische Alternative zum moto-

risierten Individualverkehr gefördert werden muss. Zu-
dem wird die Nachfrage der Bevölkerung nach einem 

attraktiven Alltagsveloverkehrsnetz (Velonetz Alltags-
verkehr) weiter zunehmen. Die Erfahrungen der letzten 

Jahre zeigen, dass die erforderliche Velo-Infrastruktur 
seitens der Gemeinden nur zögerlich zur Verfügung 

gestellt wird. Es ist daher zweckmässig, dass der Kanton 
die Planung des kantonalen Velonetzes Alltagsverkehr 

federführend übernimmt, indem er die notwendigen 

Projekte – in Zusammenarbeit und Absprache mit den 
betroffenen Gemeinden – analog den Kantonsstrassen 

ins Strassenbauprogramm aufnimmt. 
Auch die Projektierung und der Bau der Alltagsvelover-

bindungen müssen seitens des Kantons aktiv angegangen 
werden. Beides muss jedoch – zumal das Velonetz All-

tagsverkehr grösstenteils auf Gemeindestrassen mit 
Mehrfachnutzungen verläuft – eine Verbundsaufgabe 

bleiben. Der Kanton soll künftig gemeinsam mit den 
Gemeinden konkrete Projektvorschläge für die Umset-

zung des kantonalen Velonetzes Alltagsverkehr erarbei-
ten und die Projekte im Auftrag der Gemeinden realisie-

ren. Damit kann gewährleistet werden, dass im Kanton 
Graubünden zeitnah ein attraktives, sicheres und zu-

sammenhängendes Velonetz Alltagsverkehr zur Verfü-
gung steht. 

Die im Auftrag geforderte «einheitliche Finanzierung» 
für das Velonetz Alltagsverkehr bzw. die Übernahme der 

Finanzierung «in geeigneter Form» kann ebenfalls ge-
währleistet werden. Zurzeit errechnet sich die Höhe der 

vom Kanton entrichteten Beiträge nach den gesetzlichen 
Vorgaben und nach einem im Sachplan Velo definierten, 

wirtschaftliche Aspekte berücksichtigenden Kriterienka-
talog. Künftig soll mit Hilfe eines stärkeren finanziellen 

Anreizes die Realisierung des Velonetzes Alltagsverkehr 
vorangetrieben und eine Gleichbehandlung peripherer 

Gemeinden sichergestellt werden. Die Regierung sieht 
dafür vor, den vorgegebenen Beitrags-rahmen (30 bis 50 

Prozent für das Ergänzungsnetz, 60 bis 80 Prozent für 

das Grundnetz) auszuschöpfen und einen einheitlichen 
Beitragssatz von 50 Prozent (Ergänzungsnetz) bzw. 80 

Prozent (Grundnetz) einzuführen. Die geltenden Bei-
tragsvoraussetzungen bleiben vorbehalten, so unter ande-

rem die kantonalen Projektierungsrichtlinien und das 
Erfordernis der Anrechenbarkeit der Kosten. 

Aufgrund dieser Ausführungen beantragt die Regierung 
dem Grossen Rat, den vorliegenden Auftrag wie folgt 

abzuändern: Die Unterzeichnenden beauftragen die 
Regierung: 

1. Die Planung des kantonalen Velonetzes Alltagsver-
kehr federführend in Zusammenarbeit und Absprache 

mit den betroffenen Gemeinden zu übernehmen; 
2. Die Projektierung und den Bau des kantonalen Velo-

netzes Alltagsverkehr, im Auftrag der betroffenen 
Gemeinden, federführend zu übernehmen; 

3. Die Kosten für die Planung des kantonalen Velonet-
zes Alltagsverkehr vollständig und die anrechenbaren 

Kosten für die Projektierung und den Bau dieser 
Verkehrsanlagen im Grundnetz zu 80 Prozent und im 

Ergänzungsnetz zu 50 Prozent zu übernehmen. 

Cahenzli-Philipp: Ich danke vorerst der Regierung für 

die ausführliche Bearbeitung meines Auftrags, für die 
grundsätzliche Entgegennahme, und bitte den Rat, den 

Vorstoss im Sinne der Erwägungen der Regierung zu 
überweisen. Ich erkläre gerne warum und beginne mit 

einem bekannten Sprichwort: Wo ein Wille ist, ist ein 
Veloweg. Der Wille, den Alltagsveloverkehr aktiv und 

nachhaltig zu fördern, ist in der Antwort der Regierung 

deutlich erkennbar. Ich lese das erstens aus den Ausfüh-
rungen in der Antwort, dass der Velo-Alltagsverkehr als 

ökologische Alternative zum motorisierten Individual-
verkehr gefördert werden muss, und dass ein sicheres 

und attraktives Veloverkehrsnetz in allen Regionen 
unseres Kantons einer Nachfrage, einem Bedürfnis der 

Bevölkerung entspricht. Und ich gehe davon aus, dass 
doch viele hier im Rat auch zu den Velofahrern und 
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Velofahrerinnen gehören, die eine gut ausgebaute Infra-
struktur schätzen.  

Zweitens erkenne ich den Willen der Regierung an der 
Bereitschaft, die Planung des Velonetzes für den All-

tagsverkehr aktiv anzugehen, die notwendigen Projekte 
im Strassenbauprogramm aufzunehmen und die Projek-

tierung und den Bau der Veloverbindungen vorwärtszu-
treiben. All diese Schritte sollen und werden weiterhin in 

enger Absprache mit den Gemeinden, in Zusammenar-
beit mit den betroffenen Gemeinden, oder gegebenen-

falls mit den Regionen erfolgen. Die Velowege werden 
nach wie vor eine Verbundsaufgabe bleiben. Das Stras-

sengesetz wird nicht geändert. Ich werde noch darauf 
zurückkommen.  

Und drittens mache ich den Willen fest an der stärkeren 
finanziellen Beteiligung des Kantons. So soll künftig der 

Maximalbetrag von 80 Prozent an die anrechenbaren 
Kosten für die Projektierung und den Bau von Velowe-

gen im Grundnetz voll ausgeschöpft werden bezie-
hungsweise 50 Prozent im Ergänzungsnetz. Diese Aus-

schöpfung der Maximalbeiträge kann für die Gemeinden 
doch einen motivierenden Unterschied ausmachen. Sie 

sehen, der Wille, die Veloinfrastruktur zu verbessern, ist 

also deutlich erkennbar, und das hat mit den Erfahrungen 
der letzten Jahre zu tun, seit der Sachplan Velo behör-

denverbindlich eingeführt wurde.  
Die Erfahrungen zeigen, dass die Behebung der soge-

nannten Schwachstellen im Velonetz leider nur sehr 
zaghaft vorangeht, da viele Gemeinden wohl aus ver-

schiedenen Gründen die Weiterentwicklung der Velowe-
ge nicht priorisieren oder weil keine Einigung mit den 

Nachbargemeinden gelingt. Denn jede Gemeinde ist 
auch gefordert, ihren Blick über die Gemeindegrenze 

hinaus zu richten, weil die Abschnitte auf dem eigenen 
Gemeindegebiet immer auch Teil eines grösseren Gan-

zen bilden. Es macht daher Sinn, dass der Kanton seine 
Fachkompetenz einbringen kann und aktiv auf die Ge-

meinden zugehen will. Gemeinsam mit diesen sollen 
passende, sinnvolle Lösungen gesucht, gefunden und 

schliesslich einheitlich mit dem maximalen Beitragssatz 
unterstützt werden. Es ist mir wohl bewusst, dass ver-

schiedene Gemeinden ihre Hausaufgaben aus dem Sach-
plan Velo gemacht haben und z. B. auch intensiv an der 

Erarbeitung von Agglomerationsprogrammen mitgewirkt 
haben. Das ändert aber wenig daran, dass es gesamtkan-

tonal leider zu wenig effizient vorwärtsgeht und das 
Velonetz lückenhaft bleibt. Ich persönlich wäre gerne 

weitergegangen. Die vollständige Verantwortung des 
Kantons, also eine Gesetzesanpassung im Strassengesetz 

für diesen Bereich von doch gesamtkantonaler Bedeu-
tung, sähe ich nach wie vor als vermutlich beste Lösung 

an.  

Die Regierung jedoch ist zu diesem Schritt nicht bereit 
und will die Zuständigkeit bei den Gemeinden belassen. 

Und das akzeptiere ich. Mir geht es um die Sache der 
Velowege und weniger um die Frage der Zuständigkei-

ten. Weil die Regierung in ihren Erwägungen deutlich 
macht, dass sie aktiv werden will, um die Behebung von 

Schwachstellen vorwärtszutreiben, um Lücken zu 
schliessen und um das Veloverkehrsnetz attraktiv auszu-

bauen, bin ich mit der Überweisung im Sinne der Regie-
rung einverstanden. Mit der Überweisung des Auftrags 

beleben und aktivieren wir die Umsetzung des Sachplans 
Velo. Der Sachplan erhält damit Rückenwind. Etwas, 

was Velofahrer und Velofahrerinnen im Allgemeinen 
schätzen. Ich bitte Sie, den Auftrag im Sinne der Regie-

rung zu überweisen. 

Föhn: Der Auftrag von der Kollegin Cahenzli bezweckt, 

dass die Alltagsveloverkehrsroute zur Kantonsaufgabe 
wird. Der Auftrag will die Planung, Bau und Finanzie-

rung der Velohauptroute dem Kanton übergeben. Unter 
den Alltagsveloverkehrsrouten verstehen wir Velowege, 

die vor allem für den Arbeitsweg, Einkauf, Schule etc. 
genutzt werden. Das sind nicht vorwiegend touristisch 

genutzte Velowege, die die schönsten Plätze und Aus-
sichtspunkte von unserem Kanton verbinden, sondern 

direkte, schnelle Routen, eben für den Alltag.  
Die Regierung erwähnt in ihrer Antwort den Sachplan 

Velo aus dem Jahre 2019. Diesen Sachplan Velo können 
Sie unter der Fachstelle Langsamverkehr Sachplan Velo 

herunterladen und jede Teilstrecke mit den fehlenden 
Verbindungen für sich selber anschauen. Vor drei Mona-

ten hat die Regierung das Agglo-4-Programm verab-
schiedet und nach Bern weitergeleitet. In diesem Agglo-

4-Programm sind über 20 Massnahmen betreffend Velo-

netz enthalten. Bei einer allfälligen Umsetzung von 
diesen Massnahmen wären gegen 40 Prozent Bundesbei-

träge zu erwarten. Mit der heutigen Nachfrage nach  
E-Bikes und allgemein Fahrrädern braucht es ein attrak-

tiveres Alltagsverkehrsnetz. In ihrer Antwort schaut es 
die Regierung als zweckmässig an, dass der Kanton die 

Federführung für die Planung und Projektierung über-
nimmt. Sie wäre auch bereit, 50 Prozent an das Ergän-

zungsnetz und 80 Prozent an das Grundnetz zu über-
nehmen. Welche Kategorie wo festgelegt wird, können 

Sie im Sachplan Velo selber nachschauen.  
Die Regierung schlägt in ihrer Antwort vor, die Planung 

in Zusammenarbeit und Absprache mit den Gemeinden 
zu übernehmen. Sie würde auch die Projektierungen, den 

Bau der Alltagsroute im Auftrag der Gemeinde federfüh-
rend übernehmen. Sie ist auch bereit, wie vorher er-

wähnt, die 50 Prozent beim Ergänzungsnetz und die 80 
Prozent beim Grundnetz zu übernehmen. Mit den 20 

Massnahmen aus dem Agglo-4-Programm würde zuerst 
der Bund diese Projekte mit 40 Prozent unterstützen. Das 

ergäbe am Schluss unter dem Strich für die Gemeinden 
rund zehn Prozent, wo sie noch selber tragen müssten.  

Geschätzte Kolleginnen und Kollegen, ich unterstütze 
den abgeänderten Auftrag der Regierung. Der Gewinn 

für uns Gemeinden wäre, dass die Planung des Velonet-
zes vom Kanton geführt würde. Die Umsetzung bleibt 

nach wie vor bei der Gemeinde. Ich erhoffe mir, dass mit 
diesem Vorschlag weitere einheitlich und qualitativ gut 

ausgebaute Radrouten entstehen würden. Ich habe schon 

einige 1000 Kilometer auf meinem Fahrrad auf verschie-
denen Routen in halb Europa verbracht. Da finden Sie 

heute wunderschöne Routen. Einige sind sicher touris-
tisch ausgebaut, und andere finden Sie als direkte Route 

von einer Stadt zur nächsten, eben als Alltagsverkehrs-
route. Wir können nur lernen. Wir müssen aber unser 

Netz jetzt auch ausbauen. Mit diesem Vorschlag der 
Regierung profitieren auch die peripheren Regionen. Im 

GIS-Velonetzplan finden Sie auch alle Schwachstellen 
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im kantonalen Velonetz. Sie sehen, da profitiert nicht nur 
die Agglomeration Landquart, da gehört natürlich Chur 

auch dazu, Heiterkeit, sondern auch die peripheren Ge-
biete. Geschätzte Kolleginnen und Kollegen, ich bitte 

Sie, den Auftrag Cahenzli mit der Abänderung der Re-
gierung auch zu Ihrem Nutzen zu unterstützen.  

Florin-Caluori: Ich möchte gerne weiterfahren und 
anknüpfen an diese zwei Vorvoten von Grossrätin Ca-

henzli und Grossrat Föhn. Ich unterstütze diese Vorlage, 
diesen Auftrag auch im Sinne der Regierung wie meine 

zwei Vorredner, Vorrednerin und Vorredner. Ich danke 
der Regierung für ihre positive Rückmeldung und Hal-

tung zum Auftrag Cahenzli. Die Regierung unterstützt 
die Förderung des Langsamverkehrs und sieht darin 

einen wichtigen Teil der ökologischen Mobilität. Mit der 
Aussage der Regierung, ich zitiere aus der Antwort, 

Zitat: Idealerweise erstrecken sich über den ganzen 
Kanton lückenlose, sichere und komfortable Velonetze 

für den Alltagsverkehr. Erst wenn Lücken geschlossen 
und gefährliche Stellen eliminiert sind, kann das Velo 

sein Potenzial entfalten. Zitatende.  
Ja, geschätzte Kolleginnen und Kollegen, genau mit 

dieser Aussage trifft die Regierung das Thema mit dem 

Nagel auf den Kopf. Dazu möchte ich drei Punkte auf-
greifen. Erstens: Das lückenlose Velonetz für den All-

tagsverkehr. Zweitens: Das sichere Velonetz für den 
Alltagsverkehr. Und drittens: Ein komfortables Velonetz 

für den Alltagsverkehr. Nur damit könne das Velo sein 
Potenzial entfalten, so die Aussage der Regierung.  

Erstens zum lückenlosen Velonetz für den Alltagsver-
kehr: Geschätzte Kolleginnen und Kollegen, ich stehe 

sehr für die Gemeindeautonomie ein, weiss jedoch auch, 
dass die Verkehrsplanung nicht nur innerhalb einer Ge-

meinde stattfindet, sondern über die Gemeindegrenzen 
zukunftsorientiert koordiniert werden muss. Auch ein 

Velonetz des Alltagverkehrs endet nicht an der Gemein-
degrenze. Persönlich möchte ich noch hier kundtun, ich 

durfte am Agglo-Programm 4 der Regionen Imboden, 
Plessur und Landquart als Vertretung der Region Imbo-

den mitarbeiten und auch zu diesem Thema arbeiten. Wir 
haben eine überregionale Zusammenarbeit in der Vorbe-

reitung zum Agglo-Programm getroffen und konnten das 
über die Regierung sehr erfolgreich weiterleiten nach 

Bern. Das freut mich natürlich besonders. Im Agglo-4-
Programm konnten die involvierten Gemeinden der drei 

Regionen Landquart, Plessur und Imboden überregional 
das Massnahmenkonzept Alltagsroute aufgleisen und in 

Zusammenarbeit mit dem Tiefbauamt und dem ARE 
diese Massnahme der Regierung einreichen. Wir haben 

schon gehört, und ich möchte das wiederholen: Die 
Regierung hat nun die Massnahmen des Agglo-4-

Programms, unter anderem die Massnahme der vorge-

schlagenen Alltagsveloroute von Rhäzüns bis Maien-
feld/Fläsch zuhanden des Bundes verabschiedet. Damit 

konnten auch die Lücken, welche zurzeit vorhanden 
sind, aufgenommen werden. Ich möchte zu diesem The-

ma einfach auch erklären und hinweisen, dass diese 
Massnahme Alltagsveloroute die involvierten Gemein-

den, die Gemeindevorstände haben zuerst entschieden, 
dann haben die Regionen entschieden, dann die Regie-

rung, und jetzt ist es beim Bund. Also die Gemeinden 

stehen nicht aussen vor. Die Gemeinden sind tatkräftig 
involviert. Für eine gesamthafte und lückenlose Lösung 

braucht es alle involvierten Institutionen. Nur mit einer 
gemeinsamen koordinierten Arbeit kommen wir zum 

Ziel und können auch solche Strecken finanzieren.  
Zweitens zum sicheren Velonetz für den Alltagsverkehr: 

Auch für das Alltagsvelonetz sollen und müssen sichere 
Routen gewählt werden können. Dazu sind auch die 

spezifischen Gegebenheiten der Gemeinden mitzube-
rücksichtigen. Die engen Velostreifen direkt an der Kan-

tonsstrasse, auf welcher bis zu 80 Stundenkilometer 
gefahren wird, sind oft problematisch und gefährlich. 

Und gerade dazu können Sie als Gemeindevertreterinnen 
und Vertreter Ihre spezifischen Anliegen und Varianten 

einbringen. Dieses Einbringen der Gemeindeanliegen 
muss garantiert sein, oder ich frage Sie: Würden Sie Ihre 

Kinder und Jugendlichen auf solchen Velostreifen mit 
gutem Gewissen fahren lassen, oder würden Sie dazu die 

Sicherheitsverantwortung übernehmen? Ich nicht. Und 
gerade darum braucht es eine koordinierte Planung für 

ein sicheres Velonetz.  
Zum dritten Punkt, ein komfortables, lückenloses Velo-

netz für den Alltagsverkehr: Eine komfortable All-

tagsveloroute funktioniert nur, wenn diese auch lücken-
los über alle Gebiete und Gemeinden geführt werden 

kann. Wir haben schon gehört, die einen Gemeinden sind 
bereits weiter, haben Strecken schon erstellt. Aber es 

gibt noch Lücken. Wenn wir aber heute darüber spre-
chen, wer nun solche Kompetenzen hat, so darf ich Ihnen 

auch mitteilen, dass aus der Erfahrung zum Agglo-4-
Programm nur eine gemeinsame Zusammenarbeit Ge-

meinden, Region und Kanton bis heute zum Ziel geführt 
hat. Verkehrsplanung endet nicht an der Gemeindegren-

ze. Von dieser Koordination und Zusammenarbeit profi-
tieren alle.  

Im Zusammenhang mit diesem Thema zum Alltagsvelo-
netz werden von verschiedener Seite aus den Reihen des 

Grossen Rates, wir haben es auch schon von meinem 
Vorredner gehört, auch die touristischen und Freizeitan-

gebote des Velofahrens immer wieder thematisiert. Ja, 
das freut mich natürlich sehr, auch als Freizeitvelofahre-

rin. Und solche Bestrebungen unterstütze ich natürlich 
gerne, auch für eine noch bessere Förderung. Dies sind 

aber jedoch spezifische Themen und werden nicht bei 
der Alltagsveloroute debattiert. Heute sprechen wir vom 

Alltagsvelonetz. Gerne würde ich auch einen anderen 
Vorstoss unterstützen für den Freizeitveloverkehr. Ge-

schätzte Kolleginnen und Kollegen, ich komme zum 
Schluss. Mit der aktiven Sensibilisierung zum Thema der 

CO2-Reduktion, mit dem Thema zum Green Deal und 
somit auch mit der Förderung des Langsamverkehrs des 

Alltagsverkehrs als ökologische Mobilität müssen wir 

über die Gemeindegrenzen schauen, koordinieren und 
zusammenarbeiten. Sind wir dazu offen? Reichen wir 

einander die Hand und packen wir es gemeinsam an. 
Bitte unterstützen Sie den Auftrag Cahenzli gemäss den 

Ausführungen der Regierung.  

Hefti: Ich möchte die positive Haltung nicht vermasseln, 

aber in der Antwort der Regierung steht, die Projektie-
rung, der Bau und der Unterhalt von Radweganlagen 

obliegen gemäss Art. 6 Abs. 3 des Strassengesetzes des 
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Kantons Graubünden den Gemeinden und nicht, wie 
gesagt wurde, es ist keine Verbundsaufgabe. Die Ge-

meinde ist zuständig, und dies ist richtig und wichtig. 
Die Gemeindebehörden sollen mit allen Kenntnissen, die 

es bei dieser Umsetzung Sachplan Velo benötigt, vor Ort 
mit allen Gegebenheiten selber entscheiden. Die Perso-

nen vor Ort kennen die Bedürfnisse, ob effektiv Mass-
nahmen und in welcher Form vor allem nötig sind. Mei-

ne Befürchtung ist, dass, wenn der Kanton federführend 
im Velonetz Alltagsverkehr mitmischt, dass zu gross 

dimensionierte, mit vielen Wünschen zugepackte Projek-
te ausgearbeitet werden. Die Beitragsansätze als Zückerli 

anzuheben, vermag mich nicht zu überzeugen, dass die 
Gemeinden schneller den Sachplan Velo angehen. Im 

Bereich Radweganlagen gibt es diverse Zielkonflikte, 
z. B. Fussgänger, sogenannte Hündeler, der normale 

Veloverkehr und in sehr vielen Orten der landwirtschaft-
liche Verkehr. Will man jedem gerecht werden, so gibt 

es, Deutsch gesagt, eine halbe Autobahn, um allen ge-
recht zu werden, mit sehr viel Landverschleiss. Die SVP-

Fraktion lehnt diesen Auftrag ab. Tun Sie dies auch.  

Hug: Also, der Punkt, dass wir hier uns so ausführlich 

über diesen Auftrag unterhalten, zeigt auf, dass Kollegin 

Cahenzli hier offenbar die richtige Frage stellt. Wir 
haben uns auch an der Fraktionssitzung wirklich die Zeit 

genommen und das eingehend diskutiert mit sämtlichen 
Vor- und Nachteilen.  

Vorweg: Auch ich bin begeisterter Nutzer eines Velo-
wegs, so denn das Wetter zulässt, und nehme auch diese 

Strecke zu diesem Rat vielfach mit dem Velo unter den 
Weg.  

Nun, was sind die Vor- und die Nachteile dieses Auf-
trags? Und auch da möchte ich vorwegschicken: Ich 

finde das Angebot des Kantons eigentlich sehr grosszü-
gig, dass er den Auftrag in diesem Sinne abändern würde 

und hier Verantwortung übernehmen würde.  
Was aber der Punkt ist, was dann gegen diesen Auftrag 

spricht, kann ich etwas dazu bringen aus der Geschichte 
des Velowegs zwischen Chur und Trimmis. Ich habe als 

junger Gemeindepräsident dieses Geschäft als Erstes an 
die Hand genommen, weil es brodelte in unserer Bevöl-

kerung. Es gab eine breite Front für diesen Veloweg und 
ebenso viele, die sich dagegen aussprachen. Es war eine 

schwierige Situation, und das Ziel war, dass man mög-
lichst schnell ein abstimmungsreifes Projekt auf dem 

Tisch hätte. Ich gebe zu, die Planungsarbeiten waren 
sehr komplex und mühsam. Es waren verschiedene Inte-

ressen vorhanden, einerseits unsere Nachbarstadt, sage 
ich, Chur, unsere eigenen Interessen, und der Kanton hat 

gewisse Mindeststandards, die er ausgedungen hat. Die 
Planung zu so einem Weg war lange und mühsam. Ich 

bin aber trotzdem der Meinung, nach dieser Erfahrung, 

dass es der richtige Weg war.  
Warum ist das so? Wenn dieser Weg von der Bevölke-

rung, von der örtlichen Bevölkerung getragen wird, dann 
übersteht er auch alle politischen Hürden. Wir hatten 

eine Abstimmung an der Gemeindeversammlung. Wir 
liefen in ein Referendum und konnten diesen Weg retten 

mit 55 Prozent Ja-Stimmenanteil. Hätte der Kanton hier 
federführend über alles gewirkt, bin ich mir ziemlich 

sicher, dass dieses Projekt abgelehnt worden wäre. Und 

so war es denn auch der Belag dieses Wegs, der das 
grosse Gesprächsthema war. Und heute haben wir drei 

verschiedene Beläge auf den rund sechs Kilometern Weg 
zwischen Chur und Trimmis, und ich erachte das als 

richtig. Kollege Föhn hat erwähnt, dass im Grundsatz 
einheitlich ausgebaute Wege natürlich das Optimum 

wären. Das ist im Grundsatz vielleicht schon richtig, 
aber getragen, glaube ich, werden diese Wege erst, wenn 

sie die Bevölkerung vor Ort akzeptiert. Und in diesem 
Sinne habe ich heute nicht das Patentrezept, aber ich bin 

überzeugt, dass die Nachteile überwiegen, wenn wir hier 
die Federführung einfach dem Kanton abgeben, die 

heisse Kartoffel weiterreichen. Vielleicht mag es das 
Richtige sein in Zukunft. Aber im Moment, wenn so 

unterschiedliche Gremien wie der Stadtrat von Chur und 
unser Gemeindevorstand Lösungen gefunden haben, die 

dann für beide wirklich sehr gut stimmen zum Schluss, 
dann traue ich das wirklich auch anderen Gemeinden zu. 

Es gibt sicher Gemeinden, die haben noch schwierigere 
Ausgangslagen, die haben längere Wege vor sich. Aber 

ich gehöre zu jenen, die sich immer für die Gemeindeau-
tonomie einsetzen, immer nach der Gemeindeautonomie 

schreien. Und dann muss ich konsequenterweise dann 

auch nach dieser Gemeindeautonomie schreien, wenn es 
dann unangenehm wird und die Arbeit bei uns Gemein-

den liegt.  
In diesem Sinne danke ich dem Kanton für das grosszü-

gige Angebot. Ich danke der Auftragstellerin, dass sie 
die richtigen Fragen gestellt hat. Aus unserer Sicht und 

aus meiner persönlichen überwiegen die Nachteile. In 
diesem Sinne würden wir diesen Auftrag, wie bereits 

erwähnt, ablehnen.  

Engler: Ich bin ein grosser Nutzer von Fahrradwegen. 

Im Grundsatz könnte ich mich so mit dem abgeänderten 
Auftrag einverstanden erklären. Gerade eigene Erfah-

rungen auch aus Schweden und Norwegen zeigten mir 
auf, wie wichtig und sicher ein abgesonderter Veloweg 

vom übrigen motorisierten Verkehr ist. Damit ich mich 
aber zur Überweisung des Auftrags entscheiden kann, 

habe ich eine Bitte, aber vor allem auch eine Frage an 
die Regierung. Die Bitte betrifft den Unterhalt. Als re-

gelmässiger Nutzer des Veloweges von Landquart nach 
Klosters, und dort würde ich es eben unterstützen, wenn 

die Regierung mithelfen würde, dass ich auch vom Ver-
eina-Anschluss bis nach Davos einen Veloweg hätte und 

nicht auf der Kantonsstrasse fahren müsste, muss ich 
leider immer wieder feststellen, dass der Unterhalt der 

speziellen Velowegabschnitte einiges zu wünschen übrig 
lässt. Liebe Regierung, bitte schauen Sie beim Tiefbau-

amt auch dazu, dass Velowege den notwendigen Unter-
halt bekommen, den sie benötigen.  

Und nun zu meiner Frage, haben wir doch in der Be-

handlung des Budgets über die immer steigenden Stel-
lenprozente bei der kantonalen Verwaltung moniert. So 

frage ich Sie, geschätzte Regierung: Wie sieht es hin-
sichtlich einer Überweisung des Auftrags aus? Es kann 

ja dann nicht sein, dass bei der Überweisung postwen-
dend die Stellenprozente im Bereich Langsamverkehr 

des Tiefbauamtes angehoben werden, denn unter diesen 
Voraussetzungen, dass wir dann noch mehr Stellen 

schaffen, könnte ich den Auftrag nicht überweisen.  
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Noi-Togni: Sì signora presidente, solo per portare una 
testimonianza: il 28 settembre scorso, alle urne, i tre 

comuni della Bassa Mesolcina hanno votato entusiasti-
camente la pista ciclabile. Questo dopo una campagna 

abbastanza accanita contraria. Eppure i cittadini, alle 
urne, hanno accettato questo oggetto proposto dai tre 

municipi. Questo ha fatto vedere che ha avuto diversi 
vantaggi: prima di tutto c'è stato un bel lavoro d'assieme 

dei tre comuni, dei tre municipi. E poi ha fatto vedere 
chiaramente la volontà della popolazione di avere queste 

piste ciclabili. Da ciò deduco che questo progetto può 
andar bene sicuramente anche per altre regioni del Can-

tone e appoggio senz'altro questo incarico. Intanto appro-
fitto per ringraziare anche il Governo perché è stato fatto 

un buon lavoro per noi a livello di funzionari e di uffici e 
anche da parte del Governo stesso che ci ha sostenuto 

anche con un buon sussidio. Penso che possa diventare 
realtà anche per altre zone, a vantaggio di tutti. Grazie. 

Rüegg: Es sind die wesentlichsten Punkte, die für die 
Überweisung des Auftrags in abgeänderter Form spre-

chen. Und als Zweitunterzeichner habe ich mich bereits 
geoutet als Befürworter dieses Auftrags, damit wir über 

ein Netz sprechen können und nicht über einen Flicken-

teppich. Und ich glaube, hier geht es darum, und wenn 
ich die Voten, auch von den kritischen Stimmen hier 

zusammenfasse, geht es hier einzig alleine, dass auf der 
einen Seite die Sache von einem sicheren, durchgängi-

gen, lückenlosen Netz im Sinne eines ökologischen 
Alltagsverkehrs ermöglichen versus Gemeindeautonomie 

in einem ganz kleinen Bereich. Und ich denke, wir müs-
sen hier die Flughöhe einnehmen für das, was wir hier 

sind. Wir sind hier für den Kanton, für den Kanton 
Graubünden, und wir sind im Interesse der Bündnerin-

nen und Bündner. Und wenn wir diese Sachen alle zu-
sammenzählen, gibt es eigentlich nur eine richtige Ant-

wort, und die heisst: Überweisen im Sinne der Regie-
rung.  

Und wenn ich dann teilweise Stimmen höre, die kommen 
meistens aus der Ecke, die über das Agglo-4-Programm 

eigentlich ihre Hausaufgaben mitunterstützen, lösen 
konnten. Und denken Sie hier auch an die peripheren 

Lagen, an die Gemeinden, die Schwierigkeiten haben, 
das zu erschliessen, dann ist eine sinnvolle, zielgerichtete 

Unterstützung des Kantons im Verbund mit den Ge-
meinden, da bin ich bei Kollege Hug, dass die Gemein-

den hier mitsprechen müssen, weil schlussendlich muss 
es vor Ort getragen werden. Aber nichtsdestotrotz, hier 

geht es um ein Netzwerk und nicht um einen Flickentep-
pich. Und dann müssen wir hier halt die Kompetenzen 

dort abholen und die Ressourcen dort abholen, wo sie 
vorhanden sind. Die sind beim Kanton in diesem Be-

reich, was übrigens jetzt schon der Fall ist mit dem 

Langsamverkehr, dem Amt für Langsamverkehr, genau. 
Und deshalb bitte ich Sie, unterstützen Sie diesen Auf-

trag und überweisen Sie im Sinne der Regierung.  

Marti: Mit Blick in die Gesichter meiner Gemeindekol-

legInnen/-präsidenten, strahlende Weihnachtsgeschenke, 
erwartende Vorfreude durfte ich feststellen, kann man 

ableiten, dass es hier ein wenig um Geld geht und viel-
leicht auch um eine Entlastung der Gemeinden, und per 

se, natürlich auch ich als Stadtpräsident freue mich, 
wenn die Gemeinden entlastet werden.  

Aber bei Geschenken lohnt es sich, mitunter auch etwas 
genau hinzuschauen oder genau zu lesen. Wenn die 

Regierung schreibt in der Antwort, die Erfahrungen der 
letzten Jahre zeigen, dass die erforderliche Veloinfra-

struktur seitens der Gemeinden nur zögerlich zur Verfü-
gung gestellt wird. Es ist daher zweckmässig, dass der 

Kanton das Ganze federführend übernimmt, dann kommt 
zum Ausdruck, dass man offensichtlich nicht anerkennen 

möchte, dass die Gemeinden, wenn sie schon zuständig 
sind, auch Gründe haben, weshalb sie vielleicht nicht 

vorwärtsmachen, sei es vielleicht Landfragen, sei es 
vielleicht finanzielle Gründe, sei es vielleicht, dass die 

Mehrheiten nicht so klar sind, wie wir es vom Gemein-
depräsidenten von Trimmis gehört haben, dass es ein 

sorgfältiges Vorgehen bedarf und eben auch die Ge-
meindeautonomie zu Recht sich die Zeit nimmt, wenn es 

eben Zeit erfordert.  
Ich wehre mich natürlich dagegen, wenn der Kanton, gut 

gemeint vielleicht, sagt, die Gemeinden sind nicht  
vorangekommen, jetzt machen wir das selbst. Das würde 

unserem Staatsverständnis ein seltsames Verhalten auf-

drücken. Was würde der Kanton sagen, wenn der Bund 
sagen würde, die Kantone sind zu langsam, jetzt machen 

wir das besser gleich selbst? Da würden die Kantone 
dann vielleicht auch sagen: Moment einmal, schauen wir 

bitte etwas genauer hin. Und wenn dann etwa drei, vier 
Mal das Wort federführend steht, aber die Gemeinden 

mitzuzahlen haben. Aus Erfahrung wissen wir, dass die 
Federführung des Kantons in aller Regel doch auch so 

ist, dass dann die Beläge, die er vorschreibt, die Art und 
Weise, wie er vorschreibt, dann entsprechend die Bauten 

zum Tragen kommen. Sie spüren, ich bin kritisch gegen-
über diesem Geschenk, weil ich glaube, es greift einmal 

mehr in die Gemeindeautonomie ein. Und es führt zur 
Frage, was alles wir noch kantonisieren wollen und was 

nicht. Es wird mit Bestimmtheit teurer. Es wird mit 
Bestimmtheit teurer, und irgendjemand bezahlt das 

schluss und endlich auch, wenn es teurer wird. Natürlich 
können Sie sagen, bessere Velowege, besser unterhaltene 

Velowege, mehr Velowege, überall erschlossen. Natür-
lich können Sie das wünschen, wenn Sie es auch gut 

finden, aber es ist auch zu bezahlen. Es ist vielleicht 
auch demokratisch, abzuwägen, wo dann die Gelder 

hinfliessen und wo nicht. Und ich traue nicht dieser 
ganzen Geschichte, wenn dann steht «in Zusammenar-

beit und in Absprache mit den betroffenen Gemeinden». 
Ob wir dann wirklich noch Einfluss nehmen können oder 

letzten Endes aus der Amtsstube befohlen werden.  
Ich möchte eigentlich als Gemeindepräsident zuständig 

bleiben. Ich möchte auch die Verantwortung zusammen 

mit dem Parlament und den entsprechenden Angestellten 
der Gemeinde dazu beitragen, dass die Velowege gut 

und genügend gebaut werden. Ich fühle mich mitverant-
wortlich, und ich möchte diese Verantwortung nicht an 

den Kanton abgeben. Ich sehe auch keinen Grund dazu. 
Wenn es gewisse Gemeinden nicht geschafft haben, das 

hinzubekommen, so kann man nicht den anderen Ge-
meinden, die das geschafft haben, dann die Kompeten-

zen wegnehmen. Das ist eine unlogische Reaktion. Es 
wäre logischer, dahin zu arbeiten, dass man die Gemein-
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den berät, die das nicht hinbekommen haben, dass man 
diese unterstützt, aber dass man nicht gleich das ganze 

System auf den Kopf kehrt. Und deshalb bitte ich Sie, 
den Auftrag nicht zu überweisen, die Kompetenzen bei 

den Gemeinden zu belassen, den Gemeinden Vertrauen 
zu schenken, dass sie ihre Aufgaben lösen können und 

entsprechend auch Ihren Kollegen in den Gemeinden auf 
den Weg zu geben, dass sie dort, und ich kann Ihnen 

versichern, in Chur passiert das, da wird genug Druck 
aufgesetzt von dem Parlament aus, dass die Behörde 

auch in Bezug auf Velo, Langsamverkehr, das Notwen-
dige unternimmt und das Notwendige tut und dann mit 

dem Kanton auch entsprechend anschaut, wo die Anteile 
des Kantons zu bezahlen sind, wo nicht. Aber wir wollen 

verantwortlich bleiben. Nehmen Sie diese Verantwor-
tung nicht den Gemeinden aus den Händen, nur weil 

vielleicht hier steht, man könnte es schneller machen. 
Das genügt nicht, um den Gemeinden die Verantwortung 

zu entziehen. Ich danke Ihnen, dass Sie in diesem Sinne 
den Auftrag ablehnen. 

Wilhelm: Ich fühle mich jetzt ein wenig genötigt, auch 
aus Sicht vielleicht einer Gemeinde noch zu sagen, ja, es 

gibt Gründe, weshalb es zum Teil dann nicht vorwärts 

geht mit dem entsprechenden Ausbau. Aber es sind eben 
nicht gewollte Gründe. Es ist nicht, weil wir das nicht 

wollen. Es ist einfach, weil es eben tatsächlich Gründe 
gibt, weil es komplexe Fragen gibt in der Planung, und 

weil natürlich auch die finanziellen Mittel beschränkt 
sind. Mein Kollege aus Davos hat es gesagt: Seit gerau-

mer Zeit versuchen wir beispielsweise, zwischen unseren 
Nachbarsgemeinden Klosters und Davos Lösungen für 

den Veloalltagsverkehr zu finden. Das nicht, weil wir 
das einfach lässig und lustig finden, sondern, weil es 

eben einem tatsächlichen Bedürfnis entspricht, das wir 
wahrnehmen aus unserer Bevölkerung, das ich teilweise 

auch wahrnehme aus der Klosterser Bevölkerung. Und 
es hat nicht nur einen Einfluss über die Gemeindegrenze 

hinweg, sondern es hat auch einen Einfluss auf unserem 
Gemeindegebiet selbst. Nämlich dieser Mangel an Er-

schliessung zwischen den Gemeinden führt auch dazu, 
dass unsere ehemaligen Fraktionen, Vororte, dass viele 

unserer Bewohnerinnen und Bewohner heut velotech-
nisch eigentlich abgeschnitten sind von unserem Zent-

rumsgebiet. Und ich habe es gesagt, wir haben das nicht 
so entschieden, weil wir das nicht wollen, diese Gebiete 

zu erschliessen, sondern, weil eben tatsächlich auf der 
einen Seite die Mittel beschränkt sind, weil auch die 

Ressourcen beschränkt sind in der Planung, weil es dann 
bei der Planung auch jeweils komplexe Fragen zu klären 

gibt, gerade auch mit kantonalen Stellen. Und deswegen 
ist es eben entscheidend und ganz wichtig, wenn wir hier 

entsprechend uns mit diesen Ressourcen und diesen 

Mitteln, die der Kanton bereit ist, zur Verfügung zu 
stellen, auch ausstatten. Und ich fände es nicht sinnvoll, 

gerade angesichts der Möglichkeiten, die der Kanton 
eben hat, Kollege Rüegg hat darauf hingewiesen, hier 

jetzt einfach die Last bei dieser wichtigen Frage, bei 
dieser wichtigen Aufgabe, in der es eben nicht voran-

geht, bei den Gemeinden zu lassen. Es braucht hier Ko-
ordination, es braucht hier Abstimmung, es braucht 

Planung, es braucht Ressourcen und eben auch Mittel. 

Und deswegen braucht es den Auftrag im Sinne der 
Regierung, und ich bin Ihnen dankbar, wenn Sie den so 

unterstützen. 

Cahenzli-Philipp: Grossratskollege Marti hat mich doch 

jetzt noch etwas herausgefordert. Es geht nicht darum, 
Geschenke zu verteilen. Es geht ganz sicher nicht darum, 

Geschenke anzunehmen, und es geht auch nicht darum, 
dass der Kanton alles übernimmt. Es gibt keinen Sys-

temwechsel. Ich weiss nicht, ob Sie da die Antwort 
vielleicht missverständlich gelesen haben. Es geht um 

die Sache der Velowege und um den sinnvollsten Weg 
dahin. Im Regierungsprogramm, das wir gestern bespro-

chen haben oder vorgestern, ist die weitere Umsetzung 
des Sachplans Velo als Jahresziel aufgeführt. Das ist eine 

gemeinsame Aufgabe des Kantons, der Gemeinden und 
eben der Regionen. Es geht über die Grenzen hinaus. 

Kollegin Caluori hat es gut ausgeführt. Und der Auftrag 
befördert dieses Ziel, und zwar ohne den Gemeinden 

etwas wegzunehmen. Im Gegenteil, die Gemeinden 
gewinnen. Die Gemeinden gewinnen wertvolle Impulse 

von fachkompetenter Seite, Unterstützung bei der Pla-
nung und bei der Umsetzung. Sie werden unterstützt bei 

der Kooperation mit den Nachbargemeinden oder einer 

ganzen Region, und sie dürfen auch auf verlässliche 
Beiträge zählen. Aber das ist sicher nicht das Wichtigste. 

Und gewinnen tut ganz stark unsere Bevölkerung. Die 
gewinnt bei jeder Schwachstelle im Veloverkehrsnetz, 

die in nützlicher Frist behoben werden kann. Bitte über-
weisen Sie den Auftrag. 

Marti: Ratskollegin Cahenzli, Sie vermuten, dass ich den 
Auftrag oder die Antwort der Regierung nicht richtig 

interpretiert haben könnte. Sie dürfen mir glauben, ich 
bin ja ein langjähriger und erfahrener Politiker. Und 

wenn in Ihrem Auftrag steht, Sie wollen die Planung, 
Bau und die Finanzierung des Velonetzes für den All-

tagsverkehr in geeigneter Form in die Zuständigkeit und 
Verantwortung des Kantons zu übernehmen, dann 

braucht es dazu nach der Überweisung dieses Auftrags 
eine Gesetzesanpassung. Ich gehe davon aus, lasse mich 

aber gerne belehren, wenn das also nicht der Fall wäre. 
Wenn der Kanton die Verantwortung für Planung, Bau 

und Finanzierung übernimmt, dann sind wahrscheinlich 
Kompetenzverschiebungen die logische Folge davon, 

müssten dann auch entsprechend hinterlegt werden. Ich 
gehe davon aus, dass nachfolgend dann eine Revision in 

geeigneter Form von der Regierung in den Rat gebracht 
wird. Für mich impliziert diese Aufgabenstellung eine 

Kompetenzverschiebung mit entsprechenden nachfol-
genden Dokumenten. Sollte ich mich in dieser Frage 

täuschen, wenn Sie sagen, alles bleibt gleich, und es 
muss gar nicht angepasst werden, dann können wir die-

sen Auftrag erst recht streichen und nicht überweisen, 

denn, wenn alles gleich bleibt, braucht es keine Über-
weisung.  

Degiacomi: Ich habe die Debatte aufmerksam verfolgt 
und ich möchte einfach vielleicht noch einen anderen 

Gedanken ins Feld führen. Der Kanton ist ja für das 
Kantonsstrassennetz zuständig und für den öffentlichen 

Verkehr, den überregionalen, und wir haben dann in 
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vielen Orten, in vielen Bereichen haben wir Verkehrs-
themen, die wir integral betrachten sollten. Ich finde es 

nicht ganz richtig, wenn wir jetzt nur über Velowege 
sprechen, denn letztlich müssten wir alle Verkehrsträger 

mitberücksichtigen. Und vielleicht ist das ein bisschen 
das Problem im Moment, wenn die Alltagsverkehrswege 

in dem Sinne vom Kanton nicht mitgeplant werden. Ich 
glaube, es ist sachdienlich, wenn wir hier eine überge-

ordnete Perspektive einnehmen, nicht nur in Bezug auf 
das Netz, was Grossratskollege Rüegg sehr gut ausge-

führt hat, sondern auch auf die unterschiedlichen Ver-
kehrsträger. Und da ist es nun mal so, dass der Kanton 

im Wesentlichen im Lead ist. Und ich möchte eigentlich 
Lösungen gerade in den Agglomerationen für Verkehrs-

probleme, die nicht einfach nur beispielsweise im Stras-
senverkehr ansetzen, sondern öffentlicher Verkehr, Ve-

lowege miteinschliessen. Und wenn wir von Velo spre-
chen, dann hat sich in den letzten wenigen Jahren, und 

Corona hat das noch befeuert, hat sich einfach sehr viel 
getan. Es ist nicht einfach nur mehr das Juhui, wir ma-

chen einen Veloausflug am Sonntagnachmittag, sondern 
das Velo ist wirklich ein zukunfts- und alltagstaugliches 

Verkehrsmittel geworden, mit dem man plötzlich eben 

nicht nur 2 oder 3 Kilometer im Alltag bewältigen kann, 
sondern 10, 15 Kilometer. Und von daher glaube ich, 

dass doch ein bisschen eine Betrachtung auf einer ande-
ren Flughöhe richtig ist.  

Ich teile aber grundsätzlich schon gewisse Bedenken, vor 
allem, die auch Grossratskollege Hug ins Feld geführt 

hat. Ich möchte auch nicht, und ich möchte das dem 
Kanton wirklich auch, der Regierung als mahnende 

Worte mit auf den Weg geben: Ich möchte nicht einfach 
Asphaltpisten durch alle Wälder und Felder des Kantons. 

Also hier ist Fingerspitzengefühl vonnöten und eben die 
Mitsprache der Gemeinden zwingend zu berücksichti-

gen.  

Noi-Togni: Also wir hören den Regierungsrat. Er kann 

das besser sagen als ich. Aber ich meine, die Kompetenz 
bleibt bei der Gemeinde. Es tut nicht weh der Gemeinde-

autonomie. Die Leute müssen noch sagen, ob sie wollen. 
Sie müssen auch den entsprechenden Kredit ausspre-

chen. Es ist nicht, dass der Kanton das schenkt. Es ma-
chen die Beiträge. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich nehme an, die 
Diskussion ist erschöpft, und ich erteile dem Regie-

rungspräsidenten das Wort. 

Regierungspräsident Cavigelli: Danke für das Wort. Ich 

stelle einmal fest, die Diskussion ist lebendig, und sie 
führt zu einem geteilten Ergebnis. Ich möchte die Aus-

gangslage der Regierung doch auch noch schildern. 
Dann wird das Verständnis für die Antwort auch besser 

einordnungsfähig. Wir haben einmal festgestellt, das 

Anliegen ist von 65 Grossrätinnen und Grossräten unter-
zeichnet worden. Und wir haben, ich sage einmal, grund-

sätzlich Respekt, wenn das Parlament in grosser Zahl 
eine Idee anstösst und wollen uns dann auch bemühen, 

das Thema vertieft zu überlegen und allfällige Vorschlä-
ge zu unterbreiten. Wir tun dies natürlich im Wissen, 

dass das, wenn dann die Auslegeordnung mindestens im 

Rahmen der Antwort gemacht ist, auch zu einem anderen 
Ergebnis führen kann aus der Sicht des einzelnen Unter-

zeichneten. Aber wir wollten in erster Linie einmal den 
Auftrag sehr ernst nehmen. 

Zum Zweiten haben wir auch festgestellt, die Unter-
zeichner stammen aus 27 Wahlkreisen. Es ist also nicht 

nur die Grossagglo Landquart bis und mit Chur, die 
unterzeichnet hat, sondern 27 Wahlkreise sind darunter 

vertreten. Ein weiterer Aspekt für uns, die Sache ernst zu 
nehmen. 

Dann haben wir im Sachplan Veloverkehr ausgewiesen, 
dass es 300 Schwachstellen gibt im Velonetz. Und das 

ist natürlich nicht wenig. Es sind 100 Schwachstellen im 
Kantonsnetz respektive Kantonsstrassenbereich. Dort hat 

der Kanton durchaus eigene Möglichkeiten, tätig zu 
werden. Das ist leicht erklärbar. Aber es hat auch 200 

Schwachstellen im Bereich von Gemeindestrassen, wo 
der Kanton natürlich naturgemäss nicht im Lead sein 

kann. Wenn man die Erfolgsquote anschaut in den letz-
ten wenigen Jahren, seit 2019 sind es nicht viele Jahre 

selbstverständlich, so sind zwölf Schwachstellen beho-
ben worden. Ich würde sagen, nicht wohlwollend, son-

dern dass durchaus objektiv wertend immerhin zwölf 

Schwachstellen in wenigen Jahren. Das ist nicht nichts. 
Aber es verbleiben rund 300. 

Das Velonetz Alltagsverkehr, eine weitere Ziffer, die für 
uns wichtig war, das Velonetz Alltagsverkehr, es be-

schlägt 460 Kilometer. Das ist nicht wenig. Das ist eine 
Riesenstrecke, und 254 Kilometer davon betreffen Ge-

meindestrassen. Und wir haben im Sachplan Velo, dem 
Planungsinstrument für den Kanton, festgehalten, dass es 

Ziel sein müsste für den Kanton Graubünden, der auch 
ein Velokanton sein soll, auch für den Alltagsverkehr, 

nicht nur für den Freizeitverkehr, dass diese Schwach-
stellen innert der nächsten 15 bis 20 Jahren beseitigt sein 

sollen. Und wir haben uns als Ziel gesetzt im Sachplan 
Velo, immer daran erinnernd, 2019 verabschiedet, dass 

wir bis 2030, also in einem guten Jahrzehnt, wenigstens 
die kritischsten Schwachstellen behoben haben wollen. 

Diese befinden sich teilweise auf Kantonsstrassen, teil-
weise auf Gemeindestrassen. 

Nun gibt es natürlich Gründe, weshalb das ganze Thema 
nicht ganz so einfach ist. Es ist darauf hingewiesen wor-

den von verschiedener Stelle, und diese Gründe sind ja 
für sich genommen durchaus verständlich und in jedem 

Fall, so meine ich auch, berechtigt und politisch zu ak-
zeptieren. Es kann sein, dass es eine kleine Gemeinde ist, 

klein vielleicht Einwohnerzahl, Steueraufkommen, fi-
nanzielle Möglichkeiten, wie auch immer klein, und sie 

hat ein grosses Wegstreckennetz zu finanzieren. Dann 
kann es natürlich doch eine starke Herausforderung sein 

für diese Gemeinde, hier diese Themen Schwachstellen-

behebung, Alltagsverkehr, anzugehen. Es kann auch 
sein, dass eine Gemeinde, und das ist ja wahrscheinlich 

der Normalfall, irgendwie Prioritäten setzen muss und 
das Velowegstreckennetz nicht zuoberst auf der Prioritä-

tenliste ist, dass es andere Prioritäten gibt auf der kom-
munalen Prioritätenliste. Es kann auch schlicht ein fi-

nanzielles Thema sein, dass man sagt, man hat einfach 
zu wenig Geld dafür. Man kann es vielleicht auch ge-

genüber der Bevölkerung oder gegenüber einem Ge-
meindeparlament nicht wirklich vertreten, dass man jetzt 



596 8. Dezember 2021 

 
in einen Veloweg investiert. Und nicht zuletzt, und das 
glaube ich, ist ein ganz wesentlicher Aspekt, kann es 

natürlich Situationen geben, wo es, ich sage einmal ein 
bisschen schwieriger ist, ein Geschäft zu vertreten. Bei-

spielsweise, wenn eine Gemeinde sehr stark in Richtung 
eines regionalen Zentrums ausgerichtet ist, diese Ge-

meinde ihre Bevölkerung auf dem Alltagsvelonetz tat-
sächlich in dieses regionale Zentrum bringen kann, diese 

Gemeinde aber durch die andere Nachbargemeinde 
hindurchfahren muss und diese Nachbargemeinde selber 

nur ein kleines Wegstückchen beitragen muss und das 
grosse Wegstück auf diesem Gemeindeterritorium liegt, 

das für sich genommen in einer anderen Richtung schon 
erschlossen ist. Vielleicht etwas plausibel, plakativ ge-

sagt: Sie müsste einen Wegabschnitt finanzieren, der der 
eigenen Bevölkerung nicht dient, sondern den Nachbarn, 

den hinterliegenden Gemeinden, um dann in das regiona-
le Zentrum zu kommen. Das ist eine Problematik, die 

mindestens sehr praktisch schon da und dort aufgetreten 
ist und letztlich natürlich ein bisschen Motivations-

schwierigkeiten auslöst. Die Gemeinde mit dem langen 
Wegstreckennetz, die schon erschlossen ist für die eige-

ne Bevölkerung, muss ein doch auch nochmals grosses 

Wegstreckennetz finanzieren für die Nachbarn. Und 
letztlich gibt es wahrscheinlich noch weitere Gründe. 

Die Frage ist dann auch noch die der Gemeindeautono-
mie. Auch die haben wir natürlich sehr stark gespürt, 

diese Fragestellung. Ich möchte nicht verhehlen, dass die 
Gemeindeautonomie schon damals für uns auch ein 

wichtiges Thema war, als wir das Strassengesetz revi-
diert haben. Es war in einer Auswärtssession in Arosa, so 

erinnere ich mich, und wir haben gesagt, der Langsam-
verkehr, der soll grundsätzlich eine kommunale Aufgabe 

sein, weil die Gemeinden, sie spüren am besten, ob das 
wirklich ein Bedürfnis ist. Sie spüren auch am besten, 

wo die Wegabschnitte hingehören. Sie spüren am besten, 
um das Votum von Herrn Hefti aufzunehmen, ob es 

Mehrfachnutzungen gibt für forstliche Zwecke, landwirt-
schaftliche Zwecke, ob der Veloweg vielleicht doch 

mehr Fussgängerweg ist als Veloweg. Das sind Themen, 
die kann man, ich sage mal, aus der Amtsstube des fer-

nen Chur nicht gleich gut beurteilen wir vor Ort in der 
Gemeinde. Und so sind wir fest der Überzeugung, dass 

die Langsamverkehrsaufgabe eine kommunale Aufgabe 
sein und auch bleiben muss. 

Nun, wie können wir diese unterschiedlichen Wahrneh-
mungen irgendwie aufeinanderbeigen? Da wird man 

unterscheiden müssen: In erster Linie einmal Planung 
und dann auf der anderen Seite Projektierung, Bau und 

Unterhalt. Die Planung, sie sollte nach unserem Ver-
ständnis eine kantonale Aufgabe sein im Strassenbau-

programm mit dem Sachplan, wo man aufzeigt, wo die 

grossen Linien zu führen sind. Die Projektierung, sie 
kann selbstverständlich eine Gemeindeaufgabe sein. 

Projektierung heisst, in Anführungszeichen, Planung 
eines ganz konkreten Projekts, und dann nachher, ge-

stützt auf diese Projektierung, dann die bauliche Reali-
sierung. Nun haben wir hier eine Schnittstelle, die wir 

versucht haben, etwas auszufüllen. Und wir haben das 
nach unserem Verständnis so vorgeschlagen in der Ant-

wort der Regierung, dass wir sagen, Planung bleibt beim 
Kanton im Wesentlichen im Lead, mit Anhörung natür-

lich der Gemeinden wie bisher. Es sollte aber möglich 
sein, dass der Kanton federführend, ich sage nachher, 

was das noch bedeutet, federführend Projektierungsvor-
schläge unterbreitet. Dass er sagt, wenn wir die Sachpla-

nung anschauen, wenn wir die Strassenbauplanung neh-
men, dann können wir uns vorstellen, dass Wege so oder 

anders realisiert werden können. Und diese Projektie-
rungsvorschläge, die müssen danach selbstverständlich 

mit den Gemeinden abgeglichen werden. Sie erfüllen ja 
dann letztlich ein Bedürfnis, in erster Linie auch der 

territorialen Gemeinde. Und wenn wir sagen Federfüh-
rung, dann war es für uns der Versuch, zu umschreiben, 

dass man die Kompetenz, die Gemeindeautonomie, in 
diesem Punkt nur berührt, in den Lead geht bei der Pro-

jektierungsarbeit, aber nicht, dass man die Entscheidun-
gen wegnimmt, sondern dass die Projektierungsentwürfe 

dann an der Front diskutiert werden. Und interessant ist 
dabei das Beispiel, das Grossrat Hug erwähnt hat, die 

Schliessung der Lücke zwischen Trimmis und Chur, die 
jetzt eigentlich gelobt worden ist als gute Lösung. Das 

war für uns das Musterbeispiel, wie wir es uns vorstellen 
mit der Realisierung und der Erfüllung des Auftrags 

Cahenzli. Es war eine kommunale Aufgabe. Es war aber 

der Kanton, der die Projektierung gemacht hat, der Kan-
ton, der sogar jetzt in diesem Fall die Auflage gemacht 

hat und schlussendlich die Gemeinden permanent invol-
viert hat mit den verschiedenen Fragen. Das Ergebnis, 

dass es nämlich unterschiedliche Beläge gegeben hat bei 
dieser Wegstrecke, ist darauf zurückzuführen, dass es 

Einsprachen gegeben hat im Rahmen der Auflage. Dann 
hat man versucht, diesen Einsprachen angemessen Ge-

wicht zu geben, die Bodenbeläge, die Oberbeläge dann 
festzulegen und dann mit den Gemeinden eine Akzep-

tanz herzubringen. So haben wir das hier in einer sehr, 
sage ich mal, komplexen Art und Weise dann nach, ich 

sage es einmal auch ehrlich, ein bisschen mühsamen, 
langen, vielen Jahren schlussendlich hingekriegt. War 

ein Fall, der vielleicht komplizierter ist als der Durch-
schnitt, aber so stellen wir uns das ungefähr vor. Projek-

tierungslösungen unterbreiten im damaligen Beispiel mit 
der Gemeinde Trimmis, der Gemeinde Chur, ausdisku-

tieren und schlussendlich das Plazet, das Okay, das grü-
ne Licht bekommen. 

Das grüne Licht zu bekommen ist auch nach der Vorstel-
lung, wenn wir den Auftrag Cahenzli überwiesen be-

kommen, notwendig von den Gemeinden, weil die Ge-
meinden müssen dann immer noch mitfinanzieren. Der 

Kanton bezahlt nur Beiträge. Die Gemeinden, sie bleiben 
auch Bauherrinnen dieser Wege. Die Gemeinden über-

tragen einfach dem Kanton den Auftrag, das Projekt 
fertig zu realisieren als Planung eines Projekts. Und sie 

können die bauliche Ausführung auch delegieren, aber 

der Kanton ist in beiden Fällen nur Beauftragter. So 
unsere Vorstellung. Deshalb ist es dann letztlich auch so, 

dass das Gesetz als solches nicht angepasst werden muss, 
weil schlussendlich die Gemeinden am Drücker sind. Sie 

erteilen Aufträge. 
Es wird aber trotzdem so sein, dass es gewisse Anpas-

sungen in rechtlicher Hinsicht geben wird. Auf tieferer 
Ebene werden wir den Sachplan Velo anpassen müssen 

in ganz kleinen Teilen, dass wir uns nämlich beauftragen 
würden, Projektierungsvorschläge zu unterbreiten, mit 
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den Gemeinden zu besprechen, und in ganz wenigen 
Teilen braucht es noch Anpassungen bei der regierungs-

rätlichen Ausführungsverordnung für das Strassengesetz. 
Aber es gibt keine Umkehr der rechtlichen Grundord-

nung der Aufgabenzuteilung zwischen Kanton und Ge-
meinden. 

Damit schliesse ich auch noch die Frage der Finanzie-
rung an: Dort haben wir, ich sage mal so, die gesetzli-

chen Möglichkeiten wirklich stark auszureizen versucht, 
auch im Interesse der Sache. Wir haben dort von Geset-

zes wegen einen Ermessensspielraum zwischen 30 und 
50 Prozent für das Ergänzungsnetz und 60 bis 80 Prozent 

für das überwiegende kantonale Interesse für das Grund-
netz. Und wir versprechen jetzt jeweils, den Ermessens-

spielraum voll auszuschöpfen, beim Ergänzungsnetz 
volle 50 Prozent zu geben immer, und volle 80 Prozent 

zu geben in Fällen des Grundnetzes. Da spannen wir, ich 
sag es mal so, den Bogen der gesetzlichen Auslegung 

etwas, weil, wenn wir einen Rahmen haben, dann erwar-
tet man als Gesetzgeber grundsätzlich, dass man den 

Rahmen auf der Basis von Kriterien ausfüllt, konkret, 
dass, wenn die Kriterien gewichtet werden und die nicht 

jedes Mal voll gewichtet werden können, man nicht das 

Maximum bekommt. Jetzt kann man sich fragen, ja gut, 
wer profitiert davon? Es profitieren davon natürlich 

diejenigen Gemeinden, die, ich sage mal, schlechtere 
Nutzenverhältnisse, schlechtere Nutzergewichtungen 

einbringen können, in der Tendenz diejenigen Wegab-
schnitte, die wenig gebraucht werden. Die profitieren 

von der Anhebung bis zum Maximum des Beitragsrah-
mens. Und insofern könnte man auch sagen, wie es auch 

im Auftrag drinnen steht, und Sie kennen meine Ideen in 
diesem Punkt, es sind unter diesem Aspekt dann eigent-

lich die peripheren Regionen, die tatsächlich auch profi-
tieren durch den veränderten Beitragsrahmen, in dem, 

was wir ans Maximum des Ermessensbeitragsrahmens 
gemäss Gesetz gehen. Sonst muss man ehrlicherweise 

sagen, sind es natürlich in erster Linie die bevölkerungs-
reicheren Gebiete, die von den Projektierungsunterstüt-

zungen des Kantons profitieren und nicht grundsätzlich 
die peripheren Regionen, weil diese Wegabschnitte, 

diese Schwachstellen in der Regel einen grösseren Teil 
der Bevölkerung bedienen, und das ist nicht in der Peri-

pherie. 
Der Aspekt und die Frage von Grossrat Engler, Unter-

halt: Er hat ja eigentlich zwei Fragen gestellt, obwohl du 
gesagt hast, es sei nur eine, gell? Aber es sind eigentlich 

zwei, so habe ich es interpretiert, nämlich die Frage des 
Unterhalts. Der Unterhalt ist in der Skala, sagen wir von 

Planung, Projektierung, Bau, Unterhalt, die letzte Stufe, 
und die ist definitiv eine Gemeindeaufgabe. Also der 

Kanton möchte sich dabei wirklich nicht einbringen, ich 

sage mal wirklich nur stark contre coeur, weil der Unter-
halt, der muss natürlich schon vor Ort sichergestellt 

werden für eine bestehende Infrastruktur. Und somit ist 
die Problematik vielleicht diejenige, die Grossrat Engler 

gespürt hat, dass an der Gemeindegrenze die Qualität des 
Unterhalts unterschiedlich wird. Daran kann ich jetzt 

nichts ändern, und ich glaube, das müsste man irgendwie 
hinnehmen. Ich hoffe, dass das aber ernst genommen 

wird, die Unterhaltsarbeit auch für die Velowegstrecken. 
Dann ist noch die Frage gewesen, ob es zusätzliches 

Personal benötigen würde beim zuständigen Tiefbauamt, 
das für den Langsamverkehr zuständig ist. Sie haben im 

Budget eine Stelle genehmigt, die sich mit Langsamver-
kehrsaufgaben auseinandersetzen soll. Und wir sind der 

Meinung, dass man mit dieser zusätzlichen Stelle diese 
Aufgaben auch mitabdecken können soll. Ich möchte 

aber nicht verhehlen, dass es nicht auszuschliessen ist, 
wenn es eine riesige Dynamik gibt, dass dann vielleicht 

die Frage von Zusatzstellen wieder kommen könnte. 
Aber nochmals zur Erinnerung: Wir wollen die 

Schwachstellen in 15 bis 20 Jahren beheben, diese 300. 
Das ist nicht in einem Zug, einem Kraftakt, sondern da 

geben wir uns Zeit nach Prioritäten. Und somit wird 
auch nicht im nächsten Budget bereits wieder mit Stellen 

argumentiert werden aus dieser Argumentationsreihe. Da 
würde ich mich auch persönlich dafür einsetzen. 

Persönlich habe ich es so gespürt von den Befürwortern 
der Überweisung des Auftrags im Sinne der Regierung, 

man hat erkannt, dass wir von der Regierungsbank die 
Veloverkehrsverbindungen als wichtig anschauen, dass 

wir das Möglichste tun wollen, das Velonetz zu pflegen, 
insbesondere Schwachstellen bereinigen zu helfen. Aber 

wir sind auf die Unterstützung der Gemeinden angewie-

sen, weil letztlich die Gemeinden auch am Drücker 
bleiben. Und ich bitte Sie, den im Sinne des Antrags der 

Regierung abgeänderte Auftrag Cahenzli zu überweisen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Wir kommen zur 

Abstimmung. Wer den Auftrag Cahenzli-Philipp betref-
fend Velonetz, Alltagsverkehr als Kantonsaufgabe im 

Sinne der Regierung überweisen möchte, drücke bitte die 
Taste Plus. Wer den Auftrag nicht überweisen möchte, 

die Taste Minus. Bei Enthaltungen Null. Die Abstim-
mung läuft jetzt. Ich gebe Ihnen das Abstimmungsergeb-

nis bekannt: Sie haben den abgeänderten Auftrag Cahen-
zli mit 68 Ja-Stimmen zu 24 Nein-Stimmen und 0 Ent-

haltungen überwiesen. 

Beschluss 

Der Grosse Rat überweist den Auftrag im Sinne des 
Antrags der Regierung mit 68 zu 24 Stimmen bei 0 Ent-

haltungen. 

Standespräsidentin Zanetti (Sent): Ich gebe Ihnen eine 

Übersicht der während der Session eingereichten Vor-
stösse: Fraktionsauftrag FDP betreffend Steuersenkun-

gen für einen attraktiven Kanton Graubünden. Fraktions-
auftrag SP betreffend Fachkräfteinitiative für Graubün-

den. Fraktionsauftrag FDP betreffend Sicherheit der 
Stromversorgung im Kanton und zum Stand der Vorbe-

reitungen auf einen eventuellen Blackout. Fraktionsauf-
trag SVP betreffend Energiestrategie 2050. Fraktionsauf-

trag SP betreffend regelmässige Mitarbeiterbefragungen 
in der kantonalen Verwaltung. Auftrag Wilhelm betref-

fend rascher Abbau von regulatorischen Hürden beim 

Förderprogramm im Bereich von Wärmeerzeugungsan-
lagen. Fraktionsauftrag FDP betreffend Raumplanung. 

Auftrag Widmer betreffend Aufklärung 2.0 in der Volks-
schule. Anfrage Favre Accola betreffend statistische 

Erfassung von Cybergrooming. Anfrage Conrad-Roner 
betreffend Bündner Kindergartenlehrpersonal. Anfrage 

Tomaschett betreffend MFK-Nachkontrollen bei Anhä-
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ngern bis zu 3,5 Tonnen. Anfrage Fasani-Horath betref-
fend Kündigung aufgrund Nichtimpfung. Anfrage Prei-

sig betreffend Überprüfung der Betreibungs- und Kon-
kursämter durch eine Revisionsstelle. Anfrage Horrer 

betreffend Areal Sennhof Chur und Baurechtsverträge 
des Kantons. Anfrage Rettich betreffend Konsumraum. 

Fraktionsanfrage SVP betreffend vereinfachtes BAB-
Verfahren, mehr Kompetenz den Gemeinden. Anfrage 

Fasani-Horath betreffend Datenlage und monitoringrele-
vanter Entscheidungsparameter im Kanton Graubünden 

hinsichtlich Corona-Politik. Anfrage Fasani-Horath 
betreffend Masken. Antrag auf Direktbeschluss der SVP 

betreffend Standesinitiative zur Einschränkung des Be-
schwerderechts.  

Mein aufrichtiger Dank geht an das Ratssekretariat, 
namentlich an Patrick Barandun, an Gian-Reto Meier-

Gort sowie an Corina Feltscher und Mirco Darms. Sie 
unterstützten mich während der Vorbereitung auf die 

Session und waren mir eine grosse Hilfe während diesen 
Tagen. Grazia fitg. Für unsere Sicherheit waren wiede-

rum Polizistinnen und Polizisten besorgt. Zivilschützer 
haben ihren Dienst vor dem Grossratsgebäude gemacht. 

Und der Hausdienst, namentlich Andrea Monigatti, 

stellte sicher, dass wir uns hier wohl fühlen. Ihnen allen 
gebührt unser herzlicher Dank. Danken möchte ich an 

dieser Stelle auch den Medienschaffenden für ihre Be-
richterstattung.  

Gerne möchte ich Ihnen, geschätzte Grossrätinnen und 
Grossräte, für Ihr Engagement während der Session und 

des ganzen Jahres danken. Sie haben sich entschieden, 
Verantwortung zu übernehmen, für Ihre Überzeugung 

einzustehen und sind bereit, viel Zeit für das Gemein-
wohl zu investieren. Dies ist keine Selbstverständlich-

keit, und ab und an kann und soll dies auch in gebühren-
der Weise verdankt werden. Während der Dezemberses-

sion haben wir das Budget beraten und dazu gehören 
auch kritische Voten. Dies ist für eine zielführende De-

batte notwendig und Recht und Pflicht des Grossen 
Rates. Aber ich denke, dass gerade hier und jetzt auch 

der Dank an alle Mitarbeitenden des Kantons für ihre 
Arbeit, die sie tagtäglich erbringen, mehr als angebracht 

ist. Damit unser Alltag funktioniert, benötigt es viele 
fleissige Hände. Sie alle leisten ihren wichtigen Beitrag 

zum Gelingen des Ganzen. Danken möchte ich an dieser 
Stelle auch der Regierung. Stimads cusgliers guverna-

tivs, Sie haben während des letzten Jahres schwierige 
Entscheide treffen und kommunizieren müssen. Für die 

Bewältigung der anstehenden Herausforderung wünsche 
ich Ihnen viel Kraft.  

Bevor ich schliesse, wünsche ich Ihnen von Herzen eine 
besinnliche Adventszeit, gesegnete Weihnachtstage und 

ein glückliches neues Jahr. Bleiben Sie gesund, achten 

Sie auf sich und Ihre Liebsten. Denken Sie auch an Ihre 
Nächsten, nehmen Sie sich ein bisschen Zeit. Und vor 

allem: Freuen Sie sich an dem, was Sie haben und auf 
das, was kommen mag. Da cour Tils giavüsch eu  

paschaivlas festas da Nadal ed ün ventüraivel on nouv. 
Die Dezembersession ist geschlossen. Applaus. 

 
 

 
 

Schluss der Sitzung: 16.55 Uhr 
 

 
 

Es sind folgende Vorstösse eingegangen: 

 Fraktionsauftrag FDP betreffend Steuersenkungen 

für einen attraktiven Kanton Graubünden (Erstunter-
zeichner Mittner) 

 Fraktionsauftrag SP betreffend Fachkräfte-Initiative 

für Graubünden (Erstunterzeichner Degiacomi) 

 Fraktionsauftrag FDP betreffend Sicherheit der 

Stromversorgung im Kanton und zum Stand der 
Vorbereitungen auf einen eventuellen Blackout (Er-

stunterzeichner Claus) 

 Fraktionsauftrag SVP betreffend Energiestrategie 

2050 (Erstunterzeichner Gort) 

 Fraktionsauftrag SP betreffend regelmässige Mitar-

beitendenbefragungen in der kantonalen Verwaltung 
(Erstunterzeichner Caviezel [Chur]) 

 Auftrag Wilhelm betreffend rascher Abbau von 

regulatorischen Hürden beim Förderprogramm im 
Bereich von Wärmeerzeugungsanlagen 

 Fraktionsauftrag FDP betreffend Raumplanung (Er-

stunterzeichner Jochum) 

 Auftrag Widmer (Felsberg) betreffend Aufklärung 

2.0 in der Volksschule 

 Anfrage Favre Accola betreffend statistische Erfas-

sung von Cybergrooming 

 Anfrage Conrad-Roner betreffend Bündner Kinder-

gartenlehrpersonen 

 Anfrage Tomaschett (Breil) betreffend MFK-

Nachkontrollen bei Anhängern bis zu 3.5 Tonnen 

 Anfrage Fasani-Horath betreffend Kündigung auf-

grund Nicht-Impfung? 

 Anfrage Preisig betreffend Überprüfung der Betrei-

bungs- und Konkursämter durch eine Revisionsstelle 

 Anfrage Horrer betreffend Areal Sennhof Chur und 
Baurechtsverträge des Kantons 

 Anfrage Rettich betreffend Konsumraum 

 Fraktionsanfrage SVP betreffend vereinfachtes BAB-

Verfahren, mehr Kompetenz den Gemeinden (Er-
stunterzeichner Gort) 

 Anfrage Fasani-Horath betreffend Datenlage und 

Monitoring relevanter Entscheidungsparameter im 

Kanton Graubünden hinsichtlich Coronapolitik 

 Anfrage Fasani-Horath betreffend Masken 

 Antrag auf Direktbeschluss der SVP betreffend Stan-

desinitiative zur Einschränkung des Beschwerde-
rechts (Erstunterzeichner Gort) 

 
 

 

Für die Genehmigung des Protokolls  

durch die Redaktionskommission: 

Die Standespräsidentin: Aita Zanetti 

Der Protokollführer: Patrick Barandun 
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Die Redaktionskommission 

hat in ihrer Sitzung vom 10. Januar 2022 gemäss Artikel 35 Absatz 3 und Artikel 36 Absatz 3 der Geschäftsordnung 

des Grossen Rats die Sitzungsprotokolle der Dezembersession 2021 geprüft, redaktionell bereinigt und genehmigt. 
Ebenso wurden die im Anhang zu den Beschlussprotokollen enthaltenen, definitiv verabschiedeten Erlasse und Be-

schlüsse redaktionell bereinigt. 
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Auf die Februarsession 2022 verschobene Geschäfte 

des Grossen Rats 

 

Die Behandlung der folgenden Geschäfte wurde auf die Februarsession 2022 verschoben: 

  

  
IV.  Aufträge 

 

1. Auftrag Bondolfi betreffend Berücksichtigung der drei Sprachregionen in Arbeitsgruppen, Fachkommissionen und 

Gremien von kantonaler Relevanz (GRP 2021/2022, S. 37) 

 

3. Auftrag Degiacomi betreffend einheitliche Beiträge für zweisprachige Schulen (GRP 2021/2022, S. 36) 

 

5. Fraktionsauftrag FDP betreffend Umsetzung des Polizeigesetzes gemäss der Teilrevision aus dem Jahr 2018 

(Erstunterzeichner Pfäffli) (GRP 2021/2022, S. 34) 

 

6. Fraktionsauftrag Mitte betreffend Auswirkungen der Präsenz von Grossraubtieren auf die Landwirtschaft 

(Erstunterzeichner Michael [Donat]) (GRP 2021/2022, S. 39) 

 

  
V.  Anfragen 

 

3. Anfrage Deplazes (Rabius) betreffend Versorgungssicherheit mit elektrischer Energie im Kanton Graubünden  

(GRP 2021/2022, S. 38) 

 

4. Anfrage Derungs betreffend Rutschungen im Lugnez (GRP 2021/2022, S. 38) 

 

5. Anfrage Favre Accola betreffend dezentrale Prüfung von landwirtschaftlichen Anhängern (GRP 2021/2022, S. 35) 

 

8. Anfrage Stocker betreffend Neophyten-Management in Graubünden (GRP 2021/2022, S. 39) 

 

10. Fraktionsanfrage SVP betreffend Energiepolitik Kanton Graubünden und REPOWER (Erstunterzeichner Gort) 

(GRP 2021/2022, S. 37) 
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